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			Das Buch

			Die Menschheit hat sich in den letzten zehntausend Jahren in der Galaxis ausgebreitet. Künstliche Intelligenzen, denkende Raumschiffe und Mensch-Maschine-Wesen sind nun der Alltag in der sogenannten KULTUR. Doch wie hat all das einmal angefangen? Als ein Botschafter von der alten Zivilisation der Zihdren von einem Raumschiff der Gzilt ausgelöscht wird, wird hastig nach einem Schuldigen gesucht. Der Botschafter hatte offenbar eine geheime Nachricht, nach der nun in den Weiten der Galaxis fieberhaft gesucht wird. Lieutenant Vyr Cossont wird mit den Nachforschungen beauftragt, und ein Misserfolg kommt nicht infrage, denn die Gzilt stehen kurz vor der Sublimation, einer Weiterentwicklung, die ihre gesamte Zivilisation betrifft. Also begibt sich Cossont auf die Suche nach der einzigen Person, die nicht nur die geheime Nachricht des ermordeten Zihdren-Botschafters kennt, sondern auch deren Bedeutung erklären kann – ein Geheimnis, das Tausende Jahre zurückreicht, bis in die Anfänge der KULTUR …

			Der Autor

			Iain Banks wurde 1954 in Schottland geboren. Nach einem Englischstudium schlug er sich mit etlichen Gelegenheitsjobs durch, bis ihn sein 1984 veröffentlichter Roman Die Wespenfabrik als neue aufregende literarische Stimme bekannt machte. In den folgenden Jahren schrieb er zahllose weitere erfolgreiche Romane, darunter Bedenke Phlebas, Exzession und Der Algebraist. Banks starb im Jahr 2013. Er gilt heute als einer der bedeutendsten Vertreter der britischen Gegenwartsliteratur.

			Mehr zu Iain Banks und seinen Romanen erfahren Sie auf:
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			(S –24)

			In den letzten Tagen der Gzilt-Zivilisation, vor ihrem seit langem geplanten Aufstieg zu etwas Besserem und den Feierlichkeiten, die diesen gloriosen Moment begleiten sollten, begegnete eines der letzten Gzilt-Schiffe einem fremden Raumschiff, dessen einzige Aufgabe darin bestand, einer sehr besonderen Person die Teilnahme an besagten Feiern zu ermöglichen.

			Die beiden Schiffe trafen sich im Detonationsschatten eines planetaren Trümmerstücks namens Ablate, eines etwa dreitausend Kilometer langen und wie das Auge eines Tornados geformten Felsbrockens. Ablate war der Rest eines Planeten, der vor knapp zweitausend Jahren absichtlich zerstört worden war, bevor er der Supernova im Innern einer sich ausdehnenden Kugel aus Schutt, Gas und Strahlung zum Opfer gefallen wäre, in den brodelnden Wolken aus Feuer und Glut.

			Der Felsbrocken selbst war alles andere als natürlich. Er schien wie aus einer runden Torte geschnitten; seine Spitze und einige Hundert Kilometer des schmaleren Abschnitts hatten ursprünglich aus dem metallischen Material bestanden, das den Kern des inzwischen nicht mehr existierenden kleinen Planeten gebildet hatte. Das breitere Ende, kreisförmig und mit einem Durchmesser von ein paar Hundert Kilometern, sah wie eine sanft gewölbte Kuppel aus und war Teil der kahlen felsigen Oberfläche des Planeten gewesen. Der Hyperraumantrieb hielt Ablate auf die Stoß- und Flammenfront gerichtet, wodurch die ursprüngliche Spitze und ein großer Teil der ihr folgenden Schichten aus metallischen Substanzen während der vergangenen neunzehn Jahrhunderte in der sich noch immer ausdehnenden Feuerwolke des explodierten Sterns abgeschabt, verbrannt und verdampft waren.

			Die bunten Himmel von Ablate, geschaffen von den leuchtenden Gas- und Trümmerwolken der Supernova und dem langsamen Substanzverlust des Planetenfragments, boten einen der spektakulärsten Anblicke in der zivilisierten Galaxis, und deshalb spielte Ablate eine besondere Rolle für das Volk der Gzilt. Die Gzilt hatten diesen Teil des Planeten vor der Vernichtung bewahrt und ihn mit dem Sternenantrieb und den Feldprojektoren ausgestattet, die ihn stabil und – in der Mitte des Kreises, der einst zur Oberfläche des Planeten gehört hatte – bewohnbar hielten.

			Das fremde Schiff war eine unregelmäßig geformte, unscharfe Ansammlung von dunklen Kugeln, mit einem Durchmesser von etwa hundert Metern an seiner Hauptachse. Der obere Teil empfing das Licht der leuchtenden Gaswolken, die von der Supernova ins All geschleudert worden waren, der untere ein mattes Glühen, das vom einzigen äußeren künstlichen Merkmal des planetaren Trümmerstücks stammte, einer überkuppelten Mulde, die mehrere Kilometer durchmaß und in der geborstenen, schattenlosen Oberfläche wie ein zu perfekter Krater anmutete. In der kalten, trockenen und luftleeren Wüste, die sie umgab, wirkte sie wie eine Oase voll Wärme, Feuchtigkeit und Atmosphäre. Unter dem aus mehreren dünnen Schichten bestehenden Schirmfeld erstreckten sich Parks und Seen, gesäumt von sorgfältig proportionierten Gebäuden und Bereichen mit üppiger, aber kontrollierter Vegetation von der Art, wie sie viele Humanoiden bevorzugten.

			Das Gzilt-Schiff war viel größer als das andere. Es sah aus wie tausend Breitschwerter in der gen Himmel gestreckten Faust eines Gottes. Es durchquerte die wogenden Staub- und Gaswolken am Rand von Ablates kreisförmigem Abschnitt, erreichte die Mulde mit dem Schirmfeld und glitt zu der Ansammlung aus dunklen Kugeln, die das fremde Schiff darstellte. Dort verharrte es, über dem kleineren Raumschiff und der Kuppel, verdunkelte mit seiner aus zahlreichen Spitzen bestehenden Masse den Himmel voller leuchtender Supernovawolken.

			Das kleinere Schiff wartete darauf, dass sich das größere mit ihm in Verbindung setzte, was höflich gewesen wäre, doch entsprechende Signale blieben aus. Daraufhin beschloss es, selbst einen Versuch der Kontaktaufnahme zu unternehmen.

			~Ich grüße Sie. Ich bin das zihdren-überbleiberische zeremoniell-repräsentative Trägerschiff Begeisterte Sparsamkeit III. Sie sind, wenn ich mich nicht sehr irre, die gziltische UR-VWS 8*Churkun. Es ist mir eine Ehre, hierher eingeladen worden zu sein und Ihre Bekanntschaft machen zu dürfen.

			~Das ist interessant, lautete die Antwort. ~Ein Zihdren-Überbleiber, wie? Ein zeremoniell-repräsentatives Trägerschiff, sagen Sie?

			~In der Tat, das bin ich. Ist eigentlich offensichtlich.

			~Eigentlich offensichtlich?

			~Ja. Sowohl, wenn ich das sagen darf, in Hinsicht auf die äußere Form als auch in Bezug auf die nicht abgeschirmte Emissionssignatur.

			~Noch einmal: interessant.

			~Ja. Wenn Sie mir eine Bemerkung gestatten …

			~Gestattet. Wir warten darauf.

			~Sie scheinen – wie soll ich mich ausdrücken? – etwas weniger einladend und höflich zu sein, als ich, wie ich gestehen muss, erwartet habe und, wenn ich das hinzufügen darf, aufgrund der Umstände erwarten durfte, womit ich auch ein gewisses Übermaß an Förmlichkeit meine. Gehe ich recht in der Annahme, dass es einen besonderen Grund dafür gibt? Außerdem muss ich zur Kenntnis nehmen, dass auch die Krater-Anlage hier auf Ablate nicht meinen Erwartungen entspricht, denn ich bin davon ausgegangen, dass sie zumindest bemannt, wenn nicht im vollen zeremoniellen Empfangsmodus sein sollte, was aber offenbar nicht der Fall ist. Ich registriere weder biologische noch nicht biologische intelligente Wesen. Es gibt einige aktive Sub-KI-Substrate, aber mehr nicht … Mir ist natürlich klar, dass dies für die Gzilt eine besondere Zeit ist, mehr noch, eine einmalige Zeit, eine Zeit der Diskontinuität und, wie man annehmen kann, der stillen, aber zielstrebigen Vorbereitung und vielleicht auch Vorfreude. In einer solchen Situation wäre eine gewisse Förmlichkeit nicht ungewöhnlich, doch nichtsdestotrotz …

			~Wie Sie schon sagten, es ist eine besondere Zeit. Eine Zeit, die ungebetene Gäste und unwillkommene Aufmerksamkeit in Gestalt von Leuten bringt, die es ausnutzen möchten, dass wir weniger werden und abgelenkt sind.

			~… Wir haben gerade eine gewisse Signalstörung erlebt, oder zumindest eine Störung des Signalprotokolls, so unwahrscheinlich das auch sein mag … Nun, was die unwillkommene Aufmerksamkeit von Dritten betrifft, so muss ich sagen, dass diese bedauerlicherweise zu erwarten war. Die Vorbereitungen für die Sublimation bringen solche Konsequenzen mit sich, die aber zum Glück nicht sehr ins Gewicht fallen und mit denen jene, die ich die Ehre habe, hier zu vertreten, bestens vertraut sind. Die Zihdren …

			~Es hat keine Signal- oder Protokollstörung gegeben, und es gibt sie auch jetzt nicht. Ich habe Ihre Kommunikation neutralisiert, und das mache ich auch jetzt.

			~Ah. Dann habe ich mich also nicht geirrt. Nur um ganz sicher zu sein … Spreche ich mit dem Kommandanten der virtuellen Crew der 8*Churkun?

			~Ja.

			~Ah. Nun, Kommandant, offenbar hat unser Gespräch unter unharmonischen Voraussetzungen begonnen, was ich betrüblich finde. Dennoch hoffe ich, dass Sie meine Besorgnis – man könnte in diesem Zusammenhang sogar von Enttäuschung sprechen – angesichts der Tatsache verstehen, dass unsere Bekanntschaft an diesem Ort unter so ungünstigen Vorzeichen begonnen hat. Bitte sagen Sie mir, welchen Beitrag ich leisten kann, um unser Gespräch in freundlichere Bahnen zu lenken.

			~Die Vorbereitungen für die Sublimation locken viele Parasiten an. Fremde Präsenzen, die davon profitieren wollen, dass wir die Sphäre des Realen verlassen, die hoffen, Schätze ergattern zu können … Sie warten auf eine günstige Gelegenheit.

			~Ich verstehe. Natürlich weiß ich, wovon – und von wem – Sie reden. So verhielt es sich auch mit jenen, die zu repräsentieren ich die Ehre habe, Ihren geschmeichelten Mentoren und kaum erforderlichen zivilisatorischen Helfern, den Zihdren.

			~Die Sie zu repräsentieren behaupten.

			~Das behaupte ich tatsächlich. Es ist wirklich der Fall. Ich meine, ich repräsentiere sie wirklich. Das steht kaum zur Debatte. Meine Herkunft und …

			~Dies ist ein Kriegsschiff.

			~Eine weitere Unterbrechung. Ich verstehe.

			~Ein Kriegsschiff.

			~Offensichtlich. Lassen Sie mich darauf hinweisen, dass ich keinen Zweifel an Ihrer Schiffsklasse und dem martialischen Status hatte. Wir kennen den kontemporären Unbegrenzte-Reichweite-und-volle-Waffenstärke-Schiffstyp, dem Sie angehören.

			~Es gab Veränderungen. Förmlichkeiten und Protokolle haben an Bedeutung verloren. Dieses Schiff ist vier Komma sechs Jahrhunderte alt und hat nie einen Schuss im Zorn abgegeben. Da die meisten unserer Art bereits fort sind und im Sublimen Vorbereitungen treffen, ist es unsere Aufgabe, die unterschiedlichen Bestandteile unseres baldigen Vermächtnisses vor jenen zu schützen, die sich mit den Früchten unserer Genialität und unserer Arbeit nach oben mogeln wollen, bis hin zu dieser Stelle, die wir ehrenhaft erreicht haben, ohne opportunistische Klauerei.

			~Was Ihnen bestimmt hoch anzurechnen ist, kein Zweifel. Warten Sie! Meine Güte! Halten Sie mich vielleicht für so ein Schiff? Glauben Sie etwa, dass ich Teil der von Ihnen erwähnten primitiven und aggressiven Kräfte bin? Das ist gewiss nicht der Fall! Ich bin ein Zihdren-Überbleiber, das zeremoniell-repräsentative Trägerschiff Begeisterte Sparsamkeit III. Das sollte klar sein; ich habe nichts zu verbergen und bin völlig transparent, ohne irgendwelche Abschirmungen. Untersuchen Sie mich ruhig. Mein lieber Kollege, wenn Sie Hilfe bei der Konfrontation mit denen möchten, die versuchen, Ihr Vermächtnis zu stehlen, so brauchen Sie nur zu fragen! Ich stelle gewissermaßen eine Verbindung zu jenen dar, die immer nur das Beste für Sie wollten und sie …

			~Zur Tarnung besagter Entitäten gehört es, sich als andere Schiffe und Personen auszugeben. Nach meiner Einschätzung ist genau das bei Ihnen der Fall. Wir haben Sie sondiert und festgestellt, dass Sie etwas an Bord haben, das vor unseren ehrlichen Augen ganz und gar abgeschirmt ist.

			~Was? Mein lieber Kommandant, Sie können doch nicht einfach nur »schätzen«, dass ich Ihnen eine falsche Identität vorgaukle! Das ist absurd! Und was das eine voll abgeschirmte Substrat in mir betrifft … Dabei handelt es sich um meine Fracht, die aus genau einem zeremoniellen Gast besteht, unserem einen humanoiden Ausdruck des Respekts, von den Gzilt eingeladen und erwartet, um die bevorstehende Sublimation zu feiern! Natürlich überbringt diese Entität den Gzilt eine Botschaft vom Zihdren-Überbleiber, in die ich nicht eingeweiht bin! So etwas kann doch nicht seltsam, ohnegleichen oder besorgniserregend sein, oder? Die Gzilt haben über Jahrtausende hinweg an den relevanten diplomatischen Protokollen teilgenommen, ohne auch nur einmal zu klagen. Ein winziges Fragment des Realen möchte Ihnen Lebewohl sagen und repräsentiert gleichzeitig jene, die Sie mehr als alle anderen im Sublimen willkommen heißen!

			~Es gibt hier List und Täuschung. Etwas ist verborgen. Wir sehen es, auch wenn Sie selbst es nicht sehen können.

			~Wovon reden Sie da? Es tut mir leid. Ich habe genug hiervon. Ihr Verhalten und Benehmen geht weit über das des vorsichtigsten und wachsamsten Kriegsschiffes hinaus und überschreitet, ehrlich gesagt, die Grenze zur Paranoia. Ich ziehe mich zurück. Wenn Sie mich bitte entschuldigen würden … Leben Sie wohl.

			~Geben Sie die in Ihrem abgeschirmten Substrat enthaltenen Informationen frei.

			~… Haben Sie mich mit einem Signalschild umgeben? Ist Ihnen klar, welche Konsequenzen das haben könnte?

			~Geben Sie die in Ihrem abgeschirmten Substrat enthaltenen Informationen frei.

			~Ich kann nicht. Von allen anderen Dingen einmal abgesehen, es gibt da gewisse diplomatische Gepflogenheiten …

			~Geben Sie die in Ihrem abgeschirmten Substrat enthaltenen Informationen frei.

			~Ich habe es schon beim ersten Mal verstanden, herzlichen Dank! Und ich kann nicht und will nicht. Wie können Sie es wagen! Wir sind Ihre Freunde! Neutrale Beobachter wären angesichts eines solchen Verhaltens entsetzt und empört! Jene, die sich seit langer Zeit für Ihre Freunde und Verbündete halten …

			~Geben Sie die in Ihrem abgeschirmten Substrat …

			~Sehen Sie? Auch ich kann unterbrechen! Ich weigere mich, Ihrer Forderung nachzugeben. Deaktivieren Sie unverzüglich den Signalschild, der mich umgibt. Und sollten Sie weitere Versuche unternehmen, mich an der Kommunikation mit …

			~… enthaltenen Informationen frei.

			~Dies ist unerhört! Haben Sie … Sind Sie verrückt? Ihnen muss doch klar sein, mit wem Sie sich hier anlegen! Ich repräsentiere die Zihdren-Überbleiber, Sie Irrer! Die anerkannten und voll akzeptierten Erben der sublimierten Zihdren, die für Ihre Spezies fast die Bedeutung von Göttern haben. Ich spreche von den Geschöpfen, die nach dem Buch der Wahrheit Ihre spirituellen Vorfahren sind! Ich muss Sie warnen. Zwar bin ich im Großen und Ganzen unbewaffnet, doch ich verfüge durchaus über Ressourcen, die …

			~Geben Sie die in Ihrem abgeschirmten Substrat enthaltenen Informationen frei.

			~Also gut. Bis dann. Aus und Ende.

			~Geben Sie die in Ihrem abgeschirmten Substrat enthaltenen Informationen frei.

			~… Deaktivieren Sie auf der Stelle den Signalschild! Und hören Sie sofort auf, meine Triebwerksfelder zu blockieren! Ich beabsichtige, ungeachtet Ihrer Blockadeversuche, ein Hochbeschleunigungsmanöver mit maximaler Energie einzuleiten, und alle Schäden, die dadurch bei mir und bei Ihnen entstehen, sind allein Ihre Verantwortung, nicht meine! Die Zihdren-Überbleiber und die Zihdren selbst werden von diesem Akt der Barbarei erfahren; machen Sie es nicht noch schlimmer für sich!

			~Geben Sie die in Ihrem abgeschirmten Substrat enthaltenen Informationen frei.

			~… Dass Ihre völlig ungerechtfertigte Barbarei nicht gerade zur Explosion meiner Triebwerkskomponenten geführt hat, verdanke ich mehr meinem ausgeprägten Geschick als Ihrer brutalen Verwendung überwältigender Energie. Ich bin, wie uns beiden inzwischen klar sein dürfte, praktisch hilflos. Dies ist das Ergebnis einer Situation, die Ihnen keine Ehre erweist, glauben Sie mir. Zu meinem großen Bedauern und unter erheblichem Protest, sowohl persönlicher als auch förmlicher Natur, muss ich fragen: Wenn ich die im abgeschirmten Substrat enthaltenen Informationen tatsächlich freigebe, sind Sie dann bereit, den Signalschild zu deaktivieren und die Störung meiner Triebwerksfelder zu beenden, damit ich sowohl kommunizieren als auch beschleunigen kann?

			~Geben Sie die in Ihrem abgeschirmten Substrat enthaltenen Informationen frei.

			~Kann ich dann kommunizieren und diesen Ort verlassen?

			~… Ja.

			~Na schön. Hier.

			~Untersuchung abgeschlossen. Dies sind die Ergebnisse.

			~… Interessant, könnte man sagen. Ich verstehe. Damit hätte ich nicht gerechnet. Mir ist jetzt klar – ebenso wie Ihnen, nehme ich an –, warum der Substratinhalt einer gewissen Geheimhaltung unterlag. Zwar obliegt es nicht meiner Verantwortung, in dieser Hinsicht irgendeinen Kommentar abzugeben, doch wenn ich eine persönliche Meinung äußern darf: Besagter Inhalt stellt eine Art Rechtfertigung dar. Diese Worte sind durchaus ein Eingeständnis; man könnte sie sogar Beichte nennen. Mir leuchtet ein, dass solche … Abrechnungen oft Teil des Vorgangs der Sublimation von Spezies und Zivilisationen sind. Angelegenheiten werden geregelt, unter bestimmte Dinge wird ein Strich gezogen. Doch wie dem auch sei, meine Mission bestand allein darin, die zeremonielle Gastperson zu befördern; vom Kontext, von Inhalt, Substanz und Bedeutung der Nachricht hatte ich keine Ahnung. Dementsprechend bin ich der Ansicht, meinen Verpflichtungen nachgekommen zu sein, wenn auch unter sehr ungewöhnlichen und schwierigen Umständen, weshalb ich um die Erlaubnis bitte, meinen Auftraggebern diese unerwartete Wende der Ereignisse mitzuteilen, mich aus dem Raumgebiet der Gzilt-Jurisdiktion zurückzuziehen und weitere Anweisungen abzuwarten. Ich habe mich an unseren Teil der Abmachung gehalten und alle Informationen in meinem abgeschirmten Substrat freigegeben. Darf ich Sie jetzt ersuchen, Ihr Versprechen einzulösen, mich vom Signalschild zu befreien und damit aufzuhören, meine Triebwerksfelder zu destabilisieren?

			~Nein.

			Das Gzilt-Schiff 8*Churkun – ein Kriegsschiff bis auf den Namen – hielt das kleinere Schiff praktisch unter sich fest, als es das Feuer mit mittlerer Energie aus zwei Nahbereich-Plasmakammern eröffnete, nicht nur auf das kleine Schiff, sondern auch auf die von einem blauen, gestaffelten Schirmfeld geschützte Anlage in der Kratermulde. Beide Ziele wurden vernichtet.

			Der Waffenimpuls war so stark, dass er bis in eine Tiefe von mehreren Kilometern reichte und praktisch einen hundert Meter breiten Schacht ins Felsgestein des Planetenfragments brannte. Ein Geysir aus Magma spritzte rings um die äußeren Schutzfelder des Schiffes hoch, als der Schacht kollabierte. Dem schnell abkühlenden Regen aus geschmolzenem Gestein folgten die pulverisierten, atomaren Trümmer des Zihdren-Überbleibers und der zerstörten Kraterstation; sie bildeten eine gemeinsame Wolke, die dem bunten Himmel über Ablate entgegenstrebte.

			Einige größere Brocken aus der Kuppel, die sich über dem Krater gewölbt hatte, flogen zum nahen Horizont und leuchteten kurz auf, als sie in einem Vorhang aus Feuer verschwanden.

			Tief unter der geschundenen Oberfläche registrierten automatische Systeme die Explosion und die davon verursachte geringfügige Flugbahnveränderung; sie nahmen eine Kurskorrektur vor.

			Wo es eine kleine blaue Oase voller Licht und Leben gegeben hatte, erstreckte sich jetzt ein größerer und tieferer Krater, der von seiner brodelnden Mitte bis zum schorfigen Rand weiß, gelb und rot glühte. Als die Krateroberfläche weit genug abgekühlt war, um einen Eindruck davon zu vermitteln, wie sie nach endgültiger Verfestigung aussehen würde, war die 8*Churkun längst verschwunden.

			Vom anderen Schiff zeigten sich nur noch einige bereits verblassende neue Farbschlieren am bunten Firmament von Ablate.
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			(S –23)

			Als die Sonne über der Ebene von Kwaalon unterging, spielte Vyr Cossont – beziehungsweise Lieutenant Commander (Reserve) Vyr Cossont – auf einer dunklen, hohen Terrasse des schwarzen architektonischen Konglomerats, das ein relativ winziger Teil des Äquatorialbereichs der Gürtelstadt von Xown war, T. C. Vilabiers 26. Streichspezifische Sonate Für Ein Noch Zu Erfindendes Instrument, Katalognummer MW 1211, und zwar auf einem der wenigen noch existierenden Exemplare jenes Musikinstruments, das extra für eben diese ausgesprochen schwierige Sonate entwickelt worden war, nämlich einer körperresonanten Antagonistischen Hendekagonsaite, auch schlicht Elfsaite genannt.

			T. C. Vilabiers 26. Streichspezifische Sonate Für Ein Noch Zu Erfindendes Instrument, Katalognummer MW 1211, war vor allem unter der Bezeichnung »Die Wasserstoffsonate« bekannt.

			Bei der Elfsaite handelte es sich um ein akustisches Instrument – für gewöhnlich mit einem Bogen gespielt, gelegentlich auch gezupft – von beträchtlichem Alter und beeindruckender Größe. Sie war mehr als zwei Meter hoch, einen breit und anderthalb tief. Der Spieler saß sowohl auf als auch in ihr; ein kleiner Sattel war für ihn bestimmt, Teil des unteren Hohlraums, um den sich der Rest des Instruments wölbte wie ein großer, deformierter Ring. Mit beiden Beinen formte der Spieler zwei Drittel des Dreibeins, das die Elfsaite stützte. Das letzte Drittel bestand aus einem Holm, der wie ein nicht besonders eleganter Gehstock aus dem unteren Ende ragte.

			Die ersten Versionen dieses sehr speziellen Musikinstruments waren aus Holz gefertigt worden; bei späteren Ausführungen hatte man Kunststoff, Metall, gewachsene Schalen und künstliche Knochen verwendet. Das Exemplar im Besitz von Vyr Cossont bestand zum größten Teil aus Kohlefaser, für lange Zeit das traditionelle, am weitesten verbreitete Material.

			Cossont erreichte das Ende einer besonders schwierigen Passage des Stücks und legte eine Pause ein. Sie streckte den Rücken, bewegte die schmerzenden Füße in den Pantoffeln – die Elfsaite verlangte, dass der Spieler mit zwei kleinen Pedalen die Spannung der Saiten veränderte, während die Hacken das Gewicht von Spieler und Instrument balancierten – und legte die beiden Bögen des Instruments vor den kleinen Sattel, auf dem sie saß.

			Sie beobachtete den Himmel über der Terrasse, wo sich am dunkler werdenden Blau des Abends einige rosarote und orangefarbene Wolkenstreifen abzeichneten. Zwei Kilometer weiter unten lag die Ebene von Kwaalon bereits in schwarzer Nacht – nicht ein Licht zeigte sich zwischen der letzten schrägen Klippe der Gürtelstadt und dem fernen flachen Horizont. Ein kühlender Wind wehte über die Terrasse, seufzte in den Geländerdrähten und pfiff um Cossonts Flieger, der dreißig Meter entfernt auf einem Dreibein ruhte, und ließ die junge Frau frösteln, denn sie trug nur eine dünne Hose und eine leichte Jacke.

			Sie strich eine vom Wind gelöste Haarsträhne aus den Augen und blickte sich weiter um. Etwa einen Kilometer entfernt deutete ein Fleck auf einen Vogelschwarm hin, vermutlich begleitet von ihrem verspielten Intimus Pyan. Cossont strengte ihre Augen an, brachte sie auf maximale Vergrößerung und fühlte dabei, wie kleine Muskeln Einfluss auf die Linsen in jedem Auge nahmen, während andere Filamente die Form der Foveae veränderten. Waren es Vögel? Und gehörten sie zur richtigen Art? Doch die Entfernung war zu groß. Vielleicht gab es in dem Schwarm ein dunkles Geschöpf, das etwas größer war als die anderen, vielleicht auch nicht. Und selbst wenn ein solches Individuum existierte: Vielleicht handelte es sich nur um einen größeren Vogel, den die anderen mieden.

			Vermutlich hätte sie ein lokales System um Auskunft bitten können. Es war durchaus denkbar, dass mehrere der Vögel über Erweiterungen verfügten oder ganz und gar künstlich waren – in dem Fall hätte Cossont sie nach dem Verbleib ihres Intimus fragen können. Doch in letzter Zeit hatte sie sich daran gewöhnt, dass solche Systeme entweder gar nicht oder nur teilweise funktionierten; das schien für alle Systeme der Gzilt-Zivilisation zu gelten, wo auch immer sie sich befanden. Und überhaupt, Cossonts Interesse war nicht groß genug für eine entsprechende Nachfrage. Außerdem hatte es kaum einen Sinn, in solchen Momenten mit Pyan reden zu wollen; er war sein eigener Herr und gehörte ihr nicht. Manchmal fragte sie sich, ob er überhaupt die Bezeichnung Freund verdiente.

			Sie seufzte, streckte die Arme und schüttelte alle vier Hände, als wollte sie sie von etwas Klebrigem befreien.

			Erneut beugte sie den Rücken, der während der letzten Viertelstunde steif geworden war, als sie den sehr anspruchsvollen Mittelteil der Wasserstoffsonate gespielt hatte. Vorsichtig stand sie auf, hielt sich dabei mit einer Hand am Hals der Elfsaite fest, nahm die beiden Bögen mit einer anderen, strich sich mit der dritten übers Haar und bohrte mit einem Finger der vierten in ihrer Nase.

			Ein Spieler mit vier Händen kam am besten mit der Elfsaite zurecht. Sie konnte auch von zwei Personen gespielt werden, obwohl das ein hohes Maß an Koordination und manchmal auch komplizierte Fußarbeit erforderte. Fast alle für die Elfsaite geschriebenen Stücke, unter ihnen die Wasserstoffsonate, ließen sich auch von einem Streichtrio sowie zwei angemessen gestimmten Bässen spielen. Doch die berühmteste Komposition Vilabiers des Jüngeren verlangte die akustische Antagonistische Hendekagonsaite für vier Hände und einen einzelnen, sehr geschickten Instrumentalisten.

			Die Elfsaite war, wie auch die Wasserstoffsonate, kaum in angemessener Weise zu spielen, von perfekt ganz zu schweigen. Aber das eine erforderte das andere, und die Sonate war auf der großen Antagonistischen Hendekagonsaite gespielt worden, wenn auch nur einige wenige Male in fast einem Millieon. Was Cossont besonders ärgerte: Es gab sogar Aufzeichnungen, die bewiesen, dass das unmöglich Scheinende tatsächlich bewerkstelligt werden konnte.

			Vyr Cossont galt als begabte Instrumentalistin, und man sagte ihr ein besonderes Feingefühl für alte Streichinstrumente nach – sie hatte zu den fünf besten Volupt-Spielern der Gzilt gehört und war jetzt die Eine, die Beste, wenn auch nur deshalb, weil die anderen vier in der Einlagerung auf die Sublimation warteten. Doch allmählich geriet sie in Verzweiflung, denn sie befürchtete, ihr selbst gewähltes Lebenswerk nicht mehr vollenden zu können, bevor ihre ganze Zivilisation die Existenz im Realen beendete und sie zusammen mit allen anderen, die sie kannte und schätzte, in den metaphorischen Himmel des Sublimen aufstiegen. Die Wasserstoffsonate einmal ganz zu spielen, jede Note korrekt und ohne eine einzige Pause, abgesehen von den wenigen Unterbrechungen, die vor dem Beginn neuer Tonfolgen nötig waren … Darin bestand Cossonts Lebensaufgabe. Dies klang nur einfach, wenn man nichts von der Sonate oder der Elfsaite wusste. Inzwischen sehnte Vyr Cossont die Sublimation herbei, da sie sich Erlösung davon versprach.

			Nur noch dreiundzwanzig Tage trennten sie vom großen Moment. Noch dreiundzwanzig Tage, um vor der Letzten Umarmung – oder wie es die Leute gerade nannten – all die anderen Dinge zu tun, die sie immer hatte tun wollen, und trotzdem den Sieg über die komplizierte Sonate und das für sie bestimmte Instrument zu erringen.

			Cossont glaubte nicht mehr daran, dass sie es schaffen würde. Sie spielte sogar mit dem Gedanken, aufzugeben und auf jene zu hören, die behaupteten, dass Lebensaufgaben nicht unbedingt erfüllt werden mussten, sondern in erster Linie dazu dienten, die Zeit zu vertreiben. Nach Ansicht dieser Leute waren alle Aufgaben, Ziele und Ambitionen letztendlich bedeutungslos.

			»Flieger …«, sagte sie, betrachtete die Kuppe eines Fingers und leckte ab, was sie darauf entdeckte. Mit derselben Hand rieb sie sich anschließend den Rücken. »… ist Pyan bei den Vögeln dort?« Sie deutete in die entsprechende Richtung.

			Der zweisitzige Flieger, eine klobige kleine Maschine mit Stummelflügeln, zeigte sein Erwachen, indem er die Lichter an der offenen Cockpithaube aufleuchten ließ. »Ja«, kam die Antwort aus der Ohrkapsel. »Soll ich ihn hierher rufen?«

			»Noch nicht.« Cossont seufzte erneut. »Kannst du ihm deine du weißt schon was schicken, die kleine …«

			»Meine Minidrohne?«

			»Genau. Behalte ihn damit im Auge. Falls er nicht hört, wenn wir …« Sie unterbrach sich, neigte den Körper von einer Seite zur anderen und streckte ihn. Dann schüttelte sie erneut zwei ihrer Hände, schob die beiden Bögen der Elfsaite unter einen Arm und versuchte, die im Wind tanzenden Haarsträhnen wieder unters Band zu stecken. »Wetter?«, fragte sie, als sich in der dorsalen Wölbung des Fliegers eine Luke öffnete, aus der eine winzige Version der Maschine hervorkam, sich in der Luft schwebend orientierte und dann dorthin sauste, wo Cossont zuvor den Vogelschwarm gesehen hatte. Für einige Sekunden war die Minidrohne im schwachen Licht zu sehen, das von den oberen Bereichen der Gürtelstadt reflektiert wurde – einige Hundert Kilometer der nächsten horizontalen Stadtsektionen glänzten im Sonnenschein wie ein gewaltiges Filigranwerk aus Gold und Silber am Himmel.

			»Es wird kühler, um ein Grad in fünfzig Minuten«, sagte der Flieger. »Wind aus unterschiedlichen Richtungen, nimmt zu bis auf durchschnittlich achtzehn Stundenkilometer, mit Böen von bis zu fünfundzwanzig, auf Westnordwest drehend.«

			Cossont runzelte die Stirn und schaute über die weite Ebene hinweg nach Nordwesten, wo sich eine dunkle Berglinie zeigte. Dann kehrte ihr Blick zu den gewölbten Klippen der Gürtelstadt zurück. Das gewaltige Gebilde war eine steil aufragende Ansammlung aus halb exotischen Metallrohren, Verkleidungen, geschwungenen und gebogenen Wänden aus synthetischem Stein, Diamantfilm-Fenstern und weiten Filigranen aus pechschwarzen Kabeln – all das ragte mehr oder weniger senkrecht empor, bis hin zu zweihundert Kilometern hohen Gipfeln, die von Horizont zu Horizont und bis ins All reichten. Cossont machte etwas, das sie sich bei ihren früheren Besuchen der Gürtelstadt nicht gestattet hatte: Sie stand einfach nur da und beobachtete, hielt nach Bewegungen Ausschau. Es gab keine. In letzter Zeit waren sie selten geworden. Manchmal kam sich Vyr Cossont wie die einzige noch lebende Person auf einer Welt vor, deren Bewohner sich alle in die Einlagerung zurückgezogen hatten.

			Zwischen den unterschiedlichen lokalen Komponenten der Gürtelstadt sah sie den Himmel und Wolken auf der anderen Seite des kolossalen Artefakts, etwa fünfzig Kilometer entfernt. Im Süden war der Himmel heller, und die Wolken wirkten dort dünner, faseriger. Das Maß der Offenheit – die Teile der Stadt, die Öffnungen aufwiesen – betrug hier etwa fünfzig Prozent, was dem Wind Gelegenheit gab, geradewegs hindurchzuwehen.

			»Es könnte klappen«, murmelte Cossont.

			Erneut rieb sie sich den Rücken. Normalerweise besaßen Gzilt die für Humanoiden übliche Anzahl von Armen – zwei, nach der allgemeinen Konvention –, und die Veränderungen, die nötig gewesen waren, um Cossont mit zwei weiteren auszustatten, bescherten ihr zwar zusätzliche Geschmeidigkeit und Flexibilität, führten aber auch zu Verkrampfungen in der Wirbelsäule, wenn sie zu lange in einer Position verharrte.

			»Was dagegen, wenn ich wieder schlafe?«, fragte der Flieger.

			»Nein, schlaf ruhig«, sagte Cossont und winkte, betrachtete dabei die Regler und Einstellknöpfe der Elfsaite. »Warte, bis ich dich brauche. Fahre auch die Kommunikation herunter«, fügte sie hinzu und klickte auf die Ohrkapsel, mit der sie die betreffenden Implantate kontrollierte.

			Wieder allein und von Stille umgeben, als der Wind aufhörte, zögerte Cossont einen Moment. Sie blickte zum blauschwarzen Himmel hoch, mit all den kleinen Lichtern von Sternen und Satelliten, und fragte sich, wie die Sublimation sich anfühlen mochte und wie die »andere Seite« beschaffen war, an deren Existenz zwar nicht der geringste Zweifel bestand, die aber dennoch ein Geheimnis blieb.

			Die Gzilt lebten seit Jahrhunderten und vielen Generationen mit der Idee des Sublimen. Zuerst hatten nur einige wenige Personen es für eine gute Idee gehalten, aber im Lauf der Zeit waren es immer mehr geworden. Schließlich gab es so viele Befürworter, dass die Sache wirklich funktionieren konnte – für eine Sublimation brauchte man viele Leute, vorzugsweise eine ganze Zivilisation.

			Rein theoretisch konnte auch ein Individuum sublimieren, aber konkret schlugen nur einzelne KIs diesen Weg mit Erfolg ein, denn nur eine komplexe und selbstreferenziell perfekte, hoch entwickelte KI brachte den notwendigen inneren Zusammenhalt für die Sublimation mit; ein normales biologisches Individuum war dazu nicht imstande, denn es löste sich einfach auf. Es war keine völlige Vernichtung, keine Annihilation – alle mitgenommenen Informationen blieben erhalten –, aber die Person als funktionierende, identifizierbare und markante Entität hörte auf zu existieren. Zivilisationen – und die Personen, aus denen sie bestanden – blieben von Bestand und erblühten im Sublimen über galaktisch signifikante Zeiträume, veränderten sich dabei allerdings über die Grenzen dessen hinaus, was sich begreifen und verstehen ließ.

			Dazu wäre es allerdings ohnehin gekommen, auch wenn die betreffenden Zivilisationen beschlossen hätten, im Realen zu bleiben. Doch das Sublime bot um Größenordnungen mehr Stabilität als die Sphäre von Materie und Energie, darin waren sich alle Forscher, Statistiker und sonstigen Fachleute einig.

			Cossont seufzte. Sie hatte keine Ahnung, warum sie zum Himmel hochsah und über dies alles nachdachte. Das Sublime war überall, vergleichbar mit gewissen Vorstellungen von Gott. Sie betrachtete das Ende eines Fingers, der zur Hand eines Oberarms gehörte. Die Kuppe war schwielig vom Spiel auf der Elfsaite; das Sublime konnte ebenso gut in dieser verhärteten Haut zu Hause sein wie oben am Himmel.

			Verpackt, eingerollt und komprimiert in Dimensionen jenseits der Dimensionen, die man kannte und mit denen man vertraut war – dort befand sich das Sublime, durch Irrgärten voll rechtwinkliger Abzweigungen von der normalen, dreidimensionalen Realität getrennt, in der Cossont auf einer hohen Plattform stand und darüber nachdachte.

			Es war ihr schwer genug gefallen, die vierte Dimension des Hyperraums zu verstehen, ganz zu schweigen von den nächsten drei oder vier, die irgendwie das Reale umfingen und es den darin eingebetteten Universen ermöglichten, von der Universen erzeugenden Singularität im Zentrum des Seins aufzusteigen und entweder einen immensen kosmischen Krapfen zu umkreisen und zum Ausgangspunkt zurückzukehren, wo Kompression und Wiedergeburt warteten, oder in das einzugehen, was dieses unglaubliche Ultrauniversum umgab.

			Das Sublime erstreckte sich in Dimensionen jenseits davon: unvorstellbar mikroskopisch, unfassbar weit entfernt und gleichzeitig überall. Es war eingewoben in die Struktur der Raumzeit, nicht in Form von einzelnen Fasern des metaphorischen Gewebes oder ihren kleinsten Fäden, auch nicht in Form ihrer Moleküle, Atome oder subatomaren Partikel, sondern wie die superwinzigen Strings, aus denen alles Existierende besteht. In den Dimensionen sieben bis elf, dort erstreckte sich das Sublime.

			Das war natürlich der Grund, warum die Elfsaite elf Saiten hatte. Ihr Entwicklungskonzept reichte zehntausend Jahre zurück, aber schon damals hatten wache Köpfe die überdimensionalen Zusammenhänge zumindest erahnt, und kreative Künstler waren bestrebt gewesen, die entsprechenden Erkenntnisse in ihren Arbeiten, darunter musikalische Kompositionen, zu berücksichtigen. Cossont wusste noch immer nicht, was die bis zu dreizehn inneren zusätzlichen Saiten zu bedeuten hatten, die außerordentlich schwer zu stimmen waren. Dass die Elfsaite mehr Saiten besaß, als man aufgrund ihres Namens annehmen konnte, passte zu dem unhandlichen, obstruktiven Charakter der Antagonistischen Hendekagonsaite.

			Der Wind frischte auf und wehte über die Plattform. Einige Haare fielen Cossont ins Gesicht; sie schob sie unters Band zurück.

			Achtzehn Arten von Wetter. Von all den Dingen, die sie während der vielen Erklärungsversuche über das Sublime gehört hatte, war ihr nur dieses eine Detail in Erinnerung geblieben. Es gab dort achtzehn Wetter, nicht nur eins. Was das wirklich bedeutete und ob es dem Realen gegenüber eine Verbesserung darstellte, wusste sie nicht.

			Sie atmete mehrmals tief durch und bereitete sich darauf vor, erneut in dem Instrument Platz zu nehmen und das Spiel fortzusetzen, fühlte sich aber noch nicht ganz dazu bereit. Immer wieder kehrten ihre Gedanken zu der Begegnung früher am Abend zurück, kurz nachdem der Flieger sie von ihrem Apartment in einem zweitausend Kilometer entfernten und noch bewohnten Teil der Gürtelstadt hierher gebracht hatte, zur Plattform über der Kwaalon-Ebene, wo sich im Umkreis von Dutzenden Kilometern vermutlich sonst niemand aufhielt.

			Cossont zog Einsamkeit vor, wenn sie die Elfsaite spielte.

			Noch vor dem Öffnen der Cockpithaube hatte Pyan Vögel in der Ferne bemerkt und um Erlaubnis gebeten, mit ihnen zu spielen.

			Sie hatte geseufzt und zugestimmt, woraufhin sich das um Hals und Schultern gewickelte Geschöpf von ihr gelöst hatte und davongeflogen war. Anschließend hatte Cossont die Elfsaite aus dem Passagierabteil geholt und geöffnet, es sich aber aus einer Laune heraus anders überlegt und den Flieger angewiesen, das Instrument zu hüten, was dumm gewesen war, denn vor wem sollte es hier geschützt werden müssen? Dann hatte sie sich auf den Weg gemacht, zu einem Spaziergang durch die Gürtelstadt.

			Dort war es dunkel und kühl. An den meisten Orten flammte automatisch Licht auf, wenn die Sensoren Cossonts Bewegungen oder ihre Körperwärme registrierten. In anderen Bereichen musste sie sich allein auf ihre nanotechnisch verbesserten Augen verlassen, die das Restlicht verstärkten und ihr ein geisterhaftes Abbild der Umgebung zeigten. Die Luft wurde noch kälter, was Jacke und Hose veranlasste, sich ein wenig aufzublähen, damit sie warm blieb. Durch breite Korridore ging sie, durch große widerhallende Räume und vorbei an Arkaden, gewaltigen Rohrleitungen, säulenartigen Trägern und weiten Auditorien, begleitet nur vom Geräusch ihrer Schritte.

			Die große, weltumfassende Gürtelstadt.

			Viele Gzilt hielten sie für etwas, das sie voller Stolz zurücklassen konnten, wenn sie sublimierten – ein Denkmal für Genialität, Vision und Macht –, wobei sie praktischerweise vergaßen, dass sie sie gar nicht gebaut hatten. Über viele Jahrtausende hinweg hatten sie die gewaltige Konstruktion erweitert und Neues hinzugefügt, doch Idee und Ursprung gingen nicht auf sie selbst zurück.

			Die Gürtelstadt war von den Werpesch erbaut worden, einer alten humanoiden Spezies, die sich längst ins Sublime zurückgezogen hatte. Vor elftausend Jahren hatten die Gzilt ihr Erbe angetreten und sowohl den Planeten als auch die ihn umfassende Stadt übernommen, zusammen mit einigen anderen Sonnensystemen. Aber solange sie auch Besitz und Eigentum der Gürtelstadt für sich beanspruchen konnten, die Ehre des Konzepts stand ihnen nicht zu.

			Dennoch hatten sie sich elf Jahrtausende lang um sie gekümmert und so zumindest ein Zeichen ihrer Obhut für die Zukunft hinterlassen.

			Beim Zentrum eines längst verlassenen früheren Wohnbereichs fand Cossont eine alte Schule mit Eingelagerten. Eine Landschaft aus aufeinandergestapelten und schwach leuchtenden weißen Behältern, deren Temperatur nur wenig über der der Umgebung lag, erstreckte sich auf dem einstigen Spielplatz. Aus dem Innern des Gebäudes drang etwas mehr Wärme, stieg auf und sammelte sich unter der hohen gewölbten Decke, die im infraroten Spektrum glühte. Tote Bäume standen wie Gerippe da.

			Ein Wächter-Mech beim Schultor entfaltete sich – aus einer Kugel wurde eine drei Meter große, mehr oder weniger humanoide Gestalt voller Kanten und Waffenarme. Der Mech wirkte sehr beeindruckend, was er auch sollte. Selbst aus einer Entfernung von einigen Metern vermittelte er den Eindruck, Cossont weit zu überragen. Ihr fiel plötzlich ein, wie unmilitärisch ihre Jacke aussah; sie trug das Emblem einer Dungstampfer-Band, in der sie vor Jahren elektrische Volupt gespielt hatte. Der Name »Herren der Exkremente« – das Logo veranlasste viele Betrachter, eine Grimasse zu schneiden – war ihr schon vor zwanzig Jahren kindisch erschienen, aber die Jacke hatte sie behalten, als Erinnerung an eine gute Zeit in ihrem Leben. Sie gehörte zu den wenigen Kleidungsstücken, die sie ihrer veränderten Anzahl von Armen angepasst hatte.

			»Bürgerin«, sagte der Wächter-Mech. Dann identifizierte er sie, wahrscheinlich mithilfe ihrer Ohrkapsel. »Lieutenant Commander der Reserve«, korrigierte er sich und salutierte.

			»Ich gehe nur ein wenig spazieren«, teilte Cossont der Maschine mit.

			Der Mech blieb reglos und schien darüber nachzudenken, faltete sich dann ohne ein weiteres Wort und mit metallisch geölter Eleganz zu einer Kugel zusammen. In kompakter Form sah er wie eine Skulptur aus.

			Vyr Cossont ging weiter und begegnete der Familie in der Nähe eines weiteren tiefen Abgrunds. Der breite Weg führte dort über einen der hundert Meter breiten offenen Tunnel, die die ganze Gürtelstadt durchzogen. Der Mann und die Frau saßen an einem kleinen Feuer, dessen flackernder Schein über die Diamantfilm-Wände am Rand der Straße huschte.

			»Guten Abend«, grüßte Cossont und richtete einen neugierigen Blick auf das Feuer, in dem einige kleine Holzscheite brannten. Hinter dem Paar lag noch mehr Feuerholz, sorgfältig geschnitten; vermutlich stammte es von einem der toten Bäume. Beide sahen ohne ein Lächeln zu ihr auf. Sie waren für ein Leben im Freien gekleidet und wirkten ein wenig ungepflegt. Es gab keine besonderen Merkmale, die Cossont eine Identifizierung ermöglicht hätten. Ihre Implantate entdeckten nichts Elektronisches an oder in ihnen, was sehr ungewöhnlich war. Sie blickte in fleckige, schmutzige Gesichter und verspürte den Wunsch, die Fremden zur nächsten funktionierenden Dusche zu bringen, damit sie sich waschen konnten.

			»N’Abend«, sagte der Mann, wandte den Blick ab und stocherte im Feuer. Die Frau murmelte etwas in ihre dicke Wanderjacke. Vielleicht kommunizierte sie mit jemandem, dachte Cossont, was ihr aber wenig plausibel erschien, da ihre Implantate nichts Technisches bei diesen Leuten entdeckt hatten.

			Vyr wollte die Fremden gerade fragen, ob sie Wanderer waren, Einheimische, die einen Bummel machten oder so, doch plötzlich kam ein kleines Gesicht aus der Jacke der Frau, starrte sie mit großen Augen an und verschwand dann wieder in dem Kleidungsstück. Die Frau hob den Kopf und sah zu Cossont hoch, in ihrem Gesicht eine Mischung aus Argwohn und Trotz.

			Cossont brauchte einen Moment und vielleicht zwei, bis sie begriff.

			Sie war so sehr daran gewöhnt, sich selbst als Teil der letzten Generation zu sehen, die keine Kinder mehr haben würde, dass ihr nicht sofort klar wurde, was sie eigentlich gesehen hatte. Ein Spielzeug?, lautete ihr erster Gedanke.

			»Sie haben ein Kind!«, entfuhr es ihr dann, trat einen weiteren Schritt auf die Frau zu und setzte sich auf die Fersen, damit sie sich auf einer Augenhöhe mit der Fremden befand. Sie streckte ihr die Hand entgegen, zog sie dann unschlüssig zurück.

			Die Frau schien erneut in ihre Jacke zu sprechen. »Chuje«, gurrte sie, »sag Hallo.«

			Das kleine Gesicht kam erneut hervor. Ein Kind, ein echtes Kind, soweit Cossont das feststellen konnte, vielleicht vier oder fünf Jahre alt. Ein Mädchen. Es blickte sie sehr ernst an, und Cossont sagte: »Hallo, Chuje.«

			»Allo«, erwiderte das Kind, biss sich auf die Lippe und verschwand wieder in der Jacke.

			Cossont starrte die Frau groß an. Der Mann rückte näher und musterte sie beide. »Das Kind …«, begann Cossont.

			»Unsere Tochter«, sagte die Frau. »Dreieinhalb Jahre alt.« Diesmal war da nicht nur Argwohn und Trotz, sondern auch Stolz. Das Kind zeigte sich erneut und kuschelte sich an seine Mutter, ohne den Blick von Cossont abzuwenden.

			Vyr Cossont saß mit offenem Mund da und blickte in die großen dunklen Augen des Mädchens. Schließlich wandte sie sich an die Eltern. »Sie wollen also nicht …«

			»Nein«, sagte der Mann.

			Sie wollten nicht sublimieren, wenn es in dreiundzwanzig Tagen so weit war, wenn all die Eingelagerten auf Xown, Zyse und all den anderen Planeten, Monden, Habitaten und Schiffen der Gzilt für die wenigen letzten Stunden vor der Sublimation geweckt wurden.

			Natürlich wusste Cossont, dass es solche Leute gab, Verweigerer, die es ablehnten, zusammen mit allen anderen ins Sublime aufzusteigen. Sie hatte einige von ihnen kennengelernt – und dabei angenommen, dass sie es sich im letzten Moment anders überlegten –, war dabei aber keinen Kindern begegnet.

			Die Vereinbarung – es war kein Gesetz, kam dem jedoch sehr nahe – sah vor, dass man keine Kinder ins Sublime mitnahm. Es sollte der reife, wohlüberlegte letzte Schritt einer Zivilisation und der ihr angehörenden Individuen sein, die gründlich darüber nachgedacht und sich aus freien Stücken für den Übergang entschieden hatten. Die Gzilt glaubten, dass Kinder bei einer so wichtigen Angelegenheit nicht zu einer fundierten Einwilligung imstande waren, was bedeutete: Die Mitnahme eines Kindes in die Sublimation kam Missbrauch gleich.

			Also hatten die Leute aufgehört, Kinder zu bekommen. Einige wenige – sehr wenige – wurden trotzdem geboren, von Eltern, die dennoch sublimieren wollten, doch wer mit kleinen Kindern eine solche Entscheidung traf, galt als Paria. Die meisten von ihnen hatten sich in kleine Gemeinschaften von Gleichgesinnten in fernen Habitaten zurückgezogen.

			Cossont stellte fest, dass sie das junge Paar noch immer anstarrte. Sie waren tatsächlich sehr jung, etwa zehn Jahre jünger als sie; bei der Geburt des Kindes konnten sie selbst kaum mehr als Kinder gewesen sein. »Ihre Tochter wird einsam sein«, sagte sie.

			»Das ist sie schon jetzt«, erwiderte der Mann.

			Gleichzeitig sagte die Frau: »Das wissen wir.«

			»Ja.« Cossont kam sich dumm vor. »Wie könnten Sie es nicht wissen?« Sie lächelte entschuldigend.

			»Sie ist unsere Zukunft«, sagte der Mann und nickte dem Kind zu.

			Cossont nickte ebenfalls und fragte sich, welche Art von Zukunft das sein sollte. Keine andere Spezies oder Zivilisation würde davon ausgehen, dass die wenigen Prozent der Gzilt, die nach der Sublimation übrig blieben, eine Fortsetzung ihrer Zivilisation darstellten. Alle Wohnorte der Gzilt, von der Heimatwelt Zyse bis zu den kleinsten Habitaten und Schiffen, würden als herrenloses Gut gelten, das man übernehmen konnte. Xown sollte wegen der Gürtelstadt zu einem pankulturellen Monument werden, unter Schutz und Aufsicht der Neutralen Stiftungen des Galaktischen Rates. Niemand riskierte, fortgeschickt oder aus der Luftschleuse eines Habitats geworfen zu werden, aber die Welten der Gzilt würden sich früher oder später mit anderen Bewohnern füllen, einige von ihnen humanoid, andere nicht, und alle fremd.

			Selbst wenn man seine Meinung änderte: Nach der Sublimation aller anderen durfte man nicht zu lange zögern. Während der ersten Stunden im Sublimen fanden so große subjektive und absolute Veränderungen statt, dass man Isolation riskierte, wenn man auch nur eine Stunde mit dem Übergang wartete. Man erreichte die andere Daseinsebene zwar, doch die anderen, die vor einem eingetroffen waren – Freunde, Partner, Verwandte, Zwillingsbrüder oder -schwestern, Klone, was auch immer –, hatten sich dann bereits so sehr verändert, dass einen nichts mehr mit ihnen verband. Das Ergebnis: Man war auf sich allein gestellt oder Mitglied einer kleinen Gruppe, ohne Zusammenhalt, ohne Verankerung. Dann bestand die große Gefahr, dass man sich innerhalb kurzer Zeit einfach auflöste, dass man sinnentleert einging in die allgemeine Struktur des Sublimen.

			Niemand wusste, ob dieses Phänomen auf die exotische Physik und andere fundamentale Naturgesetze im Sublimen zurückging oder auf eine Regel der Bewohner jener Sphäre, mit der sie den Übergang von Individuen und Völkern erleichterten. Zahlreiche Zivilisationen hatten in diesem Zusammenhang Untersuchungen angestellt und die Wirkung bestätigt, ohne ihre Ursache bestimmen zu können. Vielleicht ein bisschen von allem, schien der allgemeine Konsens zu sein, was nicht sehr hilfreich war.

			»Wir gehören nicht zum Widerstand«, sagte die Frau plötzlich. Ihr Blick galt den Blitzen an Cossonts Jackenkragen. Mit »Widerstand« waren militante Verweigerer gemeint, die Demonstrationen veranstalteten, zu zivilem Ungehorsam aufriefen und auch jetzt noch vor dem Galaktischen Rat behaupteten, das Sublime sei illegal und unangemessen mandatiert. Einige Randgruppen des Widerstands verliehen ihrem Standpunkt mit Gewalt Nachdruck.

			»Wir sind nur Zivilisten«, sagte der Mann.

			Cossont nickte erneut. Das Paar hatte seine Ränge abgelegt, wie hoch oder niedrig sie auch gewesen sein mochten. Das kam vor. Es machte arm – man konnte es mit einem religiösen Armutsgelübde vergleichen –, aber es war nicht sonderlich schlimm, in einer Gesellschaft arm zu sein, die längst keinen Mangel mehr kannte und in der Geld allein zeremonielle Funktionen erfüllte. Nur eine Person mittleren Einkommens war nötig, um all jenen zu helfen, die Hilfe benötigten. Und wer den Makel der Armut trug … Solchen Leuten begegnete man entweder mit Argwohn oder mit Bewunderung – es hing vom jeweiligen Standpunkt ab.

			Das Kind streckte den Kopf etwas weiter aus der Jacke seiner Mutter und sah Cossont neugierig an, wobei sich der orangerote Feuerschein in seinen großen Augen widerspiegelte. Die kleinen Hände drehten ein Spielzeug hin und her.

			»Kann ich es halten?«, fragte Cossont plötzlich und richtete den Blick erst auf die Frau und dann auf den Mann.

			»Nein«, sagte der Vater sofort, und die Mutter legte einen Arm um ihre Tochter, als wollte sie sie vor Cossont schützen. »Das erlauben wir nicht«, fügte der Mann hinzu. »Zu viele Leute wollen unser Kind berühren oder es halten.« Er zuckte die Schultern. »Es gefällt ihm nicht mehr.« Er sah sich in dem großen Raum um, in dem sie sich befanden. »Das ist einer der Gründe, warum wir hier sind.«

			»Es tut mir leid«, sagte die Frau an Cossont gerichtet, ohne den schützenden Arm wegzuziehen.

			»Ich verstehe«, erwiderte Cossont und rang sich ein Lächeln ab. Sie sah alle drei an, schenkte dem Kind ein Grinsen und stand langsam auf. »Ich muss gehen«, sagte sie. »Viel Glück.«

			»Danke«, sagte der Mann.

			»Sind Sie dorthin unterwegs?« Cossont zeigte in die Richtung, aus der sie gekommen war.

			Das weckte neues Misstrauen in dem Mann; er hob und senkte nur die Schultern.

			»Wenn Sie dorthin gehen …«, sagte Cossont. »Es gibt da einen Einlagerungsort in einer alten Schule, von einem Kampf-Mech bewacht. Er sollte kein Problem für Sie sein; ich sage es Ihnen nur, damit Sie … nicht überrascht sind.« Sie lächelte einmal mehr.

			Die Frau nickte, und das Kind verschwand wieder in der dicken Jacke.

			»Freut mich, Ihre Bekanntschaft gemacht zu haben«, sagte Cossont.

			»Gleichfalls«, entgegnete der Mann. »Auf Wiedersehen.«

			»Geben Sie gut auf sich acht.«

			Die Frau nickte nur.

			Cossont drehte sich um und ging fort, den Schatten des großen Raums entgegen. Der Schein des kleinen Feuers, von ihren verbesserten Augen verstärkt, erhellte einen Teil des Weges.

			Vielleicht war das Kind nicht einmal echt gewesen, dachte sie. Es konnte ein aufwendiges Spielzeug gewesen sein, oder eines der neuen künstlichen Kinder, die jenen zur Verfügung standen, die sich nach der Gesellschaft eines Kindes sehnten – eigentlich kaum mehr als ein Roboter. Cossont erinnerte sich daran, ein solches Kind einmal in einem Schirmprogramm gesehen zu haben, von einem echten nicht zu unterscheiden. Offenbar hatten sie sogar den richtigen Geruch.

			Aber vielleicht fühlten sie sich nicht richtig an. Möglicherweise waren sie zu schwer oder zu hart. Das mochte der Grund sein, warum sich die Eltern geweigert hatten, Cossont ihre kleine Tochter halten zu lassen.

			Der Kampf-Mech erwachte erneut, als sie an ihm vorbeikam. Er richtete sich wieder auf, doch diesmal schwieg er und salutierte nur.

			Cossont schüttelte den Kopf und bewegte die Schultern, drehte die Elfsaite dann in den auflebenden Wind. Sie ergriff die beiden Bögen, nahm in einer fließenden Bewegung in dem Musikinstrument Platz, brachte Rücken und Füße in die richtige Position, holte tief Luft und ließ den Atem langsam entweichen, wobei sie die ersten Töne erklingen ließ. Fast sofort kam eine kleine Bö über die Terrasse, erreichte die Resonanzsaiten an der Rückseite des Instruments und entlockte ihnen ein tiefes Brummen. Das Geräusch – keineswegs misstönend, erstaunlich genug für die Elfsaite – war dumpf und wurde von eben jenem Windstoß fortgetragen, der es geschaffen hatte. Aber es veranlasste Cossont trotzdem zu einem »Ah«, als sie erneut die doppelten Schultern beugte, ihre Finger um die dreikantigen Bögen schloss und sich auf das Spiel konzentrierte.

			Diesmal wollte sie den vorletzten Abschnitt der Wasserstoffsonate proben, den sie bisher noch nie in einem Durchgang gespielt hatte. Dieser Teil war sehr schwer, und eigentlich wollte sie ihn gar nicht spielen, aber sie kam nicht weit, wenn sie sich allein auf die leichten Passagen beschränkte. Dieser vorletzte Abschnitt … Er war schnell und furios, sogar zornig.

			Sie beschloss, an ihre Mutter zu denken. Das würde helfen.

			»Ich meine, sieh dich nur an!«

			Vyr sah sich an. Sie betrachtete sich im schwarzen Spiegel, eben noch Teil der Fensterwand des Hauptschlafzimmers, und zuckte die Schultern. Eine recht elegante Bewegung, wenn man vier Arme hatte, fand sie. »Was ist denn?«, fragte sie ihre Mutter und runzelte die Stirn.

			Warib sah ihre Tochter einfach nur an, was Vyr zum Anlass nahm, ihr Spiegelbild noch einmal zu überprüfen. Was sie dort im dunkel gewordenen Glas sah, war eine hochgewachsene junge Gzilt, die eine gut sitzende Uniform trug, dunkelgraue Haut und helles Haar hatte, das auf Schultern fiel, die etwas breiter als normal waren, aber keineswegs grotesk wirkten. Die oberen Arme waren länger und kräftiger als die beiden zusätzlichen, die Brust wies eine gesunde Glätte auf, und die Hüften hatten angemessene Rundungen für eine nicht zu den Säugetieren zählende Humanoide. Ihre Beine waren ein wenig kürzer und der Rücken etwas länger, als es der Idealvorstellung von einer Gzilt entsprach, aber wenn kümmerte das? Die vier Arme passten besser dazu; sie schufen einen guten Ausgleich.

			Ihre Mutter schnaubte demonstrativ.

			Vyr kniff die Augen zusammen. Gab es ein Detail, das sie übersehen hatte? Sie befand sich im Apartment ihrer Mutter und damit in relativ unvertrautem Territorium, aber bestimmt gab es hier irgendwo einen richtigen Spiegel-Invertor, vielleicht im anderen, dunklen Schlafzimmer, wo vermutlich Waribs jüngster Liebhaber schlief.

			Vyr musterte ihre Mutter. »Was ist denn?«, fragte sie erneut.

			Warib sprach mit zusammengebissenen Zähnen. »Das weißt du genau.«

			Vyrs Mutter trug einen elegant langen, leichten Morgenmantel, der unpraktisch genug aussah, um richtig teuer zu sein. Sie war eine schlankere Version ihrer Tochter, hatte längeres und dichteres Haar. In physischer Hinsicht alterte sie rückwärts und würde damit bis zur Sublimation fortfahren. Vyr war bereits über das Alter hinaus, in dem die Gzilt damit begannen, ihr Erscheinungsbild zu kontrollieren, aber nur um einige Jahre, und sie hatte ohnehin beschlossen, während der Zeit, die ihnen allen noch blieb, ganz normal zu altern. Schließlich stand das große transzendentale Remmidemmi der Sublimation kurz bevor, und daneben sollte alles andere an Bedeutung verlieren und verblassen und so.

			Vyr war ein wenig überrascht gewesen, als sie feststellte, dass sich ihre Mutter getadelt oder gar gerügt fühlte, weil die eigene Tochter älter aussah als sie. Ähnlich hatte es sich mit Vyrs Beförderung zum Lieutenant Commander verhalten. Sie war davon ausgegangen, dass Warib stolz sein würde. Stattdessen hatte sich ihre Mutter darüber aufgeregt, dass die Tochter einen – nominell – höheren Rang bekleidete. Als ob solche Dinge noch eine Rolle spielten.

			»Meinst du die Arme?«, fragte Vyr und bewegte alle vier. Hinter Warib konnte man durch die Fenster des Apartments ein langsam vorbeigleitendes Meer sehen. Warib wohnte auf einem kilometerlangen Superliner, der endlos an der endlosen Küste des Pinicoln-Meers entlangfuhr, eines großen Binnenmeers von Land, dem einen riesigen Kontinent, der den größten Teil von Zyse einnahm.

			»Natürlich sind es die Arme!«, erwiderte Warib und verzog das Gesicht, als hätte sie plötzlich einen sehr bitteren Geschmack im Mund. Dann schüttelte sie den Kopf. »Und versuch nicht, komisch zu sein, Vyr, das passt einfach nicht zu dir.«

			Vyr lächelte. »Oh, ich wollte gar nicht komisch sein, obwohl …«

			»Du musst immer anders sein, nicht wahr?«, fragte ihre Mutter, obwohl es nicht nach einer Frage klang. »›Seht mich an! Seht mich an! Seht mich an!‹«, sang sie in einem Tonfall, der vermutlich sarkastisch klingen sollte, wackelte dabei mit dem Kopf und tänzelte ein wenig.

			»Nun …«

			»Seit du klein warst, hat es dir immer viel Spaß gemacht, mich in Verlegenheit zu bringen.«

			Vyr runzelte die Stirn. »Ich kann nicht behaupten, in dieser Hinsicht besonderen Ehrgeiz entwickelt zu haben …«

			»Du hast noch in die Hose gepinkelt, als es dir bereits ein großes Vergnügen bereitete, mir das Leben zur Hölle zu machen.«

			»Wahrscheinlich nur ein glücklicher Zu…«

			»Genau gesagt: Du hast Hose und Schlüpfer runtergelassen und vor meine Gäste gepinkelt. Bei Empfängen! Vor wichtigen Gästen! Wie hab ich dagestanden?«

			»Das hast du schon mehrmals behauptet. Ich habe die Aufzeichnungen des Hauses überprüft und keine …«

			»Dein Vater und ich haben sie gelöscht, weil sie so peinlich waren.«

			»Hm. Aber die Korrekturdateien …«

			»Wie kannst du die Worte deiner eigenen Mutter in Zweifel ziehen?«, jammerte Warib, hob die perfekt manikürten Hände vor das perfekt geschminkte Gesicht und senkte den Kopf. Tonfall und Gestik deuteten darauf hin, dass sie gleich kreischen und schluchzen würde, wenn man ihr nicht recht gab.

			»Jedenfalls«, sagte Vyr, »worum es hier geht …«

			»Wie kann ich dich zu meiner Party einladen, wenn du so aussiehst!« Warib schwang einen Arm in Richtung ihrer Tochter und heulte die letzten Worte fast. »Ein Scheusal!«

			»Die Arme?«, fragte Vyr, um ganz sicher zu sein.

			»Natürlich die verdammten Arme!«, schrie ihre Mutter.

			Vyr kratzte sich am Kopf. »Lade mich nicht ein, Problem gelöst«, sagte sie und versuchte, vernünftig zu klingen.

			Warib atmete tief durch und senkte die Stimme zu einem heiseren Flüstern, mit dem sie darauf hinwies, dass Vyrs letzte Worte so dumm waren, dass es besser gewesen wäre, keinen Atem daran zu vergeuden. »Wie kann ich dich nicht einladen, obwohl du meine Tochter bist und ich stolz auf dich sein soll?« Ihre Stimme wurde wieder lauter, als sie hinzufügte: »Was denken die Leute dann? Was?«

			»Ich habe also vier Arme.« Vyr hob sie. »Manche Leute hatten zwei Köpfe oder sahen wie Oktobeine oder Wirrkraut aus.«

			»Das war in der Vergangenheit!«, erwiderte Warib scharf. »In der alten Zeit, um die sich niemand mehr schert.«

			»Ich weiß nicht.« Vyr schüttelte den Kopf. »Ich habe einen Schirmbericht über eine permanente Abschiedsparty auf Xown gesehen, und einige der Leute, die daran teilnahmen …«

			»Vyr!«, heulte ihre Mutter. »Hörst du mir überhaupt zu?«

			»Sie findet in einem großen Luftschiff statt, die Party, und …« Das Blitzen in den Augen ihrer Mutter brachte Vyr zum Schweigen.

			»Niemand, der auch nur etwas zählt, lässt sich heutzutage auf so etwas ein!«, sagte Warib mit Nachdruck. Sie holte Luft und fügte hinzu: »Es ist infantil, Vyr. Achtest du denn überhaupt nicht auf …«

			»Mama, ich versuche nur …«

			»Um Himmels willen, nenn mich bloß nicht ›Mama‹«, stieß Warib hervor und schloss die Augen.

			»… mich von allen zu verabschieden und dieses Stück zu spielen …«

			»Alle kehren zum Klassischen zurück!«, rief ihre Mutter. »Weißt du das denn nicht? Änderungen …« Warib zögerte. »Offensichtliche Änderungen sind out. So etwas macht niemand mehr. Alle kehren zum alten humanoiden Standard zurück, aus Respekt vor den Millionen von Generationen, die uns halfen, diesen Punkt zu erreichen.«

			Warib starrte zu Boden und gab sich einen Klaps auf die Stirn, eine Geste, die – soweit Vyr wusste – im Repertoire ihrer Mutter neu und daher vielleicht nicht inszeniert war. Sie mochte sogar spontan sein, was Vyr so sehr überraschte, dass sie fast so etwas wie Sorge empfand.

			»Lieber leidender Skribent, Vyr«, hauchte ihre Mutter, »manche Leute kehren sogar zu ihrer ursprünglichen Haarfarbe zurück.« Sie blickte auf und nickte, die Augen feucht.

			Vyr sah ihre Mutter groß an. Draußen glitt ein ruhiges Meer vorbei. Schließlich hob sie alle vier Arme. »Bin ich nun zu der verdammten Party eingeladen oder nicht?«

			Warib rollte mit den Augen, schaute nach hinten und ließ sich dann mit übertriebener Dramatik auf eine weiche weiße Couch fallen, die vor dem Hauptfenster der Kabine stand. Dort blieb sie liegen und hielt die Augen geschlossen, eine Hand zum Hals und der Kette gehoben, deren Medaillon eine winzige Ausgabe des Buches der Wahrheit enthielt. Ihre Finger betasteten das kleine Schmuckstück, als suchten sie bei ihm nach Trost. Vyr wich leise einige Schritte zurück, während ihre Mutter mit geschlossenen Augen dalag, und erinnerte sich daran, dass Warib mit dem Näherrücken der Sublimation immer religiöser geworden war. Und damit stand sie nicht allein da, zumindest so viel ließ sich sagen.

			Warib schüttelte den Kopf und sagte resigniert: »Ach, mach was du willst, Vyr. Das hast du immer getan. Komm ruhig und blamiere mich, wenn du unbedingt willst. Warum sollte ich …«

			Die nächsten Worte hörte Vyr nicht, denn sie war bereits durch die Tür.

			Während sich Vyr Cossont mit geschlossenen Augen und treibenden Gedanken an diesen familiären Unsinn erinnerte, gelang es ihr wie durch ein Wunder, den zentralen und besonders schweren Teil des vorletzten Sonatenabschnitts zum ersten Mal fehlerfrei zu spielen. Sie hatte es geschafft! Sie war mit dem wilden Durcheinander von Tönen fertiggeworden. Jetzt begann etwas, das sich immer wie ein langsames Dahingleiten bergab angefühlt hatte, mit Tönen, die etwas weiter auseinanderlagen und sich leichter überbrücken ließen. Noch eine Minute, weniger anstrengend als vorher, und sie hatte es hinter sich gebracht.

			Sie fühlte ein Lächeln auf den Lippen und den Wind im Gesicht. Es gab sogar ein angenehm klingendes Summen, das hinter ihr erklang, von den externen Resonanzsaiten der Elfsaite stammte und von der sanften Brise erzeugt wurde, wie von ihr erhofft. Cossont spürte es durch Rücken und Hosenboden. Selbst die Elemente schienen sie jetzt bei diesem lächerlichen Vorhaben zu unterstützen.

			Sie dachte daran, die Augen zu öffnen, als ein plötzlicher Windstoß von der anderen Seite das sanfte Brummen der Resonanzsaiten unterbrach und das große Instrument zur Seite drückte, wodurch es fast umgefallen wäre, und Cossont mit ihr. Vyr musste die Füße von den Pedalen nehmen und fest gegen den Boden stemmen, um sich selbst und auch die Elfsaite zu stabilisieren. Die Hose flatterte an den Waden, und einige Haarsträhnen entkamen erneut dem Band, das sie zurückhalten sollte. Es blieb Cossont nichts anderes übrig, als das Spiel zu unterbrechen; von den externen Resonanzsaiten kam etwas, das sich anhörte wie eine Mischung aus einem Furz und einem Stöhnen.

			Der Wind ließ nach, und ein neues Geräusch ließ sich vernehmen, stammte offenbar von einem herunterfahrenden Triebwerk. Ein mehrmaliges Pochen ging durch den Boden der Terrasse – Cossont fühlte es mit den Füßen und durch den Stützholm am Rücken.

			Ihre Augen blieben geschlossen. Langsam zog sie beide Bögen von den Saiten, richtete sich im O des offenen Instruments auf und drehte sich nach einem vorwurfsvollen Blick auf ihren Flieger – dessen Bereitschaftslichter erst jetzt wieder aufleuchteten –, in die Richtung, aus der sie die neuen Geräusche erreichten.

			Ein achtsitziger Militärflieger, noch immer in der Farbe des fast schwarzen Himmels weiter oben, sank fünfzehn Meter entfernt auf vier Landebeine. Sein knollenartiger Rumpf blieb dunkel, bis eine Luke aufschwang und eine Person zum Vorschein kam, die einen so hohen Rang bekleidete, dass Cossont selbst als nomineller Zivilistin in der Regimentsreserve keine andere Wahl blieb, als aufzustehen und zu salutieren.

			Sie seufzte, trat aus der Elfsaite und klappte den Seitenständer nach unten, damit das Musikinstrument stabil blieb. Ein leises Knarren begleitete diesen Vorgang.

			Vyr streifte die Pantoffeln ab, zog die Stiefel an, erhob sich und nahm Haltung an, wobei sie gleichzeitig ihren Kommunikator aktivierte. »Etalde, Yueweag, Commissar-Colonel, Nachrichtendienst des Regiments, derzeitige Mission unbekannt«, flüsterte die Ohrkapsel, als der Offizier im Laufschritt herankam. Er nahm die Mütze ab und klemmte sie unter den Arm, lächelte und winkte mit einer Hand, als er sich näherte. Vyr entspannte sich, blickte zu ihrem Flieger und kniff andeutungsweise die Augen zusammen.

			»Habe Pyan kontaktiert«, teilte ihr die Maschine durch die Ohrkapsel mit. »Er hat gejammert, ist aber unterwegs. Trifft in fünfzehn Minuten ein.«

			»Mhm«, erwiderte Cossont leise.

			Zwei voll bewaffnete und gepanzerte Soldaten kletterten aus dem Flieger und bezogen, ihre Waffen schussbereit, rechts und links der Luke Aufstellung. Es gelang Vyr nicht ganz, ihre Überraschung zu verbergen.

			»Verzichten wir auf Förmlichkeiten, in Ordnung?«, sagte Commissar-Colonel Etalde und nickte, als er vor ihr stehen blieb. Er war klein und untersetzt und schien ein wenig zu schwitzen. Wie viele Gzilt heutzutage trug er eine Countdown-Uhr, die ihm zeigte, wie viel Zeit noch bis zur Initiierung der Sublimation blieb. In seinem Fall handelte es sich um elegantes digitales Gerät, das auf der Brust der Uniformjacke ruhte und fast wie eine Medaille aussah. Vyr besaß ebenfalls eine C-Uhr, hatte sie aber irgendwo liegen lassen. Während sie noch die Uhr des Offiziers betrachtete, wechselte die Anzeige – ein Tag weniger. Offenbar war es auf dem Heimatplaneten Zyse gerade Mitternacht.

			Commissar-Colonel Etalde musterte Vyr Cossont und nahm ihre zusätzlichen Arme zur Kenntnis. Er nickte. »Ja, man hat mir mitgeteilt …« Er bemerkte die Elfsaite, und seine Augen wurden groß. »Was in aller Welt ist das?«

			»Eine körperresonante Antagonistische Hendekagonsaite, Sir«, antwortete sie und blickte über seinen Kopf hinweg, wie es die Etikette verlangte. Glücklicherweise war das in diesem Fall nicht weiter schwer.

			»Was Sie nicht sagen.« Etalde richtete den Blick wieder auf Cossont. »Gehört sie Ihnen?«

			»Ja, Sir.«

			Er machte ein schnalzendes Geräusch mit dem Mund. »Ich schätze, wir sollten sie besser mitnehmen.«

			»Sir?« Vyr runzelte die Stirn.

			»Hat sie ein Gehäuse oder etwas in der Art?«, fragte Etalde.

			»Ja, Sir. Es befindet sich dort.« Vyr drehte sich und deutete auf den dunklen Behälter, der einige Meter entfernt fast unsichtbar auf den schwarzen Kacheln der Terrasse lag.

			Der Commissar-Colonel schaute zu den beiden Soldaten. Einer von ihnen hatte sich bereits in Bewegung gesetzt und eilte zu dem Kasten, schulterte dabei sein Gewehr.

			»Bringen wir das unter?«, fragte Etalde. »Passt das?«

			»Sir?«, fragte Vyr erneut, die Stirn noch immer gerunzelt.

			Etalde wirkte kurz verwirrt, schnippte dann mit den Fingern. »Oh! Ja! Besser …« Er räusperte sich und sagte: »Lieutenant Commander Cossont, Sie kehren hiermit in den aktiven Dienst zurück, und zwar für die Dauer des gegenwärtigen Notfalls.«

			Die Falten fraßen sich noch tiefer in Vyrs Stirn. »Es gibt einen Notfall?«

			»In gewisser Weise, einen geheimen, ja.«

			Cossont spürte, wie sie das Gesicht verzog, als sie auf den Offizier hinabblickte. »Mit sofortiger Wirkung?«, fragte sie. Dann brachte sie ihr Gesicht unter Kontrolle und fügte hinzu: »Ich meine, jetzt sofort, Sir? So kurz vor …«

			»Ja, jetzt sofort, Lieutenant Commander«, sagte Etalde scharf. Er seufzte und setzte die Mütze wieder auf. »So ist das bei Notfällen«, sagte er und klang müde. »Meistens kommt es dann dazu, wenn man sie nicht erwartet.«

			»Darf ich fragen, was …«

			»Was los ist?«, fragte Etalde und klang wieder lebhaft. »Fragen Sie nur. Allerdings nützt es Ihnen nichts. Ich habe selbst keine Ahnung.«

			Der Soldat kam mit dem Kasten für die Elfsaite und öffnete ihn. Alle drei mussten mit anfassen, um das Musikinstrument zu verstauen.

			Etalde zeigte atemlos zum militärischen Flieger. »Die Kommunikations-KI teilt mir mit, dass ein Haustier oder so herangeflogen kommt. Stimmt das?«

			»Ja, Sir«, bestätigte Vyr. »Gemeint ist Pyan. Er müsste in einigen Minuten hier sein.« Sie wollte den Kasten anheben, der die Elfsaite enthielt, aber der Soldat erledigte das für sie. Er hievte sich den Behälter auf die Schulter, während das Gewehr von der anderen baumelte.

			»Wir verfolgen seinen Flug«, sagte Etalde, als der Soldat zum Flieger ging. Cossont blieb an Ort und Stelle stehen. Der Commissar-Colonel zögerte und drehte den Kopf. »Kommen Sie«, sagte er. »Wir treffen uns mit dem Geschöpf in der Luft.« Er lächelte. »Auf diese Weise geht es schneller.«

			»Und mein Flieger, Sir?«, fragte sie.

			Etalde zuckte die Schultern. »Schicken Sie ihn zurück, wohin auch immer. Sie kommen mit uns, Lieutenant Commander.« Er hob und senkte die Schultern noch einmal. »Befehl.«

			»Nie davon gehört.«

			»Auch ›Wasserstoffsonate‹ genannt.«

			»Ebenfalls noch nie gehört.«

			»Was mich kaum überrascht, Sir. Die Sonate ist nicht sehr bekannt.«

			»Bewundert?«

			»Das Stück?«

			»Ja.«

			»Nur weil es so schwer zu spielen ist.«

			»Aber …«

			»Aber angenehm zu hören, meinen Sie? Nein, Sir.«

			»Wirklich?«

			Vyr überlegte. »Ein angesehener, respektierter Akademiker hat vor vielen Tausend Jahren den vielleicht besten kritischen Kommentar abgegeben, Sir. Seine Meinung lautete: ›Als Herausforderung ohnegleichen, als Musik ohne Verdienst.‹«

			Der Commissar-Colonel pfiff kurz. »Ziemlich hart.«

			Vyr zuckte die Schultern. »Hart und fair.«

			»Lebensaufgabe, wie?«

			»Ich hab es zunächst für eine gute Idee gehalten, Sir.«

			Der militärische Flieger wurde am tintenschwarzen Himmel über der Kwaalon-Ebene langsamer, bis er schließlich fast ganz verharrte. Die Heckklappe öffnete sich, und Wind fauchte herein, bevor ein Dämmfeld für Ruhe sorgte.

			Vyr saß angeschnallt auf einem Wandsitz, zwischen Etalde und einem dritten Soldaten. Die ersten beiden hatten auf der anderen Seite der Kabine Platz genommen, mit dem Kasten der Elfsaite wie einen bizarren, schwarzen Sarg zwischen ihnen; ein Ende reichte fast bis zu Cossont hinüber. Eine KI flog die Maschine.

			Ihr Intimus Pyan, der wie ein rechteckiger schwarzer Umhang aussah, kam aus der turbulenten Dunkelheit angeflogen, stieß ins weiche Dämmfeld, gab sich davon überrascht und sank theatralisch zu Boden. Hinter ihm schloss sich die Heckklappe wieder, und der Flieger beschleunigte.

			»Oh, meine Güte!«, sagte Pyan im lokalen offenen Kanal und rang mit der Kraft, die ihn nach hinten drücken wollte. Er benutzte seine Ecken als Beinersatz, krabbelte damit über den Boden auf Cossont zu, die auf ihre private Verbindung schaltete und knurrte:

			»Stell dich nicht so an und komm her.«

			Der Umhang flog auf sie zu und legte sich ihr um die Schultern, wobei Etalde und sie selbst ein wenig nachhalfen. Ein Teil von Pyan schlang sich wie ein Schal um den Hals, und der Rest umhüllte den Oberkörper, soweit es die Gurte zuließen.

			»Bist gereizt«, sagte Pyan. »Was hat das ganze Gedöns zu bedeuten?«

			»Mit ein wenig Glück nicht viel.«
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			(S –23)

			Die Glaubt bloß nicht …, ein Kultur-Schiff unbestimmten Alters, unbekannter Herkunft und ungewisser Klasse – man ging allgemein davon aus, dass es sich um eine zivile Einheit handelte und nicht um eine, die zu den angeblich immer noch schrumpfenden militärischen Ressourcen der Kultur gehörte – hatte den Auftrag erhalten, sich bei der ziegelsteinroten Sonne Ry mit der liseidischen Flotte zu treffen. Es war das Ergebnis eines Experiments, das ein Allgemeines Systemschiff vor einigen Jahrzehnten durchgeführt hatte. Der offizielle Status als Exzentriker fehlte zwar, doch derzeit spielte die Klassifikation des Schiffes ohnehin keine Rolle, denn aus Anlass der Gzilt-Sublimation war es der Kontakt-Abteilung zugeordnet. Offenbar in der Absicht, einen möglichst guten Eindruck zu machen, hatte es sich schon früh am vereinbarten Treffpunkt eingefunden.

			Es musste einige Dutzend Stunden warten, umkreiste eine Zeit lang den Leichnam der seit langem toten Sonne, untersuchte ihre kaum mehr strahlenden Überbleibsel, sprang dann mit einigen Hochbeschleunigungsphasen durch den Rest des Systems – nur aus Spaß an der Freude – und sah sich einige kalte Gasriesen in fernen Umlaufbahnen um die stellare Asche an.

			Die Sonne war nur etwas zu groß, um ein richtiger brauner Zwerg zu sein. Sie hatte nie genug Masse gehabt, um das Kernfusionsfeuer über längere Zeit hinweg in Gang zu halten, war so durch die Hauptreihe gewandert, die die Evolution von Sternen beschrieb, als handelte es sich dabei um eine Barriere, der es auszuweichen galt, und nicht um einen Weg, dem man folgen musste. Sie hatte nie richtig hell geleuchtet, und nach ihrem kurzen Leben als Fast-Stern hatte sie die nächsten Milliarden Jahre damit verbracht, ihre Wärme ins All abzugeben.

			Jetzt war sie ausgebrannt, ebenso kalt wie die Planeten, die sie begleiteten, und dunkler als der galaktische Himmel, der sie umgab. Die Glaubt bloß nicht … konnte den toten Stern natürlich gut erkennen, in allen noch so kleinen Einzelheiten, ebenso wie alles, was den Hintergrund ausmachte, so dunkel er auch sein mochte. Ihren Sensoren blieb nichts verborgen, und wenn die gewöhnlichen 3D-Ortungs- und Informationsgewinnungsmechanismen wider Erwarten nicht genügen sollten, konnte es einen besonders guten Aussichtspunkt aufsuchen, indem sie den Hauptstrang des Realraums verließ und die Dinge im gewöhnlichen Universum vom Hyperraum aus beobachtete. Dennoch vermisste sie den Sonnenschein. Es hatte etwas Tröstliches, einen gewaltigen Fusionsreaktor zu beobachten, der im Zentrum eines Sonnensystems jede Sekunde Millionen Tonnen Materie verbrannte. Es vermittelte eine Art von Fröhlichkeit.

			Dies war einfach nur langweilig.

			Insbesondere in 3D. Durch den Hyperraum sah das Schiff eine wundervoll attraktive Supernova, die auf der einen Seite fast ein Zweiunddreißigstel des Himmels füllte, doch die Wellenfront aus echtem Licht musste noch eine weite Strecke durchs All kriechen, bis es diese vom Schicksal vergessene und verlassene tote Sonne erreichte. Langweiliger ging’s kaum.

			Und ohne Leben! Das ganze System! Selbst die wenigen superlangsamen Spezies – die glazialen Kriecher in der galaktischen Gemeinschaft, die aufgrund von Konstitution und Körperchemie gut ins kalte und stille lokale Ambiente gepasst hätten – schienen sowohl den Stern als auch seine Planeten gemieden zu haben. Keine Sonnler, weit und breit nichts von Saatsegeln, Finsterwolken oder den anderen Spezies zu sehen, die das kosmische Äquivalent von Würmern im Schlick darstellten. Eine einsame, tote Sonne, die nie eine richtige Sonne gewesen war, weit von ihren Schwestern entfernt.

			In der Glaubt bloß nicht … regte sich so etwas wie Anteilnahme für den ausgebrannten Stern. Sie analysierte die eigene Reaktion von allen Seiten und untersuchte die sonderbare, bizarre Vorstellung, dass eine bewusste Entität wie sie selbst eine Art metaphorische Verbindung zu etwas sah, das sich so leicht beschreiben ließ und so langweilig und ehrwürdig wie eine Milliarden Jahre alte gescheiterte Sonne war.

			Das Schiff wusste: So prächtig, geistig hoch entwickelt und ganz allgemein wundervoll es auch sein mochte (und es vertrat die Ansicht, dass es dies alles war, und noch mehr), es würde aller Wahrscheinlichkeit nach nur einige Tausend Jahre alt werden. So leblos-monoton und steril der Stern auch sein mochte, er existierte sicher noch, wenn es die Glaubt bloß nicht … nicht mehr gab.

			Dennoch, Leben war Leben, Bewusstsein war Bewusstsein, und leblose klassische Materie – so lange sie auch von Bestand bleiben mochte – war unsagbar langweilig und in gewisser Weise auch sinnlos, wenn man sie mit fast allen Arten von Leben verglich, ganz zu schweigen mit etwas, das sich der eigenen Existenz bewusst war, oder gar mit einem hyperbewussten, hyperintelligenten und direkt mit dem Universum verbundenen Schiffsgehirn.

			Außerdem war das Schiff sicher: Wenn seine Existenz als Kultur-Schiff zu Ende ging, gab es bestimmt die Möglichkeit, in irgendeiner anderen Form weiterzuexistieren, zumindest als Teil eines transkörperlichen Gruppenbewusstseins oder, als Krönung, im Sublimen.

			Dieser Gedanke brachte die Glaubt bloß nicht … zum Grund für seine Präsenz an diesem Ort zurück.

			Die im Anflug befindliche liseidische Flotte zeigte sich in Form von vierzig Warpwellen, noch ein ganzes Stück entfernt.

			Die Liseiden waren Flüssigkeitsbewohner, Fluiden: gut einen Meter lange aalartige Geschöpfe, die sich unter dem Eis eines wandernden extrasolaren Planeten entwickelt hatten. Sie befanden sich im fünften der sechs Entwicklungsstadien der Anerkannten Entwicklungsstufen, was bedeutete: Sie waren Niedrigstufen-Beteiligte und – wie viele auf dieser Stufe – Streber, die ständig nach Gelegenheit suchten, ihre Zivilisation durch die Hauptreihe der technischen und gesellschaftlichen Entwicklung nach oben zu bringen.

			Es handelte sich um eine lebhafte, kreative und unbefangene Spezies, wie die meisten Analysen behaupteten, und gerade noch auf der tolerierbaren Seite der Grenze zwischen Selbstbewusstsein und Aggressivität, aber durchaus zu kurzen Ausflügen auf die andere Seite dieser Grenze fähig, wenn sie glaubten, davon profitieren zu können. In dieser Hinsicht unterschieden sie sich kaum von den übrigen Beteiligten.

			Sie kamen jetzt, um zu verhandeln oder zu erwerben, oder schlicht und einfach zu stehlen, was sie in Bezug auf Technik, Ausrüstungen und sonstige nützliche Dinge kriegen konnten, die die Gzilt in dreiundzwanzig Tagen zurücklassen würden. Sie wussten, worauf es dabei ankam, denn sie konnten auf Erfahrungen bei anderen sublimierenden Zivilisationen zurückgreifen. Für Leute wie sie gab es noch einen anderen Namen. Man nannte sie auch Scavenger.

			Man kann durchaus sagen, dass sich Scavenger-Spezies bei anderen Völkern keiner großen Beliebtheit erfreuten, und sie errangen auch nur selten den Respekt ihrer galaktischen Mitbürger. Das führte oft zu Problemen, insbesondere in der emotional aufgeladenen Atmosphäre, die eine Sublimation begleitete, und noch dazu, wenn es zum Wettstreit mit anderen Scavengern kam, die ähnliche Absichten hegten. Genau das war hier der Fall. Die Glaubt bloß nicht … gehörte zu einer weit verstreuten Meta-Flotte, die nicht nur aus Kultur-Schiffen bestand, sondern auch aus anderen Einheiten, von den Gzilt eingeladen, damit sie dafür sorgten, dass alles freundlich und zivilisiert blieb, während sich die Gzilt auf das Große Verschwinden vorbereiteten.

			Normalerweise hätten die kriegerisch veranlagten, im Großen und Ganzen aber recht friedlichen Gzilt genug eigene Schiffe gehabt, um Ordnung in ihrem Raumgebiet zu gewährleisten und Leute unter Kontrolle zu halten, die wie die Liseiden nur über eine vergleichsweise primitive Technik verfügten, aber dies waren alles andere als normale Zeiten. Die Gzilt hatten viele ihrer besten Schiffe als Kundschafter in die Sublimation geschickt. Es geschah durchaus, dass sublimierende Spezies solche Maßnahmen ergriffen, aber es kam nicht oft vor und galt als ein wenig paranoid. Und es war auch ein bisschen gefährlich, vergleichbar mit dem Auge eines Schützen, das kurz vor dem Schuss den Blick vom Ziel abwandte …

			Die galaktische Klatschbörse – das Nachrichtennetz zwischen den Schiffen der Kultur – berichtete glücklicherweise, dass die Gzilt im letzten Moment eine Vereinbarung mit einer der auf der Lauer liegenden Scavenger-Spezies getroffen hatten, wahrscheinlich mit den Liseiden. Eine Vereinbarung, die dazu diente, den Übernahmevorgang zu legitimieren und zu formalisieren.

			Die Liseiden lernten eindeutig dazu. In letzter Zeit strebten sie solche Übereinkünfte mit Völkern an, die sublimieren wollten, anstatt jedes Mal wie Plünderer aufzukreuzen. In diesem Fall hatten sie sogar an Repräsentation gedacht und eine Spezies namens Iwenick als ihre humanoiden Stellvertreter bei den Verhandlungen mit den Gzilt vorausgeschickt. Das galt gemeinhin als geschicktes Manöver.

			Die Liseiden würden also den Vertrag bekommen, sozusagen, und man erwartete von ihnen, dass sie den Anstand zeigten, den ein so wichtiges Ereignis wie die Sublimation gebot, außerdem jene Art von wohlüberlegter Ruhe, die auf der Erkenntnis basierte, dass keine Plünderung bevorstand, sondern ein würdevolles, gewissenhaftes Aufräumen und Recyceln. Anders ausgedrückt: Man erwartete von ihnen, dass sie nicht wie Kinder über hübsches Spielzeug herfielen und sich darum zankten, bis die Erwachsenen kamen und wieder für Ruhe sorgten.

			Leider gab es noch ein Gerücht, wonach die Gzilt mit diesen Dingen zu lange gewartet hatten, weil sie zu stolz gewesen waren, an nicht annähernd so hoch entwickelte Spezies zu denken, die sich aneignen wollten, was sie bei ihrem Aufstieg in die Sphären des Erhabenen zurückließen – die anderen Scavenger-Spezies warteten bereits am Rand des Gzilt-Raums, zweifellos ohne die Bereitschaft, sich an irgendwelche Vereinbarungen zu halten, die nicht mit ihnen geschlossen worden waren.

			Deshalb bestand die Möglichkeit, dass es interessant werden konnte.

			Das Schiff beobachtete, wie sich die liseidische Flotte näherte.

			Sie war noch sehr weit entfernt gewesen, als das Schiff damit begonnen hatte, ihre Kommunikation abzuhören.

			»… eine Konfrontation mit dem Kultur-Schiff?«

			»… Nun, ich …«

			»Hat das Ding einen Namen?«

			»… Äh …«

			»Offenbar heißt es Glaubt bloß nicht …«

			»Glaubt bloß nicht …?«

			»Ja.«

			»Glaubt bloß nicht was?«

			»Das ist alles, Sir.«

			»Aber es reicht nicht, oder?«

			»Eigentlich nicht, Sir. Ich …«

			»Nyonmulde, Sie gelten als Fan-Kind der Kultur. Was wissen Sie hierüber, falls Sie überhaupt etwas wissen?«

			»Äh, Sir, was den Namen betrifft, nun, die Auslassungszeichen nach den Worten ›Glaubt bloß nicht‹ deuten darauf hin, dass es noch mehr gibt, allerdings ist dieses Mehr zensiert, verborgen. Ich habe die KI angewiesen, in den relevanten Datenbanken zu suchen, und … es gibt nicht mehr. Ich meine, man geht allgemein davon aus, dass es noch mehr gibt, aber nicht für die Öffentlichkeit. Es ist wie ein hintergründiger, privater Scherz zwischen den Kultur-Schiffen, den Gehirnen.«

			»Ein Witz?«

			»So sind sie eben, Sir.«

			»Lächerlich. Wie hat es dieser Haufen aus verweichlichten Schlammschluckern nur so weit gebracht?«

			»Nun …«

			»Und die Klasse? Wie steht es damit? Zu welcher Klasse gehört das Schiff? Womit haben wir es hier zu tun? Wird uns das mitgeteilt, oder ist es ebenfalls zensiert?«

			»Offenbar ist das Schiff als nicht definierte ›E‹ Klammer auf ›e‹ Klammer zu kategorisiert, Sir.«

			»Und was heißt das?«

			»Nun, Sir, ›nicht definiert‹ dürfte klar genug sein. ›E‹ bedeutet Einheit, und was das kleine ›e‹ betrifft … Vielleicht steht es für exzentrisch, aber es könnte auch erratisch oder extrem damit gemeint sein. Eigentlich müsste das kleine ›e‹ ein großes sein, wenn …«

			»Und die Größe? Was ist damit?«

			»Einige Kilometer, aber das ist nur die äußere Feldhülle.«

			»Einige Kilometer?«

			»Es lässt sich nicht genau feststellen, Sir.«

			»Verstehe. Haben wir eine Ahnung, wie das Schiff aussieht?«

			»Äh, eigentlich nicht, Sir. Es gibt keine Aufzeichnungen über die Struktur des Schiffes im Innern der Feldhülle. Es existieren Vermutungen, aber sie sind alle recht spekulativer Natur. Ein oder zwei …«

			»Ersparen Sie mir das, Offizier. Es ist ein Kultur-Schiff, aber wir wissen nicht, was für eins.«

			»Darauf läuft es hinaus, Sir.«

			Auf diese Weise ging es eine Zeit lang in der liseidischen Sprache weiter, die aus einer Serie von nicht unbedingt unharmonischen Wasser-Rülpsern bestand. 

			Das Schiff fügte den Namen Nyonmulde dem Nachrichtenarchiv der Kultur hinzu, Rubrik »bekannte liseidische Offiziere«, und schickte entsprechende Mitteilungen an andere Schiffe, nah und fern.

			In Hinsicht auf die Identität der Kommandooffiziere ihrer Flotte waren die Liseiden nicht sehr mitteilsam gewesen. Sie hatten auch keine Auskunft darüber gegeben, aus welchen Schiffen ihre Flotte bestehen würde, doch schon vor Stunden hatte die Glaubt bloß nicht … der selbst aus mehreren Lichtjahren Entfernung grotesk offensichtlichen Warpsignatur des größten Schiffes entnommen, dass es sich um die Gellemtyan-Asool-Anafawaya handelte, ein Schiff Für Kollektive Zwecke (Erste Klasse) und Flaggschiff der Flotte, das Modernste, was die Liseiden bauen konnten.

			Was noch besser war: Aus Tonfall und Wortwahl eines der sprechenden Individuen – und aus Vergleichen mit von anderen Kultur-Schiffen angefertigten Aufzeichnungen – schloss die Glaubt bloß nicht …, dass eine der von ihr abgehörten Stimmen einem liseidischen Führungsoffizier namens Ny-Xandabo Tyun gehörte, einem Mann, der den Rang des Gruppenprinzipals Bergung und Wiederaufbereitung bekleidete. Mit anderen Worten: Er war Admiral.

			Aber was für ein Getratsche! Wie viele unnütze Worte über einfache Einsatzfragen! Ein Haufen dämlicher, begriffsstutziger Bios, die in einer Wanne schwammen, das Wasser von ihren eigenen Ausscheidungen getrübt, während sie zu verstehen versuchten, was um sie herum geschah, vermutlich indem sie aus Bullaugen starrten. Einem Schiff, einem Gehirn, fiel es schwer, angesichts solcher Dinge nicht wenigstens ein bisschen Verachtung zu empfinden.

			Und sie redeten noch immer, dort draußen zwischen den Sternen, während die kleine Flotte allmählich herangekrochen kam. (Die Schiffe mussten bereits ein Bremsmanöver einleiten, nahm die Glaubt bloß nicht … mit einer gewissen Verärgerung zur Kenntnis; dadurch dauerte alles noch länger.) Es stand ohnehin nur ein kurzes Treffen bevor. Wenn die liseidische Flotte eingetroffen war, würde sie sich aufteilen; die meisten Schiffe sollten dann in kleinen Gruppen zu einzelnen interessanten Orten im Raumgebiet der Gzilt aufbrechen. Nur das Flaggschiff und einige kleinere Einheiten würden zurückbleiben.

			Das war ein Punkt, von dem Admiral Tyun noch gar nichts wusste. Die KI des Flaggschiffs enthielt versiegelte Anweisungen, die den Einsatz betrafen und erst abgerufen werden durften, wenn die Flotte den Ziegelsteinstern erreichte. Die Kultur wusste davon, weil einige ihrer Schiffe schon vor vielen Tagen mit großem Geschick bestimmte Signale aufgefangen hatten.

			Die Glaubt bloß nicht … fand es angenehm, darüber Bescheid zu wissen, während Admiral Tyun noch keine Ahnung hatte.

			Sie beabsichtigte, dem Flaggschiff und seiner Eskorte zu folgen, hatte außerdem ein aalartiges Avatoid vorbereitet, um an Bord des Flaggschiffs präsent sein zu können. Nach dem, was sie gehört hatte, waren die Liseiden geradezu verdächtig begierig darauf, dieses Geschöpf an Bord begrüßen zu können.

			Erneut lauschte das Schiff dem Geschwätz.

			Du liebe Zeit, sie sprachen noch immer über seinen Namen!

			Die Glaubt bloß nicht …, ausgestattet mit einem so langen und komplizierten Namen, dass sich selbst andere Kultur-Schiffe nur selten die Mühe machten, ihn zu nennen, war gerade eitel genug, sich von so viel Aufmerksamkeit geschmeichelt zu fühlen. Dennoch fand sie dieses anhaltende leere Gerede unerträglich und grundsätzlich nutzlos.

			Diese Leute plapperten die ganze Zeit über!

			Das schien eine Vorliebe der Biologischen zu sein. Wenn sie sich versichern wollten, ein Schiff, eine Flotte oder gar die ganze Zivilisation unter Kontrolle zu haben, so sprachen sie miteinander und überzeugten sich mit jeder Menge Geschwafel davon.

			Schließlich sagte einer der Liseiden: »Sir … vielleicht nähern wir uns jetzt der Distanz, aus der das Kultur-Schiff unsere Komm-Signale abhören kann.«

			»Aus so großer Entfernung?«

			»Unsere Signale sind doch verschlüsselt, oder?«

			»Allgemeine Vorsichtsmaßnahmen, Team. Offizier?«

			Die leicht zu empfangende Intraschiff-Kommunikation verstummte. Die Glaubt bloß nicht … erwog die Möglichkeit, einen Effektor auf das Führungsschiff zu richten, um es zu sondieren, aber vielleicht hätten die Liseiden dies bemerkt. Die Wahrscheinlichkeit war nicht besonders groß, doch hinzu kam die Möglichkeit, dass die Flotte über Technik verfügte, die sie bei anderen Plünderungen und Übernahmen erbeutet hatte.

			Deshalb verzichtete das Schiff auf eine interne Sondierung und verbrachte die nächsten Stunden mit geduldigem Warten. Die aus großen, kastenförmigen Schiffen bestehende liseidische Flotte kroch ins Ry-System, ging eher umständlich in eine Umlaufbahn um die ziegelsteinrote Sonne, mit dem Warp-Äquivalent von lautem Gerassel und Wolken aus schwarzem Rauch. Schließlich kam es zum offiziellen Rendezvous mit der Glaubt bloß nicht …

			Überschwängliche Grußbotschaften wurden ausgetauscht, offenbar mit echter Freundlichkeit.

			Während all dies geschah und das Aal-Avatoid an Bord eines extra zu diesem Zweck mitgebrachten altertümlichen Shuttles zum Flaggschiff geschippert wurde, bemerkte eine der zahlreichen Subroutinen der Glaubt bloß nicht … – beauftragt mit einer umfassenden Analyse der jüngsten HR-Daten, und zwar mithilfe opportunistischer Triangulation von signifikanten Bewegungen in Bezug auf den gewöhnlichen Raumzeit-Rahmen – eine winzige Seltsamkeit.

			Der Ursprung lag etwas mehr als zweiundzwanzig Stunden zurück, in einer Entfernung von mehreren Hundert Lichtjahren, was etwa einem Viertel des Umfangs des grob kugelförmigen Raumgebiets der Gzilt darstellte. Die Seltsamkeit hatte in den gewaltigen, langsam wogenden Gas- und Trümmerwolken der Yampt-Sferde-Supernova stattgefunden, eben jener hübschen Supernova, die das Schiff auf dem Flug hierher beobachtet hatte und deren Licht das Ry-System erst noch erreichen musste. Irgendwo im Innern des riesigen glühenden Nebels hatte es eine winzige Strahlungsquelle mit einem ungewöhnlichen, sogar anomalen Signaturspektrum gegeben.

			Während sich der Transfershuttle einige Nanometer weit bewegte, die KI-Kerne des liseidischen Flaggschiffs tief zwischen zweien ihrer Zyklen schliefen und die Liseiden selbst in diesem von subjektiven Jahren definierten Beobachtungsmaßstab wie erstarrt ausgesehen hätten, dachte das Gehirn der Glaubt bloß nicht … in einer sachlichen, von hoher Effizienz geprägte Kampfmodus-Denkzeit. Es nahm zur Kenntnis, wie die Aufmerksamkeitskaskade der betreffenden Subroutine zusätzliche Analysekapazitäten in Anspruch nahm und die Seltsamkeit damit zum Gegenstand aller derzeit möglichen Untersuchungen machte.

			Die Anomalie – so schwach, weit entfernt und vom brodelnden Durcheinander der Supernova-Reste überstrahlt, dass sie kaum als Waffenimpuls zu erkennen war – schien genau auf das künstlich erhaltene planetare Fragment namens Ablate gerichtet gewesen zu sein, auf dem die Gzilt eine Art Zeremonienanlage errichtet hatten.

			Oh, oh, dachte das Kultur-Schiff.
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			(S –22)

			Septam Banstegeyn ging von Gruppe zu Gruppe und nahm an vielfachem Händeschütteln teil, bei dem alle Aufstellung bezogen, die Hände in die Mitte streckten und in einem wohlmeinenden Durcheinander vereinten. Manchmal war das gemeinsame »Schütteln« nur ein wirres, zielloses Greifen. Bei anderen Gelegenheiten bewegte sich die Kugel aus Händen ziemlich stark nach oben und unten, und es schien Absicht dahinterzustecken, obwohl alle Beteiligten ein wenig verwundert wirkten, wenn so etwas geschah. Zweifellos handelte es sich dabei um eine Metapher für irgendetwas.

			Jedenfalls, Banstegeyn fand keinen Gefallen daran. Im Gegenteil, er verabscheute es. Deshalb achtete er sehr darauf, den Eindruck zu erwecken, als könnte ihm nichts größeres Vergnügen bereiten. Er war herzlich, liebenswürdig und lachte laut, wenn es erforderlich wurde, verspürte jedoch die ganze Zeit über das Bedürfnis, sich die Hände zu waschen oder sie wenigstens an der Kleidung abzuwischen, um sie nach all den schweißfeuchten Berührungen von kontaminierenden Substanzen zu reinigen.

			Nun, dies war nur eine von vielen bedenklichen Aktivitäten, denen sich ein Mann in seiner Position unterziehen musste. Letztendlich war es die Mühe wert; alles war die Mühe wert.

			»Nun, Ban, jetzt gehört alles Ihnen!«

			»Folrison«, sagte Banstegeyn und rang sich ein Lächeln ab, als ihn der jüngere Parlamentarier an den Schultern packte und schüttelte. Zu familiär, fand Banstegeyn. Folrison schien betrunken zu sein, und vielleicht täuschte dieser Eindruck nicht einmal. Viele waren betrunken, aber Banstegeyn nicht, er nie. Er mochte es auch nicht, »Ban« genannt zu werden. »Jetzt gehört alles uns, sollte es wohl besser heißen«, erwiderte er und deutete dann bescheiden auf die eigene Brust. »Ich bin nur ein Verwalter.«

			»Nein, Sie haben sich schließlich durchgesetzt. Jetzt sind Sie dran.« Folrison lächelte. »Wenn auch nur für die wenige Zeit, die uns noch bleibt, aber wenn es Sie glücklich macht …« Er schaute zur Seite, wie von etwas abgelenkt, und bemerkte vielleicht den Blick von jemand anderem. »Bitte entschuldigen Sie«, sagte er und ging fort.

			Banstegeyn sah ihm hinterher und lächelte für den Fall, dass ihn jemand beobachtete, obwohl er dachte: Ja, hau bloß ab.

			»Sir.«

			»Septam.« Sein Chefsekretär und seine Adjutantin traten aus dem Gedränge auf ihn zu.

			»Wo seid ihr gewesen, als ich euch brauchte?«, fragte er.

			Sein Chefsekretär Jevan wirkte plötzlich bestürzt. »Aber Sir, Sie haben doch gesagt …«

			»Möchten Sie ein Wischtuch, Septam?«, fragte Solbli ruhig und lächelte, als sie ein feuchtes kleines Tuch aus der Umhängetasche zog und es ihm diskret reichte.

			Banstegeyn nickte, wischte sich die Hände ab und gab das Tuch zurück. »Gehen wir«, sagte er dann.

			Sie ließen die letzten exaltierten Gratulanten aus den unteren Rängen hinter sich zurück und schafften es zur Tür, die vom immer noch überfüllten Hauptversammlungsraum zum Bereich für Hochrangige und zur Terrasse führte, von der aus man über den dunklen Garten und die fast verlassene Stadt blicken konnte.

			Banstegeyn nickte dem parlamentarischen Konstabler zu, der die Tür öffnete. Bevor ihm alle anderen entgegeneilten, um ihm zu sagen, welch ein historischer Tag dies doch gewesen war, hatte er an der Treppe zur Terrasse einen Moment für sich, als Jevan und Solbli respektvoll einige Schritte zurückwichen. Seine Ohrkapsel unterlag hier nicht mehr den Kommunikationsbeschränkungen, die im Innern des Parlaments galten, und begann zu erwachen, aber er deaktivierte sie wieder. Jevan und Solbli würden alle Nachrichten empfangen und ihm Bescheid geben, wenn sie etwas für wichtig genug hielten.

			Der Garten – gepflasterte Kreise und plätschernde Springbrunnen, umgeben von einem Labyrinth aus dunklen Hecken, in dem es immer stille Ecken für vertrauliche Gespräche gegeben hatte – sah schon ein wenig vernachlässigt aus, selbst im gedämpften Licht der alten Laternen. Die Stadt – ein idyllisches Gewirr aus niedrigen Kuppeln, matt erhellt, aber so leer wie eine verlassene Bühne – lag still und voller Schatten unter einem wolkigen Himmel.

			So spät. Die Sitzung hatte viel zu lange gedauert.

			Einige Flieger schwebten mit blinkenden Lichtern über M’yon; vor nicht allzu langer Zeit wären es Hunderte gewesen. Banstegeyn hatte die alte Zeremonienhauptstadt vor langer Zeit für ein offenes Museum gehalten, mit dem Parlament als dem staubigsten Ausstellungsstück. Doch jetzt machte sie tatsächlich einen solchen Eindruck. Und wenn schon, die wahre Macht befand sich nicht in M’yon, sondern in den großen Habitaten und Schiffen, den orbitalen Produktionsanlagen und den Regimentshauptquartieren. Die Stadt musste nur so aussehen, als ginge die Macht von ihr aus.

			Auf der Terrasse drängten sich die meisten Leute um die Präsidentin – um die nützlich unnütze Präsidentin und ihre Kohorte in weibischen Hosen, unter den Leuten auch einige Septame und einige junge Degane, die vermutlich zum Dunstkreis einiger Hochrangiger zählten und mit ihnen hierhergekommen waren. Der Rest bestand aus Sekretären, Beratern, Adjutanten, mehreren hohen Tieren vom Absolutmilitär und einigen akkreditierten Fremdwesen, manche von ihnen humanoid, andere auf beunruhigende Weise exotisch.

			Die Gesandten der Ronte – Insektoiden und eine der Scavenger-Spezies, mit denen die Gzilt derzeit sprachen – trugen schwer und klobig wirkende Exo-Anzüge, wie kleine, komplizierte Raumschiffe mit besorgniserregend scharfen Kanten; gelegentlich entwich stinkendes Gas mit dumpfem Zischen. Ihre Translatoren funktionierten nicht so gut, wie sie zu glauben schienen, und es konnte recht verwirrend sein, mit ihnen zu reden. Sie neigten dazu, bei Empfängen wie diesem am Rand zu bleiben. Hier gaben sie sich damit zufrieden, mit einem Militärattaché der Gzilt zu reden, der – was sie nicht wussten – ihren Konversationsversuchen nur deshalb zur Verfügung stand, weil er einen entsprechenden Befehl erhalten hatte. Vier der sechs Schutzanzüge tragenden Ronte ruhten auf den spindeldürren Anzugbeinen; die beiden anderen schwebten summend über einem Teich. Außerdem bemerkte Banstegeyn einige Journalisten und Medienleute. Er ließ sich seinen Abscheu nicht anmerken.

			Es war der letzte Tag des Gzilt-Parlaments. Der allerletzte Tag; es würde sich nie wieder versammeln. Übergangskomitees würden sich um alle wichtigen politischen Dinge kümmern, die jetzt noch Aufmerksamkeit verlangten. Die Abgeordneten und Repräsentanten hatten sich offiziell verabschiedet und wollten den Planeten schon bald verlassen. Wer von ihnen auf Zyse zu Hause war, würde sich mit Fliegern auf den Weg machen; auf die anderen warteten Schiffe, die sie heimbrachten, zu ihren Familien. Zum Glück kam die große Mehrheit aus weit entfernten Sonnensystemen, wo die Abgeordneten, so hoffte Banstegeyn inständig, keinen Ärger machen würden, wenn während der nächsten rund zwanzig Tage schwierige Entscheidungen getroffen werden mussten.

			Banstegeyn hatte sichergestellt, dass er der Vorsitzende einiger der wichtigsten Übergangskomitees war und seine Leute die anderen kontrollierten. Außerdem gab es eine stillschweigende Übereinkunft, wonach er die Leitung übernahm, wenn unvorhergesehene Ereignisse Dringlichkeitssitzungen eines Notfallkabinetts erforderten.

			Die Voraussetzungen waren bereits gegeben, was derzeit nur wenige Personen wussten (nur sehr wenige, aber offenkundig eine zu viel); allerdings bestand die Möglichkeit, dass der Kreis der Eingeweihten schon bald sehr viel größer wurde. Allein beim Gedanken daran drehte sich Banstegeyn der Magen um. Verschwindet!, hätte er den Abgeordneten am liebsten zugerufen. Beeilt euch! Macht euch endlich auf den Weg! Sie sollten Zyse verlassen, damit er und seine Vertrauten die Entscheidungen treffen konnten, die getroffen werden mussten.

			Während der letzten ein, zwei Tage war die Sache in zeitlicher Hinsicht zu knapp geworden. Das Überbleiber-Schiff war eher erschienen als erwartet, und was sich bei Ablate zugetragen hatte, schien bereits bekannt geworden zu sein. Wie in aller Welt hatte das so schnell passieren können? Wenn er den Verantwortlichen dafür fand … Eine schlechte Nachricht nach der anderen. Die Dinge überschlugen sich, geschahen schneller als vorausgesehen.

			Man konnte damit fertigwerden – man konnte mit allem fertigwerden –, aber der Vorgang des Fertigwerdens würde sich vielleicht ziemlich rau gestalten. Nun, das ließ sich nicht ändern. Das Ziel blieb bestehen, wie immer: eine erfolgreiche Sublimation, bei der Banstegeyns Reputation und Platz in der Geschichte garantiert war.

			Er drehte sich um und sah zum Parlamentsgebäude mit der Präsenz. Im Dunkeln konnte er sie kaum sehen.

			Die Präsenz war dunkelgrau und geformt wie ein für große Höhen vorgesehener Ballon vor seinem Aufstieg: eine leicht abgeflachte Halbkugel, die sich unten zu einem langen, hängenden Schweif verjüngte, dessen spitzes Ende genau auf den Scheitelpunkt der zentralen Kuppel des Gebäudekomplexes zeigte. Oben durchmaß die Präsenz etwa sechzig Meter, und sie war fast dreihundert Meter hoch. Die Schweifspitze schwebte nur wenige Meter über der Kuppel – wenn dort jemand gestanden und den Arm gehoben hätte, wäre er vielleicht imstande gewesen, den Schweif zu berühren. Das Licht einiger Parlamentsscheinwerfer spiegelte sich matt auf der fast schwarzen Wölbung des oberen Teils wider.

			Vor zwölf Jahren war die Präsenz erschienen, an dem Tag, als das Parlament das Endgültige Sublimationsplebiszit verabschiedet und die entsprechenden Vorbereitungen in Gang gesetzt hatte. Eine Manifestation aus der Sphäre des Sublimen, ein Symbol jener, die den Aufstieg bereits hinter sich hatten. Eigentlich nicht mehr als ein Wegweiser, weder lebendig noch intelligent, soweit bekannt; nur eine Erinnerung daran, dass die Entscheidung getroffen war und der Weg der Gzilt feststand. Von Wind, Regen und was sonst noch blieb die Präsenz völlig unbeeindruckt, und laut den militärischen Spezialisten schien sie kaum da zu sein – sie war nicht viel mehr als eine Projektion. Real und doch irreal, wie ein Schatten aus einer anderen Welt.

			Sie hatten damit gerechnet, die Präsenz war keine Überraschung gewesen – solche Erscheinungen kamen immer dann, wenn sich ein Volk, eine Zivilisation, auf die Sublimation vorbereitete. Dennoch, sie direkt zu sehen war wie ein Schock gewesen.

			Banstegeyn erinnerte sich an die Schwankungen bei den Umfragewerten. Das Parlament, die Medien und seine eigenen Leute hatten die ganze Zeit über Einfluss auf die Öffentlichkeit genommen, aber beim Erscheinen der Präsenz waren die Befürworter der Sublimation weniger und die Skeptiker zahlreicher geworden. Er hatte sich Sorgen gemacht. Banstegeyn glaubte an den Aufstieg zum Sublimen, er wollte ihn, hielt ihn für richtig. Sein ganzes Leben hatte er auf dieses Ziel hingearbeitet, sein Ruf basierte darauf: Die Sublimation war sein Vermächtnis und würde dafür sorgen, dass sein Name für immer im Realen weiterlebte, ganz gleich, was im Sublimen auf ihn wartete. Der Aufstieg war ganz und gar die richtige Entscheidung gewesen; das wusste er, und er wusste es noch immer, mit absoluter Gewissheit. Trotzdem machte er sich Sorgen. War er zu kühn gewesen? Kam der letzte, endgültige Schritt zu früh, um ein Jahrzehnt vielleicht, oder gar eine Generation?

			Aber dann hatten sich die Umfragewerte erholt und waren seitdem gestiegen. Das Volk wollte die Sublimation. Der Aufstieg würde erfolgen.

			Banstegeyn schaute vorbei an Jevans ein wenig leerem Gesicht und Solblis mütterlich-warmem Blick, in dem sich Bewunderung und Stolz zeigten. Er schenkte ihnen beiden ein kurzes Lächeln und drehte sich um, als Schritte näher kamen.

			»Septam Banstegeyn! Ein historischer Tag!«

			»Ein weiterer Schritt näher zum Ziel«, sagte Präsidentin Geljemyn, als sich die Gruppe um sie herum öffnete und Banstegeyn Zutritt gewährte. Er lächelte und nickte den Leuten zu, unter denen er drei Trime bemerkte: Yegres, Quvarond und Int’yom. Nur sie waren übrig; alle anderen ruhten und warteten darauf, kurz vor der Sublimation geweckt zu werden. Quvarond war ein ernst zu nehmender Opponent, Int’yom ein greiser Niemand – aber sein greiser Niemand –, und Yegres tat, was Int’yom ihm sagte.

			Sechs der anderen Septame waren ebenfalls zugegen, fünf von Banstegeyns Gruppe und einer neutral. Ein bisschen mehr Für als Wider bei denen, die sich noch nicht in die Ruhe der Einlagerung zurückgezogen hatten. Hinzu kamen zwei Generäle und ein Admiral. Medienvertreter gab es zum Glück keine. Die Gesichter der meisten Anwesenden glänzten; offenbar hatten sie getrunken.

			Die Präsidentin trug noch immer ihre geradezu obszön billige Countdown-Uhr an einem breiten Band, das um ihr Handgelenk geschlungen war. Solche Uhren hatten Händler früher verschenkt. Die Präsidentin hatte weitaus elegantere, geschmackvollere und teurere C-Uhren geschenkt bekommen, trug aber am liebsten diese, deren Anzeige zwischen den noch verbleibenden Stunden und Tagen wechselte. Derzeit befand sie sich im Tage-Modus, und das Display präsentierte ein »S-22«. Banstegeyns C-Uhr, die er wie eine Ehrenmedaille auf der Brust trug, war ein kunstvoll-schönes, rein mechanisches und auffallend teures Meisterwerk.

			Der fast normal aussehende Botschafter Mierbeunes von den Iwenick – er repräsentierte die Liseiden – war anwesend, ebenso der derzeit ranghöchste Vertreter der Kultur auf Gzilt, Ziborlun. Dieses silberne Geschöpf war der Avatar eines alten Systemschiffes, das derzeit den Himmel eines nicht fernen Ortes zierte. Ein weitaus größeres und schmeichelhafteres ASS war unterwegs und sollte angeblich einige Tage vor der Sublimation eintreffen, doch bisher war noch nichts von ihm zu sehen.

			Banstegeyn bemerkte auch Orpe, die sehr attraktive Adjutantin der Präsidentin. Die junge Frau versuchte, nicht zu offen zu lächeln, richtete gelegentlich den Blick auf ihn. Er erwiderte ihn nicht. Zweifellos ahnten viele etwas; er wollte es den Leuten nicht noch einfacher machen.

			»Ein weiterer Schritt näher zum Ziel, Madame Präsidentin«, bestätigte Banstegeyn, ließ sich von einem Kellner ein Glas mit einem nicht alkoholischen Getränk reichen und hob es.

			»Ewigkeit, wir kommen«, sagte Trim Yegres und hob ebenfalls sein Glas. »Wir gehen und holen uns unseren Lohn.«

			Betrunken, dachte Banstegeyn.

			Die Präsidentin wirkte amüsiert. Vieles schien sie zu amüsieren. Das war eine ihrer Schwächen. »Die Sublimation lässt uns alle wie religiöse Fanatiker klingen«, sagte sie.

			Yegres schluckte und sah das silberne Wesen ihm gegenüber an. »Bestimmt haben unsere Freunde von der Kultur immer gedacht, dass wir wie religiöse Eiferer klingen.«

			Ziborlun deutete eine Verbeugung an. Im Lampenlicht wirkte seine silberne Haut weniger unnatürlich. »Ganz und gar nicht«, erwiderte er.

			Yegres runzelte die Stirn. »Sie sind sehr … diplomatisch«, teilte er dem Wesen mit und lallte dabei ein wenig. »Kommen Sie tatsächlich von der Kultur?«

			»Ganz im Ernst«, sagte Botschafter Mierbeunes, was bedeutete, dass er etwas Wichtiges oder Schmeichelhaftes sagen wollte, vielleicht sowohl als auch. »Ich habe nie richtig verstanden, warum das Buch der Wahrheit überhaupt als religiöses Werk gilt.« Er sah sich um, so charmant wie immer, und lächelte. »Meiner Meinung nach ist es eher …«

			»Es gilt als religiöses Werk, weil es die Grundlage unserer Religion ist«, informierte ihn Quvarond. Banstegeyn verbarg sein Lächeln nicht. Während der Verhandlungen hatte er den Iwenick-Mann als lästig empfunden, und jetzt, nach ihrem Abschluss, fand er ihn unausstehlich.

			»Nun, in dem Sinne handelt es sich natürlich ganz klar und ohne jeden Zweifel um ein religiöses Werk«, sagte Mierbeunes glatt. »Das seinesgleichen sucht, wenn ich das hinzufügen darf …« Der Botschafter plapperte weiter.

			Banstegeyn bemerkte eine Uniform an seiner Seite.

			»Marschall Chekwri«, flüsterte ihm Solbli ins Ohr und überwand damit die Sperre der Ohrkapsel. Was diese Dinge betraf, irrte sie sich selten.

			»Marschall Chekwri!«, sagte Banstegeyn laut, hauptsächlich um Iwenick zum Schweigen zu bringen, und wandte sich der Oberbefehlshaberin des Heimatsystem-Regiments zu.

			Die Marschallin vom Ersten verneigte sich vor allen und faltete dann die Hände. »Darf ich Sie entführen?«, fragte sie Banstegeyn und sah die Präsidentin an. »Madame Präsident?«

			Geljemyn nickte. »Wenn es unbedingt sein muss«, erwiderte sie.

			»Er gehört Ihnen!«, sagte Yegres eifrig. »Haben Sie es nicht so eilig damit, ihn zurückzubringen! Ha, ha!«

			»Bitte entschuldigen Sie«, sagte Banstegeyn. Er schenkte allen ein strahlendes Lächeln, doch bei Yegres leuchtete es etwas weniger hell.

			Wahrscheinlich bedauerte nur Orpe, dass er ging.

			Er folgte der Marschallin die Treppe hoch, mit Jevan und Solbli im Schlepptau. Im Innern des Gebäudes wandte sich die Marschallin an Adjutanten und Sekretär. »Danke«, sagte sie mit einem Lächeln.

			Jevan und Solbli sahen Banstegeyn an, der knapp nickte. Sie wirkten fast verzweifelt, als Banstegeyn und die Marschallin allein in einen Aufzug traten.

			Die Kabine sank, und der Septam sah die Marschallin an. »Was ist los?«, fragte er.

			Die Marschallin erwiderte seinen Blick mit ihren müden alten Augen in ihrem müden alten Gesicht und lächelte dünn.

			Er wölbte eine Braue und nickte dann. »Hm«, sagte er mehr zu sich selbst.

			Unter dem Parlamentsgebäude gab es Orte, von deren Existenz nur wenige Personen wussten. Dieser gehörte dazu. Der Raum war rund und hatte konkave schwarze Wände, wies aber sonst keine besonderen Merkmale auf. In der Mitte stand ein runder Tisch mit mehreren Stühlen. Banstegeyns Büro war größer und bot natürlich einen besseren Ausblick. Beachtenswerter waren die drei Meter dicken Türen, die sie hinter sich bringen mussten, um den Raum zu erreichen. Jede von ihnen hatte sich hinter ihnen geschlossen.

			»Jetzt?«, fragte Banstegeyn die Marschallin, als die letzte dicke Tür mit einem dumpfen Pochen zufiel.

			»Jetzt«, bestätigte die Marschallin.

			»Wie schlimm ist es?«

			Chekwri nickte. »Es bewegt sich im Rahmen des Erwarteten. Wir haben nur mehr Einzelheiten und damit eine bessere Entscheidungsgrundlage.« Sie blickte zur Mitte des Raums. »Sollen wir Platz nehmen?«

			Sie nahmen Platz. »Scavenger? Die andere Sache? Was ist es?«

			»Die andere Sache«, antwortete Chekwri.

			Banstegeyn seufzte. Chekwri zählte zu den wenigen Personen, die Bescheid wussten, besser gesagt: zu den wenigen bekannten. Vermutlich gab es noch einige andere, die ebenfalls Bescheid wussten, obwohl sie nicht eingeweiht sein sollten. »Welche Einzelheiten? Und welche Entscheidungen?«

			»Die undichte Stelle betraf nur das Vierzehnte«, sagte die Marschallin.

			Banstegeyn nickte. Ein Regiment. Das war schlimm genug, aber es hätte schlimmer kommen können. »Keine große Überraschung, wie?« Das Vierzehnte, das Sozialistisch-Republikanische Volksbefreiungsregiment, 14, um den vollständigen Namen zu nennen. Es hatte der Sublimation von Anfang an skeptisch gegenübergestanden, sich dann aber, zumindest dem Anschein nach, auf die Seite der Befürworter gestellt. »Wer trägt die Verantwortung?«

			»Niemand«, sagte die Marschallin.

			Banstegeyn musterte sie. »Jemand ist immer verantwortlich«, stellte er fest.

			Sie schüttelte den Kopf. »Dies kam aus dem Denkrahmen oder den subsidiären Substrat-Mechanismen der Churkun. Das Schiff hatte einen Spion an Bord. Man muss in diesem Fall von einem Programm sprechen, so alt und klein war es. Ein Virus in der Bewusstseinsmatrix. Natürlich wurde das Programm sofort gelöscht, aber es existierte schon vor dem Bau des Schiffes, als der Denkrahmen nur virtueller Natur war und von der technischen Abteilung der Werft getestet wurde, vor vierhundertsiebzig Jahren. Vielleicht brauchte es damals niemanden aus der Tech-Abteilung, um in der Matrix installiert zu werden; das könnte auch jemand von außerhalb übernommen haben.«

			»Und was hat es die ganze Zeit gemacht?«

			»Es hat gewartet, auf etwas, das wichtig genug war, seine Präsenz zu verraten.«

			»Und niemand hat es gefunden?«

			»Nein.«

			»Beziehungsweise niemand, der nicht ebenfalls ein Verräter war«, sagte Banstegeyn und wandte den Blick ab.

			Marschall Chekwri runzelte die Stirn. »Wenn wir glauben, dass sich unter den virtuellen Besatzungen der Flotte Verräter befinden, machen wir uns selbst zu Verrätern. Oder zumindest zu Saboteuren. Dies war etwas so Kleines, und es war so gut verborgen in riesigen Substraten, dass es verborgen bleiben konnte, als es sich erst einmal dort drin befand und …«

			Banstegeyns Augen wurden groß. »Was ist mit den anderen Schiffen?«, entfuhr es ihm.

			Es gefiel der Marschallin nicht, unterbrochen zu werden, aber sie erwiderte ruhig: »Alle, die noch bei uns sind, nehmen Überprüfungen vor. Sie haben jetzt eine grobe Vorstellung davon, wonach es zu suchen gilt, und das bedeutet: Entweder können sie innerhalb weniger Tage etwas in der Art finden oder aber bestätigen, dass sie sauber sind.«

			»Tage?«, fragte Banstegeyn erschrocken.

			»Schneller geht es nicht. Die Flotte – beziehungsweise das, was von ihr übrig ist – bleibt in jeder anderen Hinsicht voll einsatzbereit. Sowohl die Techniker als auch die Schiffe selbst behaupten, es sei absolut unmöglich, dass etwas Ähnliches wichtige Bordsysteme übernehmen könnte. Solche ›Programme‹ können beobachten und warten und Signale senden, wenn sie etwas entdecken, aber sie haben keine Möglichkeit, direkt Einfluss zu nehmen.«

			»Und die Churkun?«, fragte Banstegeyn. »Was ist mit ihr? Kehrt sie zurück?«

			»Die Churkun gab ihre Absicht bekannt, so bald wie möglich zu sublimieren«, sagte die Marschallin. »Seitdem hat man nichts mehr von ihr gehört, was darauf hindeutet, dass sie die Sublimation entweder schon vollzogen hat oder sich noch darauf vorbereitet.« Chekwri lächelte humorlos. »Soweit ich weiß, sollte man kurz nach einem Kampf, auch wenn es ein recht einseitiger war, besser nicht sublimieren.« Das erzwungene Lächeln verschwand. »Bitte hüten Sie auch dieses Geheimnis, Septam. Das Schiff hat seine Absicht nicht öffentlich verkündet. Da unsere Flotte ohnehin sehr geschrumpft ist, sollte man die Leute besser im Glauben lassen, die Churkun sei noch bei uns.«

			Banstegeyn öffnete den Mund, zögerte dann und sagte: »Na schön. Einverstanden. Was ist mit dem Vierzehnten?«

			»Wir sind fast sicher …«

			Der Septam hob die Hand. »›Wir‹?«

			»Eine kleinstmögliche Gruppe meiner besten und vertrauenswürdigsten Leute weiß, dass wir nach etwas suchen, aber nicht wonach«, sagte die Marschallin. »Es ist alles unter Kontrolle, und die Untersuchungen machen Fortschritte. Die gute, die beste Nachricht lautet: Wir sind fast sicher, dass sich die Information nur in einem Substrat des Vierzehnten-HQs befindet. Nur eine Handvoll der höchsten Offiziere scheint davon zu wissen, höchstens. Sonst niemand. Noch nicht.«

			»Noch nicht für wie lange?«

			»Schwer zu sagen. Nach unserem bisherigen Kenntnisstand haben die betreffenden Personen ihr Wissen noch nicht mit anderen geteilt. Wie lange dieser Zustand andauert, bleibt Spekulationen überlassen.«

			Banstegeyn schaute zur Seite und rieb sich die Finger so, als überprüfte er die Beschaffenheit eines unsichtbaren Tuchs. »Es wäre durchaus möglich, dass sie mit der Information überhaupt nichts anstellen, dass sie einfach auf ihr sitzen.«

			»Das ist eine Möglichkeit«, räumte die Marschallin skeptisch ein.

			»Wir könnten sie darum bitten.« Banstegeyn blickte die Marschallin an und lächelte. »Vielleicht wären sie sogar geneigt, auf die Stimme der Vernunft zu hören.«

			»Vielleicht.« Die Marschallin begegnete seinem Blick. Ihr Gesichtsausdruck blieb neutral.

			»Bitten wir sie also«, sagte der Septam, lehnte sich zurück und entdeckte einen Hauch von Überraschung in Chekwris Gesicht. »Andererseits …« Banstegeyn beugte sich wieder vor. »Erläutern Sie mir zunächst Ihre übrigen Überlegungen.«

			Neue Falten bildeten sich in Chekwris Stirn. »Eine Vorgehensweise könnte die andere ausschließen. Eine Bitte zu formulieren, würde eine Warnung bedeuten, und damit käme die andere Möglichkeit nicht mehr infrage.«

			»Vielleicht könnte man mit der Bitte so lange warten, bis die andere Möglichkeit zur Verfügung steht, von einem Moment zum anderen?«, fragte der Septam.

			Die Marschallin erweckte den Anschein, kurz nachzudenken. »Angesichts der involvierten technischen Möglichkeiten, insbesondere der potenziellen Reaktionsgeschwindigkeit, könnte selbst ein Moment Warnung genug sein, um einen eventuellen Erfolg in einen Misserfolg zu verwandeln.«

			»Hmm«, machte Banstegeyn und lehnte sich erneut zurück. »In dem Fall wäre es dumm, irgendeine Art von Warnung zu geben, oder?«

			Die Marschallin kniff andeutungsweise die Augen zusammen. »In der Tat.«

			»Woran haben Sie gedacht?«, fragte Banstegeyn. »Worum geht es dabei?«

			»Es geht um ein großes, schnelles Schiff und einen gezielten Angriff mit voller taktischer Freiheit des Angreifers und – für den Fall, dass weitere Maßnahmen notwendig sind – eine aus zwei Individuen bestehende Mikro-Streitmacht: ein mit umfassenden Erweiterungen ausgestatteter Oberstleutnant und ein nonhumanoider Kampf-Mech.«

			»Und was das Wo betrifft …«

			»Eschri, Izenion-System.«

			Banstegeyn biss sich auf die Unterlippe und wandte einmal mehr den Blick ab. »Gegen unsere eigenen Leute …«

			»Die vor fast fünfhundert Jahren Spyware im Schiff eines anderen Regiments versteckt und Ähnliches vielleicht bei anderen Elementen der Flotte gemacht haben. Außerdem würden sie, wenn sie könnten …« Chekwri ließ das Ende des Satzes offen.

			»Sie würden die ganze Sublimation in Gefahr bringen«, sagte der Septam. Er schaute noch immer zur Seite und rieb sich dabei die Lippen. Dann kehrte sein Blick zur Marschallin zurück. »Wie schnell können wir alles vorbereiten?«

			»Die Vorbereitungen sind bereits durchgeführt, Septam. Alles Notwendige ist auf dem Weg zum Izenion-System.«

			Banstegeyn starrte die Marschallin groß an. »Sie haben es schon in die Wege geleitet?«

			»Ich habe den Schlachtkreuzer Uagren vor zwanzig Minuten angewiesen, das Zyse-System zu verlassen und nach Eschri zu fliegen. Das Schiff kann jederzeit zurückgerufen werden. Es erschien mir falsch zu zögern, als Material und Personal bereit waren. Nichts Entscheidendes geschieht ohne Ihre ausdrückliche Genehmigung.«

			»Bis wann muss ich eine Entscheidung treffen?«

			»Die Uagren braucht zwischen sechsundvierzig und fünfundfünfzig Stunden bis zum Izenion-System, je nachdem, ob es das System durchfliegt oder dort anhält. Sagen wir: fünfundvierzig Stunden für ein Ja oder Nein in Hinsicht auf einen vorher bestimmten Einsatz. Wenn es bis dahin beim Hauptquartier des Vierzehnten keine weiteren Entwicklungen gibt, sollte das Schiff im Izenion-System anhalten; das versetzt uns in die Lage, sofort und nicht erst einen halben Tag später zu reagieren, sollte es nach dem Schlag zu unerwarteten Resultaten kommen. Es gibt nichts anderes, das wir schnell genug nach Izenion bringen können, falls die Uagren das System durchfliegt. Sagen wir: dreiundfünfzig Stunden bis dahin. Damit uns Zeit genug bleibt, von einem Einsatzprofil zum anderen zu wechseln – Durchflug oder anhalten –, muss eine Entscheidung in achtunddreißig Stunden getroffen werden. Das ist unser erster Entscheidungspunkt: in achtunddreißig Stunden.«

			»Und wenn ich nicht entscheide, wenn keine Entscheidung getroffen wird?«

			»Dann fliegt die Uagren durchs Izenion-System und kehrt hierher zurück, ohne aktiv geworden zu sein.«

			»Gut. Lassen wir es zunächst dabei.« Banstegeyn atmete tief durch. »Also gut. Achtunddreißig Stunden, fünfundvierzig und dreiundfünfzig. Ich werde versuchen, mich daran zu erinnern.«

			Marschall Chekwri lächelte dünn. »Es sollte natürlich klar sein, dass diese Angelegenheit keinen anderen Gedächtnissen als jenen, mit denen wir geboren wurden, anvertraut werden darf.«

			Banstegeyn hob die Countdown-Uhr von seiner Brust und drehte einen aus Platin bestehenden Knopf darauf. »Ich nehme an, es ist kein zu großes Sicherheitsrisiko, wenn ich diese Uhr darauf einstelle.« Er brachte den Signalzeiger in die richtige Position und sah dann wieder die Marschallin an, deren Gesicht ausdruckslos war. Sie schwieg, und Banstegeyn ließ die C-Uhr mit einem Seufzen auf die Brust zurückfallen. »Oder?«

			»Wenn etwas schiefgeht und es zu einer Untersuchung kommt, könnte es ein Indiz sein.«

			»Wenn es zu einer Untersuchung kommt?«, wiederholte Banstegeyn ungläubig. »Wir sublimieren in …« Er sah auf seine Uhr. »… zweiundzwanzig Tagen und einer Stunde.«

			»Trotzdem. Es wäre dumm, etwas zu riskieren, das nicht riskiert werden muss. Ich setze mich kurz vor dem Entscheidungszeitpunkt mit Ihnen in Verbindung.«

			Banstegeyn seufzte erneut, machte die Alarm-Einstellung der Uhr rückgängig und sah Chekwri an. »Sie muss stattfinden«, sagte er. »Die Sublimation. Sie muss unbedingt stattfinden.« Wieder ein Seufzen. Er fühlte sich plötzlich sehr müde. »Ich habe mir die Statistiken angesehen, die Simulationen. Wenn es bei einer Spezies wie der unsrigen zu einer Verzögerung kommt, ergibt sich die nächste Chance erst in drei bis fünf Generationen. Deshalb …« Er schüttelte den Kopf. »Deshalb muss es jetzt geschehen, Madame Marschall.«

			Marschall Chekwri, Oberbefehlshaberin des Heimatsystem-Regiments, schwieg noch etwas länger, bevor sie sagte: »Wir werden dafür sorgen, dass es jetzt geschieht, Septam.«
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			(S –22)

			Die Caconym, eine Begrenzte Angriffseinheit der Kultur, Querulant-Klasse, drehte sich gemächlich über dem Wald aus sich hin und her windenden, hell leuchtenden Schleifen, die die Oberfläche des orangeroten Sterns Sapanatcheon bildeten. Das Schiff rotierte langsam mitten in einem wilden Sturm aus Strahlung, geladenen Partikeln und magnetischen Kräften, die aus fast allen Richtungen kamen, meistens aber von unten, wo ein Sonnenfleck von der Größe Jupiters dahinglitt. Die BAE sondierte und sammelte Daten, aus reiner Angewohnheit, aber vor allem beobachtete und bewunderte sie.

			Die Caconym war ein modernes Schiff mit einem alten Gehirn, was auf eine Art Experiment hinauslief, um zu sehen, wie so etwas funktionierte. Der Theorie zufolge sollte die Kombination eines neuen Schiffes mit einem alten, klugen Gehirn das Beste beider Welten vereinen, vor allem für eines der wenigen Kriegsschiffe der Kultur, von dem man erwartete, dass es sein ganzes Leben wartete, driftete oder umherflog, ohne irgendwann irgendetwas zu tun, zumindest ohne das zu tun, wozu es eigentlich bestimmt war. Bei dieser Idee gab es ein Problem, worauf die BAE selbst hingewiesen hatte: Von Simulationen einmal abgesehen konnte man nie genau wissen, wie sich solche Theorien in der Praxis behaupten konnten; man erfuhr es erst, wenn es rundging, und dann war es zu spät, die Sache noch einmal zu überdenken und Veränderungen vorzunehmen.

			Das Gehirn der Caconym hatte an der kritischen Phase des Idiranischen Krieges vor tausend Jahren teilgenommen und sich danach nicht in die Einsamkeit, in ein Gruppengehirn oder die ruppigeren Gestade der Exzentrizität zurückgezogen. Es war vielmehr zu der Einsicht gelangt, dass es für die Kultur eine wichtige Ressource darstellte; widerstrebend hatte es sich damit abgefunden, Verantwortung zu übernehmen, die es zwang, bei gewissen Dingen mitzuwirken.

			Beim Umzug in sein neues Zuhause hatte das Gehirn der Caconym – das danach zum Schiff wurde – seine sonderbaren kleinen Hobbys mitgenommen; und es blieb für sich, während es sich gleichzeitig ständig in Bereitschaft hielt, auf die Art und Weise von Kultur-Schiffen.

			Es war kein Eremit – Kriegsschiffen der Kultur wurde dringend davon abgeraten, auch nur daran zu denken, wahre Eremiten zu werden. In gewisser Weise hielt es sich über die Ereignisse in der Galaxis auf dem Laufenden, und es gab immer ein paar respektierte und verantwortungsvolle Schiffe, die wussten, wie man einen Kontakt herstellte, wenn Hilfe gebraucht wurde. Aber dieses Gehirn hatte nur wenige Bekannte und noch weniger Freunde, und niemand von ihnen erwartete so etwas wie Eloquenz von ihm. Ganz im Gegenteil, sie waren daran gewöhnt, dass es lange Zeit, manchmal Hunderte von Jahren, schwieg.

			Deshalb überraschte es die Caconym, als sie plötzlich ein Signal empfing. Mehr noch: Es stammte offenbar von jemandem, der großen Wert auf Zwanglosigkeit legte, denn dem Signal fehlten die normalen Höflichkeitsprotokolle.

			∞

			Cac, Kumpel, wie geht’s?

			∞

			Der Minimalration an üblichen eingebetteten persönlichen Codierungen und Exzentrizitäten bei der Datenmodulation nach zu urteilen, handelte es sich beim Sender um das MSS Druckabfall. Andererseits: Die Besonderheiten beim Signal ließen sich natürlich kopieren.

			Die Caconym antwortete in die Richtung, aus der die Nachricht gekommen war:

			∞

			DA?

			∞

			Höchstselbigst.

			∞

			Auch ohne die normalen Protokolle war es nach einigen Signalen möglich, die ungefähre Position des anderen Schiffes mithilfe von Übertragungsrichtung und Antwortverzögerung festzustellen. Die Druckabfall schien ziemlich nahe zu sein, nur vier oder fünf Lichtjahre entfernt. Praktisch nebenan, nur zwei Sonnensysteme entfernt in diesem relativ leeren Bereich der Galaxis.

			Es sei denn, das andere Schiff stattete seine Signale mit einer künstlichen Antwortverzögerung aus; in dem Fall konnte es sich praktisch direkt über der Caconym befinden. Die BAE aktivierte sofort ihren Richtungsscanner und blickte über die Signalroute. Nichts. Einige ihrer inneren Systeme – sie hatten sich in einer wie animalischen Flucht-oder-Kampf-Reaktion hochgefahren – fuhren wieder herunter.

			∞

			Ich bin in jeder Hinsicht exzellent, wie du erwarten darfst, erwiderte die Caconym. Kann ich das auch von dir annehmen?

			∞

			Kannst du. Noch immer von Funkelzeug besessen?

			∞

			Die Caconym entspannte sich noch etwas mehr. Das andere Schiff drückte sich zweifellos wie die Druckabfall aus. Dennoch, so nahe zu kommen, ohne sich anzukündigen, war ungewöhnlich. Ein argwöhnischeres Schiff, dachte die Caconym, hätte den Eindruck gewinnen können, dass sich jemand herangeschlichen hatte.

			Die Signale der Druckabfall waren zuerst mit einem Strahl angekommen, dessen breite Fächerung das ganze Sonnensystem umfasste, in dem sich die Caconym derzeit befand, was darauf hindeutete, dass dem anderen Schiff die genaue Position der BAE nicht bekannt gewesen war – obwohl die Druckabfall als alter Freund einen Aufenthaltsort nahe der Sonne vermuten konnte, und genau dorthin zeigte der Übertragungsstrahl jetzt. Dass sie so leicht zu lokalisieren war, wenn auch von einem anderen Kultur-Schiff, gab der Caconym als Kriegsschiff auf Wanderschaft zu denken.

			∞

			Mein Interesse an Sternen, an stellarer Geburt, Entwicklung und Tod, an ihrer Fähigkeit, Leben entstehen und gedeihen zu lassen, alles in ihrer Nähe zu beeinflussen, mit Kraft zu erfüllen und zu zerstören und so weiter … An diesem Interesse hat sich nichts geändert. Allerdings fällt es mir schwer, es so poetisch auszudrücken wie du.

			∞

			Bist du bei unseren Freunden den Feldlinern?

			∞

			Die Caconym interessierte sich seit Langem für die überall in der Galaxis verstreuten Geschöpfe, die in den magnetischen Feldlinien bestimmter Sterne lebten.

			∞

			Nein. Mache Urlaub, seit Kurzem. Surfen in der Magnetosphäre, zum größten Teil. Meine Studien in Hinsicht auf ihre Bewohner will ich zu einem späteren Zeitpunkt fortsetzen.

			∞

			Sie reden also nicht mit dir?

			∞

			Natürlich reden sie mit mir. Wir haben einen äußerst komplexen und für beide Seiten sehr nützlichen Dialog, wenn es erforderlich wird. Die Frage sollte, wenn du gestattest, eher lauten: Warum redest du mit mir?

			∞

			Kann dein ältester Freund nicht einfach Hallo sagen, ohne dass du misstrauisch wirst?

			∞

			Wer ist misstrauisch? Es ist lange her, und du bist sehr still gewesen. Ich dachte, deine Existenz hätte vielleicht ein Ende gefunden, ohne einen entsprechenden Hinweis von dir.

			∞

			Wenn ich still gewesen bin, so deshalb, weil du still gewesen bist. Aber ja, es ist eine Weile her. Ich hatte zu tun. Oder auch nicht. Letztendlich spielt es keine Rolle. Es ist mir gelungen, meine Population auf eine Rahmencrew von Gleichgesinnten zu reduzieren; es ist also alles harmonisch.

			∞

			Was bringt dich in diese Gegend?

			∞

			Eigentlich die glückliche Entdeckung während einer Tour, die allein meinem Vergnügen diente – wie du selbst habe ich in mir einen ausgeprägten Hang zu Genuss und Frönen entdeckt – und bei der ich, aus Gründen, die mir nicht mehr ganz klar sind, einen Bogen um deinen gegenwärtigen Aufenthaltsort gemacht habe.

			∞

			Vielleicht sollte ich in Zukunft besser auf mich hinweisen.

			∞

			Wie dem auch sei, es gibt da etwas, das mir aufgefallen ist und dich interessieren könnte.

			∞

			Und das wäre?

			∞

			Eine Angelegenheit, die heikel sein könnte. Sie betrifft das Winzigklein-Versteckte, das Gewaltige hinter dem Gewaltigen.

			∞

			Ach du Scheiße.

			∞

			Bevor du jetzt …

			∞

			Ich muss diese Teile von mir vielleicht überschreiben und sage dir: Ich möchte nichts mit Verheißung, Vorgang oder Ergebnis von Auslagerung, Aufstieg, Sublimation, Letzter Umarmung und allen anderen Umschreibungen der Aktivität oder des Zustands zu tun haben, der auf ein Ihr-könnt-mich-alle-mal hinausläuft.

			∞

			Das Sublime. Das fast greifbare, völlig glaubhafte und mathematisch beweisbare Nirwana, nur ein paar rechte Winkel vom guten, alten, langweiligen Realen entfernt: eine riesige, unendliche, besser-als-virtuelle Ultraexistenz ohne Aus-Schalter. Seit der metaphorischen Kindheit der Galaxis war das Sublime Ziel aller Spezies und Zivilisationen, die vom Leben im Realen die Schnauze voll hatten.

			Man suchte das Sublime auf, wenn man den Eindruck gewann, keine weiteren Beiträge für das Leben der großen galaktischen Metazivilisation mehr leisten zu können, oder – was manchmal noch wichtiger war und von der betreffenden Spezies abhing – wenn man das Gefühl hatte, dass sie einem nichts mehr bieten konnte. Eine ganze Zivilisation war nötig, um alles richtig hinzubekommen, und die meisten Zivilisationen brauchten lange, ziemlich lange, um sich an die Vorstellung zu gewöhnen. Nie gab es Eile; das Sublime wartete immer. Es sei denn, eigene Blödheit oder die Böswilligkeit anderer führten dazu, dass man im Realen vernichtet wurde.

			Wie es im Sublimen aussah, blieb strittig. Nur sehr, sehr wenige kehrten jemals zurück, und zwar durch und durch verändert. Diese wenigen Rückkehrer schienen nicht in der Lage zu sein, die Sphäre zu beschreiben, die sie gerade verlassen hatten.

			Sie war wundervoll, so lautete der allgemeine Tenor. Und fast unvergleichlich, im wahrsten Sinne des Wortes unbeschreiblich. Die prächtigsten Wunder, Erfahrungen und Leistungen des Realen und aller darin waren nichts im Vergleich mit den unscheinbarsten, unwichtigsten Verästelungen des Sublimen. Die großartigsten und herrlichsten Kathedralen der Vernunft, des Glaubens und alles Geistig-Geistlichen waren verwahrloste, heruntergekommene Hütten im Vergleich mit den Konstruktionen – wenn man sie so nennen durfte – im Sublimen. So hieß es immer und überall. Wenigstens fehlten in den Worten der wenigen Rückkehrer regelmäßig Worte in der Art von: Lieber Himmel, es ist schrecklich dort drüben; bleibt bloß hier.

			Es war nicht die einzige Wahl für eine Spezies, die das Ende ihres aktiven Lebens erreichte. Aus anderen Völkern wurden Ahnenzivilisationen, die zwar im Realen blieben, aber mit fast ebenso großem Abstand zum gewöhnlichen Leben in der Galaxis wie die Sublimierten. Doch mit der fortgesetzten Existenz im Realen ging zumindest rein theoretisch Verwundbarkeit in Hinsicht auf das einher, was die auf Materie basierende Galaxis an Machtgelüsten und Aggression hervorbringen konnte, trotz des Einflusses und der Fähigkeiten, die man den Ahnen nachsagte und die sie immer wieder herunterzuspielen versuchten. Außerdem schien die Entscheidung für Ahnenschaft ein Zeichen von Nervenschwäche zu sein, wenn man bedachte, was das Sublime anzubieten hatte: Raum für endloses Gedeihen, ohne Bedrohungen oder Gefahr.

			Soweit bekannt, hatte sich im Sublimen nie etwas direkt entwickelt; was sich dort befand, stammte aus dem Realen. Und ebenfalls soweit bekannt, war nie etwas, das aus dem Realen stammte, vollständig aus dem Sublimen verschwunden. Wer das Sublime erreichte, wurde praktisch unsterblich, und obwohl man von Differenzen, Disputen und sogar Konflikten im Sublimen sprach: Offenbar gab es dort weder Zerstörung noch Völkermord oder etwas in der Art.

			Von den Leuten, die sich am längsten in jener Sphäre aufhielten – zum Beispiel Leuten aus den ersten beiden Jahrmilliarden der Existenz der Galaxis –, kehrte kaum jemand zurück, zur großen Enttäuschung der Bewohner des Realen, die mehr über die Vergangenheit des Sublimen und das Leben darin erfahren wollten. Von denen, die sich nach ihnen für die Große Umarmung entschieden hatten, ließ sich kaum mehr in Erfahrung bringen. Die Antworten, die nicht völlig vage gewesen waren, erwiesen sich oft auf die eine oder andere Weise als widersprüchlich. Was Forschungen und Untersuchungen betraf, konnte man das Sublime also gewiss nicht als Schatzgrube bezeichnen.

			Trotzdem entschieden sich immer wieder ganze Zivilisationen für die Sublimation, und es mangelte nicht an Hinweisen darauf, dass auch die ersten Völker, die diesen Schritt vor langer Zeit hinter sich gebracht hatten, noch immer dort existierten. Angesichts des relativen Chaos, der Unsicherheit und der allgemeinen existenziellen Kurzfristigkeit des Realen wirkte das Sublime auf viele Leute ziemlich verlockend.

			Eine sehr reizvolle Wahl, die ganz neue Forschungsmöglichkeiten bot, wenn man an solchen Dingen Interesse hatte. Das Gehirn der Caconym, das den Namen des Schiffes angenommen hatte, war einmal an derartigen Dingen interessiert gewesen, jetzt aber nicht mehr. Es hatte die ganze Sache als sehr frustrierend empfunden, und das wusste die mit ihm befreundete Druckabfall sehr wohl.

			∞

			Ich verstehe. Natürlich könnte ich einfach schweigen, mich zurückziehen und kein Wort mehr darüber verlieren.

			∞

			Nein, mein Interesse ist geweckt, womit du sicher gerechnet hast. Was liegt an?

			∞

			Es ärgerte die Caconym, dass man sie in der Kultur zu den wenigen Experten in Bezug auf das Sublime zählte. Sie hoffte noch immer, dass andere tapfere, ehrgeizige oder schlicht und einfach an Vermessenheit leidende Seelen die Erforschung des Sublimen wiederaufnahmen, genauere Untersuchungen anstellten und tiefer gruben, sie damit von ihrer Verantwortung befreiten. Sie hatte versucht, entsprechenden Einfluss auf lockere Gruppen von Gehirnen zu nehmen, die ähnliche Interessen hegten, aber alle ihre Hoffnungen waren enttäuscht worden. Niemand wollte ihr Nachfolger werden. Die Caconym hatte sogar der Kontakt-Abteilung der Kultur im Lauf der Jahre gegenüber einige recht deutliche Andeutungen gemacht, sie aber nicht dazu bewegen können, sich mit dieser Sache auseinanderzusetzen.

			∞

			Die Gzilt, sendete die Druckabfall.

			∞

			Mhm. Reden schon seit einer ganzen Weile über den Großen Abschied. Haben ihn beschlossen und ein Datum dafür festgesetzt. Ich bin durchaus auf dem Laufenden, zumindest in Hinsicht auf einige Dinge. Hm. Es bleibt nicht mehr viel Zeit. Sie wollen es sich doch nicht anders überlegen, oder?

			∞

			Noch nicht. Aber es gibt … gewisse Entwicklungen.

			∞

			Die Gzilt waren eine Art Cousin-Zivilisation der Kultur. Sie gehörten fast, aber eben nicht ganz, zu ihren Gründern. Vor fast zehntausend Jahren hatten sie maßgeblich beim Aufbau der Kultur mitgewirkt, als eine bunt gemischte Gruppe humanoider Spezies, die sich alle ungefähr auf dem gleichen soziologisch-technologischen Niveau befanden, an einen Zusammenschluss dachte.

			Eigentlich waren die Gzilt recht freundliche Leute, obgleich ihre Gesellschaft martialisch anmutete und von allen Bürgern verlangte, einer Art globalen Miliz anzugehören, was erklärte, warum jeder von Geburt an einen militärischen Rang bekleidete. Sie hatten damals dabei geholfen, der Kultur Form und Gestalt zu geben, doch dann, fast im letzten Moment und zur großen Überraschung aller Beteiligten – und vielleicht auch ihrer eigenen –, beschlossen sie, nicht Mitglied der neuen Konföderation zu werden.

			Sie waren ihren eigenen Weg gegangen, abseits der Kultur, an der sie keineswegs das Interesse verloren hatten.

			Die Beziehungen waren die ganze Zeit über freundschaftlicher Natur geblieben, und Gerüchten zufolge hatten die Gzilt der Kultur beim Idiranischen Krieg geholfen, trotz ihrer expliziten Neutralität. Doch im Wesentlichen wahrten sie über all die Jahrtausende hinweg einen gewissen Abstand zur Kultur und beobachteten das ungestüme und manchmal rowdyhafte, zu Einmischungen neigende Verhalten ihrer einstigen Mitgründer mit einer Mischung aus Gefühlen, zu der gelegentlich auch Erschrecken, Ungläubigkeit, Staunen, sogar Schock und manchmal auch Neid gehörten, begleitet von der langsam wachsenden Erkenntnis, dass eine große Chance vertan worden war.

			∞

			Entwicklungen. Seltsam. Es drückt die Stimmung, so wie du dieses Wort sprichst. Welche Entwicklungen meinst du?

			∞

			Tritt mir ins Heck, wenn ich zu lange von Dingen rede, die du bereits kennst, aber … Es gibt da diese Tradition, nach der andere Zivilisationen mit den Wir-sublimieren-bald-Genossen sozusagen klar Schiff machen: Mitteilungen, die Bewunderung und Respekt zum Ausdruck bringen, ein Tut-uns-leid-dass-ihr-wirklich-gehen-wollt, manchmal gibt es auch seltsame Eingeständnisse in der Art von ›Wir bedauern sehr, dass wir euren Mond verwüstet haben, während ihr gerade dabei gewesen seid, das Rad zu erfinden, aber wir führten einen aufregenden Kampf gegen eure Nachbarn im All‹ oder ›Wir haben uns eure erste Raumsonde geschnappt‹ …

			∞

			Betrachte dich als ins Heck getreten, sendete die Caconym.

			∞

			Entschuldigung. Eigentlich schade, denn mein drittes Beispiel wäre besonders geistreich und amüsant gewesen. Aber was soll’s. Jedenfalls, die Gzilt haben da diese Beziehung, so könnte man das nennen, mit den aufgestiegenen Zihdren. Eine Beziehung, die auf dem sogenannten Buch der Wahrheit basiert.

			∞

			Ja, das heilige Buch, das mit der Entwicklung der Wissenschaft sogar an Glaubwürdigkeit gewann.

			∞

			In der Tat. Einzigartig.

			∞

			Womit sie einen Beitrag für den Kult hartnäckiger Exzeptionalisten leisten, wie von den Gzilt veranschaulicht.

			∞

			Ätzend.

			∞

			Manche Wahrheiten schmerzen mehr als andere. Offen gestanden habe ich es noch gut gemeint; ich hätte auch von einem »betrüblichen Beispiel« anstatt von »veranschaulichen« reden können. Ich fürchte, die Richtung, in die dies führt, gefällt mir immer weniger, aber bitte fahr trotzdem fort.

			∞

			Die Gzilt haben sich immer als etwas Besonderes gefühlt, als ein Volk, das aus der Masse aller anderen Völker herausragt, und einer der Gründe dafür ist dieser: Ihr heiliges Buch ist das einzige heilige Buch weit und breit, dessen Aussagen sich überprüfen lassen. In jeder Phase ihrer Entwicklung …

			∞

			… sagte es die Zukunft voraus, warf die Caconym ein und beobachtete aufmerksam die Überlappung der beiden Signale. Zwar nur den technologischen Aspekt, aber immerhin. Das war interessant: Die Signale von der Druckabfall deuteten darauf hin, dass sich das Schiff in einem Bogen entfernte. Bis kurz vor der ersten Mitteilung schien es sich der Caconym genähert zu haben, in einer fast geraden Linie, aber jetzt schien es nach einer Phase signifikanter Beschleunigung in einer ausgesprochen engen Kurve zu wenden.

			∞

			Misst du meine Geschwindigkeit und meinen Kurs?

			∞

			Natürlich.

			∞

			Du hättest nur zu fragen brauchen. Ich mache eine Maximum-Minimum-Wende und fliege zum Raumgebiet der Gzilt.

			∞

			Das ist sechzig Tage entfernt. Dürfte nicht alles vorbei sein, wenn du dort eintriffst?

			∞

			Es sind fünfundfünfzig Tage. Ich habe mein Triebwerk während der letzten Jahre verbessert. Aber die Sache ist: Man kann nie wissen. Ist dir der ganze Kram über das Gzilt-Buch der Wahrheit zu Ohren gekommen?

			∞

			Ja.

			∞

			Das Buch der Wahrheit, das heilige Buch der Gzilt, war von einem Meteoriten gebracht worden, und zwar während des dunklen Zeitalters nach dem Zusammenbruch eines großen Reiches, das einer Kombination aus Barbaren, Krankheiten, ökonomischem und ökologischem Kollaps zum Opfer gefallen war. Ein Meteoritenschauer hatte alles noch schlimmer gemacht und viele Gzilt davon überzeugt, dass sich ihre Götter – wenn sie existierten – gegen sie gewandt hatten.

			Während dieser schweren Zeit fand der Skribent – Briper Drodj, ein in Ungnade gefallener, ruinierter Händler aus einer heruntergekommenen aristokratischen Familie mit klassischen militärischen Beziehungen – im Innern eines Meteoriten angeblich einige beschriftete Steintafeln, veröffentlichte den Text und erweiterte ihn mit Botschaften, die ihm in Träumen erschienen. Die Tafeln wurden an einem geheimen Ort versteckt und verschwanden; vielleicht wurden sie auch bei einem von Ungläubigen angezündeten Tempelfeuer zerstört.

			Dieser besondere Zwischenfall führte zu einer Militarisierung und Evangelisierung, deren Grundlage das Buch der Wahrheit bildete. Briper Drodj und seine Generäle begannen anschließend mit einigen spektakulären Eroberungen auf dem einen großen Kontinent, der den größten Teil der Landmasse auf Zyse bildete. Sie unterwarfen und bekehrten alle anderen Stämme, Nationen, Völker und Königreiche, bis ihnen schließlich die ganze Welt gehörte.

			Später verschwand der Skribent Briper Drodj unter mysteriösen Umständen, angeblich kurz vor der Veröffentlichung weiterer Traumtexte. Zu jener Zeit gab es Spannungen in der Hierarchie der Kirche, und Zyniker behaupteten später, dass die neuen Oberfuzzis der Kirche den Skribenten verschwinden ließen, weil sie eigene Interessen verfolgten und nicht wollten, dass die wahren Worte des Buches umstrittene Zusätze bekamen, die vielleicht ihre Macht beschnitten hätten. Es gab nie konkrete Anhaltspunkte, von entsprechenden Beweisen ganz zu schweigen, und außerdem war man allgemein der Ansicht, dass Briper seine Schuldigkeit getan hatte. Den Platz des wichtigsten Gzilt in der ganzen Geschichte dieses Volkes konnte ihm niemand mehr streitig machen, und daher war es im Großen und Ganzen an der Zeit, dass er zu einer Legende wurde, anstatt weiterhin präsent zu sein und irgendwelchen peinlichen Unfug zu verkünden, wie man ihn manchmal von Greisen hörte.

			Bis zu diesem Punkt war die Geschichte der Gzilt und ihres heiligen Buches bekannt für Leute, die sich mit solchen Dingen auseinandersetzten: Der Emporkömmling einer Parvenü-Spezies/Zivilisation hat Glück, erklärt sich zu etwas Besonderem und präsentiert als Beweis ein heiliges Buch, dessen Inhalt vage genug ist, um auf unterschiedliche Art und Weise interpretiert zu werden. Aber dieses heilige Buch unterschied sich von allen anderen, denn es machte Vorhersagen, die sich alle, fast ohne Ausnahme, bewahrheiteten, und es beschrieb Phänomene, die zu Lebzeiten von Briper Drodj niemand hätte erraten können.

			Für praktisch alle wissenschaftlichen und technologischen Phasen während der folgenden zweitausend Jahre machte das Buch der Wahrheit zutreffende Vorhersagen, die Elektromagnetismus, Radioaktivität, Atomtheorie, kosmische Mikrowellenstrahlung, Hyperraum, Existenz von fremden Wesen im All und das Energiegitter zwischen den verschachtelten Universen betrafen. Die Sprache war sogar verständlich. Sie blieb ein bisschen vage in der Zeit, als noch keine technologischen Kenntnisse existierten, um dem unbedarften Leser den Kontext zu erklären. Aber als die wissenschaftlichen Durchbrüche erzielt waren, wurde die Botschaft bestimmter Passagen des Buches klar und unmissverständlich.

			Natürlich enthielt das Buch der Wahrheit auch die üblichen Ratschläge in Hinsicht auf die richtige moralische Lebensweise sowie Parabeln und Beispiele, die die Gzilt auf dem rechten Weg halten sollten. Aber es war nichts Außergewöhnliches im Vergleich mit anderen heiligen Büchern, sowohl aus der Vergangenheit der Gzilt als auch von anderen Zivilisationen. Einzigartig wurde es durch seine Vorhersagen, durch die es im Lauf der Zeit, als wissenschaftlich-technische Entdeckungen eine Bestätigung nach der anderen brachten, immer mehr an Glaubwürdigkeit gewann.

			Es gab in dem Buch auch Passagen, die das Weltall betrafen. Die hinter all den Offenbarungen stehenden Geschöpfe wurden »Zihdren« genannt und als »Phantome des Lichts« beschrieben. Für das Auge von Humanoiden sahen sie tatsächlich so aus, denn die Zihdren waren eine im Vakuum lebende Sonnler-Spezies. Es war auch die Rede davon, dass die Zihdren »Material-Mechanik« verwendeten – eine Beschreibung der robotischen Erweiterungen, die die Zihdren benutzten, wenn sie Einfluss auf den materiellen Aspekt des Realen nehmen wollten.

			Eine noch größere Herausforderung bestand darin, dass das Buch der Wahrheit die Gzilt als vom Schicksal und sogar vom Universum Auserwählte bezeichnete, als ein Volk, das Teil eines kosmischen Schubs in Richtung glorreiche, transzendente Providenz war. Angeblich stellten sie die metaphorische Spitze eines Speers dar, der aus der Vergangenheit in die Zukunft flog, und dessen Schaft aus zahlreichen früheren Spezies und ihren Anstrengungen bestand, jede von ihnen einzigartig, und jede etwas einzigartiger als die vorhergehende.

			Die Zihdren, so hieß es in dem Buch, waren die Letzten, nicht mehr Schaft, sondern Spitze, oder wie die letzte Stufe einer Rakete, die ihre Nutzlast – die Gzilt – in die Herrlichkeit des ewigen Orbits trug.

			Selbst nachdem die Gzilt ins All vorgestoßen waren, den Hyperraum entdeckt und andere Völker der galaktischen Gemeinschaft kennengelernt hatten – wobei sie feststellten, dass es zur Entstehungszeit des Buches der Wahrheit tatsächlich eine Spezies namens Zihdren gegeben hatte, die allerdings inzwischen sublimiert war –, glaubten sie weiterhin an ihre besondere Bestimmung. Vermutlich war es diese Überzeugung von der eigenen Einzigartigkeit, die sie vor all den Jahrtausenden daran gehindert hatte, sich der Kultur hinzuzugesellen.

			∞

			Nun, sendete die Druckabfall, das BdW behält in vielen Dingen recht und besteht darauf, dass die Gzilt etwas Besonderes sind – für etwas bestimmt, das einzigartig, großartig und epochal ist –, doch als die Gzilt ein bestimmtes Entwicklungsstadium erreichen, wird das Buch plötzlich still und macht keine Vorhersagen mehr. Es wird zu einem weiteren staubigen Text, und bei den Gzilt, die sich ein wenig Skepsis bewahrt haben, wächst der Verdacht, dass die Zihdren zu ihrer Zeit zweifellos ein wichtiges, konstruktives Mitglied der galaktischen Völkergemeinschaft gewesen sind, aber wohl kaum etwas Außergewöhnliches darstellten, sondern vielmehr eine unter vielen Spezies waren, auf die übliche, eher banale Art entstanden. Wie alle anderen hatten sie versucht, in den Konvektionszellen des galaktischen Suppenkessels so gut wie möglich zurechtzukommen – so exotisch sie nach den Maßstäben der meisten Humanoiden auch sein mochten –, und schließlich waren sie, wie so viele vor ihnen, ins große Altenheim des Sublimen umgezogen.

			∞

			Vielleicht hätten die Gzilt ihren Stolz hinunterschlucken und Mitglied der Kultur werden sollen, als sie Gelegenheit dazu hatten. Vielleicht wollen sie sich mit der Sublimation über die verpasste Chance hinwegtrösten.

			∞

			Ich bin noch nicht fertig. Du hast mich erneut unterbrochen.

			∞

			Du bist wieder ins Schwafeln geraten.

			∞

			Jedenfalls, es gibt Hinweise darauf, dass die Gzilt glauben, ihre Präsenz im Sublimen würde den dortigen Stand der Dinge dramatisch zum Besseren verändern …

			∞

			Ha!

			∞

			… Ich dachte mir schon, dass ich damit eine überhastete Reaktion auslösen würde. Wenn ich fortfahren darf … Die Gzilt glauben weiterhin – obwohl genug dagegen spricht –, dass die Sublimation kein Rückzug in den Ruhestand ist, sondern eine Art Beförderung.

			∞

			Noch einmal Ha!

			∞

			Nun, so sieht’s aus, und jetzt sind die Gzilt kurz vor der Großen Davonmache, und plötzlich taucht ein Zihdren-Überbleiber mit einem Gast für die Feierlichkeiten und einer Botschaft auf, die einer Beichte gleichkommt.

			∞

			Einer Beichte worüber?

			∞

			Ich habe nicht erfahren, worum es dabei geht, aber ich glaube, wir können es uns denken.

			∞

			Irrtum, Missverständnis, Scherz, gezielte Einmischung?

			∞

			Etwas in der Art. Aber die Botschaft erreicht den Empfänger nicht, und die Gast-Entität wird nicht zu den Feierlichkeiten gebracht, denn jemand fängt das Schiff ab. Der Überbleiber wird zerstört.

			∞

			Zerstört?

			∞

			Ganz und gar.

			∞

			Das ist … kühn. Oder verzweifelt. Woher weißt du das alles? In keinem Bericht wird darauf hingewiesen.

			∞

			Es geschah erst vor kurzer Zeit. Nur wenige Leute wissen davon, und niemand hielt es für angebracht, damit an die Öffentlichkeit zu gehen. Unsere Überbleiber-Freunde haben mich gebeten, mit dir Kontakt aufzunehmen, weil du früher mit dem Sublimen und insbesondere mit den Zihdren zu tun hattest.

			∞

			Trotzdem, wozu? Was erwartet man von mir?

			∞

			Zweierlei. Erstens: Schließe dich mit mir zusammen einer Beratergruppe an, um das zu bewältigen, was sich aus dieser Sache ergeben könnte, und zwar von unserer Warte aus. Zweitens: Nutze einige deiner Kontakte und hilf dabei aufzuklären, was hier vor sich geht.

			∞

			Sind wir von den Gzilt darum gebeten worden?

			∞

			Meine Güte, nein! Derzeit ist es am besten, dass sie nichts davon erfahren. Immerhin gehen die Feindseligkeiten auf sie oder eine ihrer Gruppierungen zurück.

			∞

			Warum ziehen wir dann in Erwägung, uns in die Ereignisse verwickeln zu lassen?

			∞

			Ich denke, wir schulden den Gzilt ganz allgemein Aufmerksamkeit und Anteilnahme, außerdem auch Hilfe, wenn man bedenkt, dass sie Mitgründer der Kultur waren. Aber davon ganz abgesehen, die Botschaft der Zihdren für die Gzilt erwähnte ein Individuum, einen Humanoiden der ersten Generation, die sich für Bürger der Kultur hielt. Er leibte und lebte vor zehntausend Jahren, zur Zeit der Verhandlungen, die schließlich zur Gründung der Kultur führten. Die betreffende Person kann angeblich einen Beweis dafür liefern, dass das, was die Botschaft für die Gzilt enthielt, der Wahrheit entsprach.

			∞

			Woraus ich schließe, dass besagtes Individuum nicht längst in einem Gruppenbewusstsein aufgegangen ist. Befindet es sich vielleicht in der Einlagerung?

			∞

			Nein, es ist nicht eingelagert. Das war es nie. Es ist noch immer bei uns, noch immer lebendig, noch immer existent und handlungsfähig, fünfundzwanzig bis dreißig volle Lebensspannen, nachdem man von einem Humanoiden erwarten kann, das Zeitliche gesegnet und alles Körperliche aufgegeben zu haben. Es ist sogar älter als alle bekannten unabhängigen Gehirne oder selbst hoch entwickelte KIs aus jener Zeit. Als hätte der Bursche beschlossen, länger zu leben als sonst jemand und einen Rekord aufzustellen oder so. Irgendwie ist es ihm gelungen, am Leben zu bleiben, und er treibt sich irgendwo in der Kultur herum.

			∞

			Im Ernst?

			∞

			Kein Scherz.

			∞

			Nein. Ich weigere mich, dies zu glauben. Es ist ein Mythos. Eine unserer Legenden. Romantisch und unsinnig. Ein Wunsch. Erhofft, aber ohne Beweis.

			∞

			Trotzdem, unsere Überbleiber-Kumpel scheinen der Ansicht zu sein, dass der alte Knacker tatsächlich unter uns weilt.

			∞

			Die Zihdren-Überbleiber sind nicht unfehlbar, nur weil sie mit einer vor langer Zeit sublimierten Zivilisation in Verbindung stehen. Ihre Aussagen werden dadurch nicht zuverlässiger.

			∞

			Aber sie genießen in dieser Hinsicht einen guten Ruf. Ich habe mit einigen anderen Gehirnen darüber gesprochen, und sie sind der Ansicht, dass es sich um eine ernst zu nehmende Information handelt. Darüber hinaus haben sie sich dafür ausgesprochen, dass du zur Beratergruppe gehören solltest, zum taktisch-strategischen Aufsichtsteam. Was meinst du?

			∞

			Vielleicht sollte ich mich jetzt geschmeichelt fühlen, aber stattdessen frage ich: Wieso kümmern sich die anderen Gehirne nicht um die Aufgabe, die sie mir übertragen wollen?

			∞

			Sie fühlen sich wohler in der Rolle kluger Dorfältester, die den Rat der Tat vorziehen. Letzteres, das eigentliche Handeln, bleibt uns vorbehalten. Ich schätze, dass derzeit einige sehr interessante Simulationen laufen; ich habe eine eigene gestartet.

			∞

			Wer sind die anderen Gehirne überhaupt?

			∞

			Derzeit steht es mir noch nicht frei, darüber Auskunft zu geben. Ich sage es dir, wenn du deine Bereitschaft erklärt hast. Versprochen.

			∞

			Was steht hier wirklich auf dem Spiel? Wie groß ist die Gefahr, dass es – falls dies wichtig oder auch nur interessant sein könnte – zur Konfrontation mit einem anderen Kollektiv kommen könnte, zum Beispiel mit der IZG?

			∞

			Auf dem Spiel steht das glatte Sublimieren einer Cousin-Zivilisation und potenzielles Chaos einer Teil-Sublimation. Hinzu kommt, dass mehrere Scavenger-Spezies präsent sind, was alles noch komplizierter macht. Ganz zu schweigen davon, dass der gute Name der Kultur als ehrlicher Vermittler gefährdet werden könnte.

			Was die Interessante-Zeiten-Gruppe betrifft … Seit fast einem halben Jahrtausend hat man nichts mehr von ihr gehört. Von einigen ihrer Mitglieder glaubt man, dass sie sich zurückgezogen haben, und mindestens eines hat sich den Umarmten angeschlossen. Die an diesen Dingen interessierten Gehirne sind der Ansicht, dass die IZG abgetreten ist, oder zumindest zurückgetreten. Ohne viel Glück und eine gute Leitung wäre die ganze Exzession-Angelegenheit fast sehr schlimm ausgegangen; sie lief in jedem Fall auf einen Fehlschlag hinaus: Eine Katastrophe wurde verhindert, doch eine Chance vertan, und letztendlich sind wir ebenso weit von Erkenntnissen in Hinsicht auf Reisen oder auch nur Kommunikation zwischen konzentrischen Universen entfernt wie zuvor.

			Vielleicht haben die IZG-Typen beschlossen, Ruhe zu geben, als sie uns voraus waren, oder würdevoll auszusteigen, nach einem bestenfalls bescheidenen Erfolg, der in anderem Licht betrachtet peinlich gewesen sein könnte. Möglicherweise hatten sie einfach nur das Gefühl, alt zu werden und den Kontakt zu verlieren.

			Jedenfalls, kein neues Ensemble scheint sie ersetzt zu haben, und allein Ad-hoc-Gruppen haben sich seitdem um ungewöhnliche Dinge gekümmert. Wir sind dran, alter Kumpel.

			∞

			Die Caconym schwieg einige Momente und beobachtete eine kleine Eruption, zu der es auf der einen Seite des Sonnenflecks kam, über dem sie schwebte. Eine andere Ranke aus Plasma, die von einer früheren Eruption stammte und Tausende von Kilometern dick und Zehntausende von Kilometern lang war, wölbte sich in einem weiten Bogen, traf das Außenfeld des Schiffes und tauchte es in heißes, flackerndes Leuchten.

			Es ließ sich vom Plasmabrodeln schütteln, regulierte seine scheinbare Masse mit den Triebwerksfeldern und erhöhte die Massenträgheit, damit die Bewegungen in einem akzeptablen Rahmen blieben. Gleichzeitig nahm es zur Kenntnis, wie die äußeren Elemente seiner Feldstruktur von der Wucht des auftreffenden Partikelstroms einige Mikrometer nach innen gedrückt wurden. Durch die Kollision mit der Plasmaranke wurde das Schiff zur Seite geschoben und driftete langsam über den Sonnenfleck hinweg. Schließlich sendete es:

			∞

			Warum scheren wir uns überhaupt um den Kram der Biologischen? Wir könnten unser Leben in unbeschwerter, unkomplizierter Freude verbringen, wenn wir sie ihren elenden, mörderischen Apparaten überließen.

			∞

			Wir scheren uns darum, weil es uns so gefällt. Auch wir könnten sublimieren, aber das tun wir nicht. Komm schon. Wir haben hier einen Ruf der erleuchteten, aufgeklärten Einmischung zu wahren.

			∞

			Ja, das sind wir, die Ersten der Altruisten, die Kaiser der Nettigkeit. Wir wetteifern nicht darum, aber wenn es in dieser Hinsicht zu einem Wettkampf käme, wären wir zweifellos die Besten.

			∞

			Sehr komisch.

			∞

			Ja, meine Felder dehnen sich übersprudelnd vor Frohsinn aus. Na schön. Vielleicht bedauere ich dies später, aber in Ordnung, ich bin dabei.

			∞

			Und du greifst auf deine Kontakte bei den Sublimierten zurück?

			∞

			Wenn ich muss … Die Antwort ist ein noch widerstrebenderes Ja.

			∞

			Hurra! Willkommen an Bord. Hier ist eine Zusammenfassung der gegenwärtigen Situation. Irgendwelche Vorschläge?

			∞

			Die Daten enthielten viele Details und boten eine Fülle an Informationen, angereichert mit Analysen und Spekulationen. Es gab knappe, präzise Abhandlungen in Hinsicht auf den historischen Hintergrund aller beteiligten Spezies und Zivilisationen, bestimmt für jene, die zuvor nicht aufgepasst hatten. Hinzu kamen ebenfalls präzise, aber weniger höfliche von der Kontakt-Abteilung stammende Abhandlungen über die Gesellschaften und Personen, um die es ging, mit einer Zusammenfassung aller jüngsten Entwicklungen sowie mögliche Erklärungen dafür. Es fehlte auch nicht an statistischen Übersichten in Hinsicht auf bereits durchgeführte Simulationen und sehr gründlichen, multidimensionalen Vergleichen dieser Situation mit ähnlichen, zu denen es in der Vergangenheit gekommen war, mit einer weiteren umfangreichen Auswahl an denkbaren Resultaten. Den Abschluss bildeten die Positionen und Spezifikationen aller wichtigen Schiffe, die sich im betreffenden Raumgebiet befanden und/oder sich ihm näherten.

			Die Caconym fand, dass nichts davon nach einer schnellen, besorgniserregenden Zuspitzung der Lage aussah. Die erste Meldung stammte von der Glaubt bloß nicht …, die bei Ablate einen Waffenimpuls bemerkt und diese Entdeckung ihrem Heim-ASS gemeldet hatte, der Kakistrocat, die ihrerseits neugierig genug gewesen war, die Neuigkeit an einige ausgewählte Bekannte weiterzugeben, unter ihnen die Druckabfall, anstatt eine allgemeine Mitteilung zu senden.

			Die Nachricht vom Zihdren-Überbleiber hatte die Druckabfall weniger als eine Stunde später erreicht, ohne einen Hinweis darauf, wer oder was für die Zerstörung des Überbleiber-Schiffes verantwortlich war. Zwei Scavenger-Spezies befanden sich in der Nähe, die Liseiden und die Ronte. Für alle Beteiligten wäre es am einfachsten gewesen, wenn eine dieser beiden Spezies für den Angriff hätte verantwortlich gemacht werden können, doch das schien unmöglich zu sein. Selbst wenn das Überbleiber-Schiff unbewaffnet gewesen wäre – der technologische Unterschied war zu groß.

			Die Caconym gab nicht vor, sich anerkennenswert viel Zeit für eine Untersuchung der empfangenen Daten zu nehmen.

			∞

			Die alte Wüsten-Klasse, derzeit im Orbit über Zyse …, sendete sie.

			∞

			Ja, die ehrwürdige MSS Kam vorbei und dachte ich schaue mal rein. Repräsentiert uns dort, bis die kulturellen schweren Geschütze erscheinen, in der riesigen Gestalt der System-Klasse Empiriker, derzeit nach Zyse unterwegs, aber aufgehalten von einem Smatter-Ausbruch. Der Kam vorbei … wurde mitgeteilt, dass es zu einer etwas kritischen Situation kommen könnte, die allerdings kein Eingreifen erfordert. Die Empiriker befindet sich noch immer in einem Zustand glückseliger Unwissenheit.

			∞

			Die Kam vorbei … wird von zwei Schlägern als Eskorte begleitet, DMS.

			∞

			»Demilitarisierte Schiffe« ist eine längst überholte Bezeichnung, Kumpel. Schon seit langer Zeit nennt man sie Schnelle oder Sehr Schnelle Vorposten. Aber ja, die Schnelle Angriffseinheit, ehemals Schläger-Klasse, Erfrischend gleichgültig gegenüber den vulgären Erfordernissen von Wahrhaftigkeit und die Werturteil. Wenn du diese beiden Schiffe für unmittelbar verfügbare militärische Einheiten hältst, muss ich dich allerdings enttäuschen. Man hat ihnen gehörig die Zähne gezogen. Leider geben die beiden AE nicht nur vor, waffenlos zu sein, damit sich die lokalen Einheimischen keine Sorgen machen, während in Wirklichkeit jede Menge Schlagkraft in ihnen steckt.

			∞

			Trotzdem, red mit ihnen. Die drei Schiffe blicken auf eine lange Verbindung zurück. Viele Einheiten der Wüsten-Klasse waren unglücklich über die Herabstufung Von Generell zu Medium, und das Gehirn der Kam vorbei … ist alt, wie ich. Außerdem fand die Schläger-Entwaffnung an Bord statt.

			∞

			Fahr fort.

			∞

			Schiffsgehirne so alt wie ich können manchmal recht … raffiniert sein. Und auch stolz. Teil der Kam vorbei … mit, was geschehen ist. Wenn sie die Waffen-Cluster, die ihrer Eskorte genommen wurden, zufälligerweise irgendwo an Bord hat … In dem Fall rate der Kam vorbei …, die beiden DMS wieder damit auszustatten.

			∞

			Hab’s gerade überprüft. Die Sachen sind nicht an Bord der Wüsten-Einheit. Entsprechende Einträge fehlen in den Frachtlisten und Material-Deklarationen.

			∞

			Frag sie trotzdem. Vielleicht hat sie den Kram versteckt.

			∞

			Das wäre ziemlich dreist. Und außerdem, an Bord einer Wüsten-Klasse? Solche Schiffe sind klein! Deshalb sind sie ja herabgestuft worden.

			∞

			Sie sind über drei Kilometer lang und kastenförmig, und die primären Waffen-Cluster einer Schläger-Klasse haben einen Durchmesser von maximal dreißig Metern. Hinzu kommt: Es gibt keine einzige Wüsten-Klasse, die im Lauf der Jahrtausende ihre innere Struktur nicht zahlreiche Male verändert hat, um sie bestimmten Einsatzbedingungen anzupassen, oder einfach nur aus Lust und Laune. Ich wette, die meisten von ihnen könnten ohne große Suche Orte an Bord finden, an denen genug Waffenmaterial verstaut werden kann, um eine ganze Flotte auszurüsten.

			∞

			Anfrage ist gesendet.

			∞

			Die Besser als Arbeit bei den Ronte. Wirklich zivil?

			∞

			Ganz und gar. Und sie ist tatsächlich klein. Achtzig Meter. In der guten alten Zeit hatten wir Raketen, die größer waren.

			∞

			Und dieser umherwandernde Exzentriker, die Glaubt bloß nicht … Gibt es Informationen über ihre Masse? Ich finde nichts Offizielles.

			∞

			Offenbar nicht. Scheint Sinn der Sache zu sein.

			∞

			Die von begeisterten Amateuren vorgenommenen Einschätzungen von Kraft und Stärke variieren stark, deuten aber auf etwas hin, das meinen eigenen enthüllten Fähigkeiten nahe kommt. (Die Caconym hatte auf Datenmaterial zugegriffen, das von Leuten zusammengetragen worden war, die sachkundiges Interesse an den Schiffen der Kultur hatten.)

			∞

			Einer von euch sollte sich bestimmt geschmeichelt fühlen.

			∞

			Hm. Ich glaube, selbst nach unseren lockeren Standards ist es ein wenig absurd, dass ein Kriegsschiff auf so etwas wie Fan-Sites zurückgreifen muss, um eine Vorstellung von der Feuerkraft eines Kollegenschiffes zu gewinnen. Könnte es eine BU-Einheit sein?

			∞

			Die Besonderen Umstände? Möglich, aber gewissermaßen von Natur aus undurchschaubar. Die andauernden Versuche der Besonderen Umstände, den Markt der Verschlagenheit zu beherrschen, müssen erst noch Früchte tragen.

			∞

			Versuchen wir herauszufinden, was an Bord los ist und was das Schiff transportiert.

			∞

			Einverstanden. Ihr Kontakt ist die Kakistocrat, die früher zu den BU gehörte, aber behauptet, seit langer Zeit ein ruhigeres, kontemplativeres Leben zu führen. Signal gesendet.

			∞

			Die Empiriker hat zwei Allgemeine Angriffseinheiten der Deliquent-Klasse an Bord, die Headcrash und die Xenokrat. Wir könnten ihnen etwas Action bei den Gzilt in Aussicht stellen und andeuten, dass es vielleicht ein bisschen Triebwerksdegradation wert wäre, möglichst schnell dorthin zu gelangen.

			∞

			Sie haben mit dem Smatter-Ausbruch bei Loliscombana zu tun. Reichlich Ziele. Es könnte schwer sein, sie von dort fortzulocken.

			∞

			Reichlich Ziele, aber wenig Herausforderung. Inzwischen dürften sie sich langweilen. Verpflichte sie zu Verschwiegenheit und erzähl ihnen, dass es jemand für angebracht hielt, einen Zihdren-Überbleiber zu vernichten. Das sollte ihre Aufmerksamkeit wecken.

			∞

			Und soll ich den Hinweis hinzufügen, dass die Situation eskalieren könnte?

			∞

			Nicht nötig; sie werden ihre eigenen Schlüsse ziehen. Sie sollen nicht den Eindruck haben, zu irgendetwas gedrängt zu werden. Die Empiriker setzt du am besten in CC, damit sie nicht beleidigt ist.

			∞

			Kontakt wird aufgenommen. Äh, bisher scheinen wir uns sehr auf den militärischen Teil der Angelegenheit zu konzentrieren.

			∞

			Ich bin ein Kriegsschiff. Ich bin immer eins gewesen. Wieso weist du darauf hin? Was hast du sonst noch im Sinn?

			∞

			Es wäre vielleicht eine gute Idee, mit einer relevanten Person zu reden.

			∞

			Dieser Banstegeyn scheint derzeit der Spieler mit der Macht zu sein. Bei den Regimentern konzentriert sich offenbar fast die ganze potenzielle Energie, wobei die Dynamik von den Politikern ausgeht.

			∞

			Die Gesellschaft der Gzilt hatte sich vor Jahrtausenden zu einer stabilen Demokratie entwickelt, mit einem zeremoniellen Präsidenten, der keine echte Macht besaß, und einigen anderen Repräsentationsfiguren direkt unter ihm oder ihr. Es folgten Schichten, die immer mehr Personen und mehr Macht umfassten, bis hin zur Masse der Bevölkerung, den einzelnen Individuen.

			Das Machtgefüge umfasste die gesamte allgemeine Miliz der Gzilt, einer Jeder-hat-einen-Rang-Militärstruktur ohne offensichtlichen Zwiespalt. Kommentatoren und Analysten, insbesondere in der Kultur, fanden dies rätselhaft, aber auch erfreulich. Der Konsens lautete: Das allgegenwärtige Militär hatte keine Probleme damit, sich einem zivilen Kommando zu unterstellen, denn es gab praktisch keine Zivilisten. Manche Leute hielten das für verwegen und sogar für abartig, doch trotz des offenkundigen Militarismus hatten sich die Gzilt über viele Jahrtausende hinweg friedlich verhalten. Es war die angeblich auf den Frieden eingeschworene Kultur, die einen galaktischen Krieg gegen eine andere Zivilisation geführt hatte.

			Vom Militär einmal abgesehen: Die tatsächliche politische Macht hatte ihr Gleichgewicht im Lauf der Zeit bei den hundertachtundzwanzig Septamen gefunden, der dritten Ebene von oben, und bei den mehr als viertausend Deganen direkt unter ihnen, wobei die Septamen während der letzten Generation, als die Idee von der Sublimation immer mehr Anhänger fand, an Einfluss gewonnen hatten.

			Das Schiff nahm zur Kenntnis, dass Maschinen in dieser nominellen und eher begrenzten Demokratie keine Rolle spielten. Schiffsgehirne und KIs galten bei den Gzilt entweder nur als Werkzeuge ohne Rechte oder als Möglichkeit für den Bewusstseins-Upload. Selbst ihre Kriegsschiffe wurden nicht von echten individuellen Gehirnen kontrolliert, sondern von virtuellen Besatzungen aus Verstorbenen oder kopierten Bio-Persönlichkeiten, enthalten in hochmodernen und sehr schnellen Substraten.

			Es schien zu funktionieren, und Gzilt-Schiffe genossen einen guten Ruf, galten im Vergleich mit dem Kultur-Standard als äquiv-technisch. Aber es war ein Umweg zu den gewünschten Möglichkeiten, und wenn es jemals zu einem richtigen Kampf zwischen ansonsten gleichwertigen Schiffen der Gzilt und der Kultur kommen sollte (welch ein Gedanke!), so konnte nach Meinung der Kultur-Gehirne das Gzilt-Schiff, das dabei die Oberhand gewann, wirklich von Glück sagen. (Obwohl die Caconym einzuräumen bereit gewesen wäre, dass die Gzilt diese Angelegenheit aus einem anderem Blickwinkel gesehen hätten.)

			∞

			Was die Regimenter betrifft, sendete das Schiff, scheinen das Fünfte und Vierzehnte der Sublimation ablehnend gegenübergestanden zu haben, obwohl sie jetzt offiziell mit an Bord sind. Wenn wir davon ausgehen, dass der Angriff auf den Zihdren-Überbleiber auf den Teil der Gzilt-Gesellschaft zurückgeht, der sublimieren möchte, so müssen wir uns fragen, ob eines dieser Regimenter oder vielleicht beide anderweitig tätig geworden sind. Es könnte zu dem Bericht der Kam vorbei … passen, nach dem etwas Zyse vor fünfzehn Stunden verlassen hat, mit Kurs auf das Izenion-System, wo sich das Hauptquartier des Vierzehnten befindet.

			∞

			Selbst in besten Zeiten drücken sich die Spannungen in der Gzilt-Gesellschaft in Form komplexer, von strengen Regeln bestimmter Graben- und Revierkämpfe zwischen den Regimentern aus; es handelt sich um interne diplomatische Spielereien, die auf höchstem Niveau stattfinden. Was die Kam vorbei … beobachtet hat, ist vermutlich Teil dieses Manövrierens und Taktierens.

			∞

			Gibt es keine Hinweise darauf, ob sonst jemand im Raumgebiet der Gzilt vom Angriff auf den Überbleiber weiß, abgesehen von den dafür Verantwortlichen?

			∞

			Nicht dass ich wüsste. Hast du entsprechende Informationen?

			∞

			Hm. Nein. Aber wir könnten die Kam vorbei … bitten, in Hinsicht auf die Kommunikationsaktivität des Gzilt-Militärs etwas neugieriger zu sein und insbesondere ein Auge auf ungewöhnliche Schiffsbewegungen zu haben. Wobei Diskretion natürlich wichtiger ist als Eifer. Und da wir eine Wüsten-Klasse im Raumgebiet der Gzilt haben und mit etwas Glück bald zwei Delinquent-Einheiten dorthin unterwegs sein werden … Wenn es keine anderen Anhaltspunkte gibt, würde es sich vielleicht lohnen, jemanden zum Izenion-System zu schicken, jemanden, der dort vor – oder so kurz wie möglich nach – dem Etwas eintrifft, das Zyse verlassen hat. Wäre es der Kam vorbei … möglich, noch mehr konkrete Daten aus ihren Ortungen zu gewinnen?

			∞

			Ich frage nach.

			∞

			Dann der Smatter-Ausbruch bei Loliscombana, der die Empiriker aufhält. Gab es Anzeichen für einen Vorläufer, bevor das ASS den entsprechenden Teil seines Kurses veröffentlichte und alle wissen ließ, dass es dort vorbeifliegen würde?

			∞

			Meines Wissens wurden keine erwähnt. Ich werde nachforschen. Es ist ein System-Schiff. Solche Riesen planen ihre Flüge Jahre im Voraus; es hätte also Zeit genug gegeben, irgendetwas zu inszenieren. Hältst du es für möglich, dass der Smatter-Ausbruch kein Zufall war? Manche Dinge sind zufällig.

			∞

			Ich weiß. Es hängt davon ab, ob dies eine Reaktion auf unerwartete Ereignisse ist oder aber ein sorgfältig entwickelter Plan, der nun in die Tat umgesetzt wird. Bei »natürlichen« Smatter-Ausbrüchen, wenn man sie so nennen darf, gibt es fast immer Vorläufer. Wenn sich in diesem Fall keine feststellen lassen, so haben all diejenigen unter uns, die Augenbrauen besitzen, Grund genug, sie zu heben. Es wird sich zeigen; das ist für gewöhnlich immer der Fall. Ich glaube, das wär’s vorerst. Bis auf einen Punkt. Du hast mir versprochen, die Namen der anderen Schiffe zu nennen, mit denen du über diese Sache gesprochen hast.

			∞

			Natürlich. Die ASS Inhalt kann variieren, die ASS Nur die Waschanleitung für des Lebens pralles Gewebe und die AKE Verdrängungsaktivität.

			∞

			Danke. Alle in Ordnung, meiner Ansicht nach. Allerdings ist fraglich, ob sie das Kompliment erwidern würden.

			∞

			Es war mir ein Vergnügen. Ich gebe dir Bescheid, wenn sich Neues ergibt. Bis dann.

			∞

			Ja, bis später.

			∞

			Die Verbindung wurde unterbrochen, und die Caconym war mit ihren Gedanken allein.

			Wieder beobachtete sie das Brodeln und Glühen der vorbeigleitenden Sonnenflecken. Sie blickte ins Wogen und Wabern der Plasmastürme, bewunderte ihre Schönheit und dachte dabei an die Rahmencrew der Druckabfall. Die Caconym hatte keine Besatzung aus Biologischen an Bord – in letzter Zeit war das bei Kultur-Schiffen selten der Fall –, aber das Gehirn hatte einmal so etwas gehabt, gewissermaßen in einer anderen Inkarnation, als anderes Schiff.

			Die Bios an Bord der Druckabfall waren vermutlich größtenteils Menschen, Kultur-Mischlinge, das Ergebnis von jahrhundertelanger Spezies-Mixtur, genetischer Veränderung, Erweiterungen, Up- und Downloading, individueller Wunsch-Kreuzung und – nach all der Zeit – auch ein bisschen echter Evolution. Die übliche bizarre Bio-Mischung aus Wer-weiß-wie-vielen-planetaren-Blutlinien, alle untrennbar mit ebenso vielen anderen von ähnlich vielfältiger Herkunft verbunden – verändert, beeinflusst und manipuliert von Gentech, biologischen und technologischen Erweiterungen, der einen oder anderen Prise chimärer DNS und gelegentlicher maschineller Präsenz.

			Die Caconym zweifelte nicht daran, dass es jeder einzelne dieser Bios faszinierend finden würde, in ein Feuer zu blicken, auch wenn sie an Bord eines Schiffes dazu kaum Gelegenheit finden würden. Der Wunsch steckte in ihnen und wartete, bis schließlich Flammen erschienen und sofort den Blick einfingen.

			Die gewöhnlichen Humanoiden, sie waren vom Feuer fasziniert, aber ihre Faszination betraf normale Flammen, eine einfache Sauerstoff-Reaktion, die Minuten oder Stunden dauerte. Das Interesse des Schiffes hingegen galt der viele Milliarden Jahre andauernden thermonuklearen Glut eines Sterns, der in jeder Sekunde Millionen von Tonnen verbrannte. Und doch …

			Scheiße, dachte die Caconym. Die meisten von Schiffen verwendeten Schimpfwörter betrafen Körperfunktionen von Biologischen.

			Sie begann damit, einen Ausläufer ihres externen Prallfelds auszudehnen, und gleichzeitig erweiterte sie die äußeren Bereiche des Hauptfelds, was bedeutete: Einerseits stieß sie sich von der Masse aus solarem Material weiter unten ab, und andererseits nutzte sie die Strahlung und den Strom aus geladenen Partikeln als Wind für ein Segel, das schnell wuchs und die Größe eines ansehnlichen Mondes gewann.

			Mit diesem Segel, groß und aufgebläht, stieg das Schiff auf und entfernte sich vom Stern. Es wurde schneller, dehnte das Triebwerksfeld aus und griff damit nach dem Energiegitter zwischen diesem Universum und dem etwas kleineren, das nur einige Sekunden jünger und darin eingebettet war.

			Man musste sehr vorsichtig sein bei der Aktivierung eines Triebwerks so weit im Innern eines Schwerkraftschachts, der außerdem auch noch so ausgeprägt war wie der einer Sonne, aber die Caconym zweifelte nicht daran, dass sie wusste, was sie tat. Sie rotierte langsam, während sie driftete, ließ den Stern hinter sich zurück, zog seine externen Felder eng an sich und traf Vorbereitungen für einen längeren Flug. Sein Triebwerk bekam mehr Energie und biss fester ins Gitter, das die Universen trennte.

			Ich denke, ich sollte dir folgen, sendete die Caconym. Nur für den Fall, wie du sagst.

			Als winziger Fleck vor dem gewaltigen Ozean aus Feuer, das der Stern war, nahm sie Kurs auf das Raumgebiet der Gzilt. Sie stampfte und krängte ein wenig, bis der Bug in die richtige Richtung wies, entfloh dabei dem Licht in seinem Rücken und erhöhte das energetische Niveau des Triebwerks noch etwas mehr.

			Wie wär’s mit einem kleinen Wettrennen?, fragte die Druckabfall.

			Die Caconym spürte bereits ein Zerren, eine Auswirkung ihrer Geschwindigkeit im Realraum. Die beobachtete externe Zeit begann von der abzuweichen, die ihre inneren Uhren maßen, und ihre Masse nahm zu. Beide Effekte waren klein, wuchsen aber exponentiell. Teile der Feldhülle waren schon bereit, alle Beschränkungen abzulegen und in den Hyperraum überzugehen.

			Ich werde gewinnen, erwiderte das Schiff.

			Weniger als eine Sekunde später verschwand es aus dem Strang des Realraums und sprang in eine Schnelligkeit jenseits der Nacht.
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			(S –21)

			Ein Schiffstanz war nötig.

			Flotten der Ronte flogen ständig in Formation, selbst in Kriegszeiten, wenn solche Muster wegen ihrer Vorhersehbarkeit kontraproduktiv sein konnten. Doch was unvernünftig war, konnte auch, angemessen präsentiert, eine Herausforderung darstellen. Dementsprechend war es das Bestreben jeder Flotte, unter bestimmten Umständen bessere Muster zu zeigen: Formationen von derart subtiler Eleganz, dass ihre mathematischen und topologischen Fundamente dem Feind verborgen blieben, bis es für ihn zu spät war. Auf richtige Weise durchgeführt konnte dies einen erheblichen militärischen Vorteil bedeuten, denn die Computerkapazität, die der Gegner für die Analyse der Muster benötigte, stand ihm nicht für andere Zwecke zur Verfügung.

			Ronte-Schiffe ähnelten den Wesen in ihnen. Bei den Ronte handelte es sich um insektoide Geschöpfe im Dezimeter-Maßstab. Glatt, dunkel glänzend, hydrodynamisch, kompakt – so ließen sich ihre Schiffe beschreiben, die eine große Reichweite haben konnten, wenn es erforderlich wurde, und sich durch die gleiche Ästhetik auszeichneten wie ihre Erbauer. Ihre Rümpfe wiesen verschlungene, schimmernde Muster auf, die sich durch erstaunliche Vielfalt, Komplexität und Präzision auszeichneten.

			Das Hinzufügen von Feldhüllen – Traditionalisten hatten sich lange dagegen gesträubt, aber für schnelle interstellare Reisen war es unerlässlich – hatte die Schönheit nicht etwa beeinträchtigt, sondern sie sogar verstärkt. Aufgrund ihrer anpassungsfähigen Struktur kam es durch die Felder kaum zu Veränderungen bei Form und Gestalt der Schiffsrümpfe; manchmal ähnelten sie multidimensionalen Flügeln, ausgebreitet und gestreckt.

			Während ihres Flugs änderten Ronte-Flotten oft die Formation oder die topologische Beschaffenheit einer bestehenden Formation. Grund dafür waren nicht die Erfordernisse eines Überraschungsangriffs, sondern allein die Freude an Komplexität, Bewegung und Wandel.

			Wenn die Schiffe eine neue Region erreichten, musste ein Tanz stattfinden, es sei denn, die Umstände waren so beschaffen, dass ein Tanz die Einsatzfähigkeit der betreffenden Schiffe beeinträchtigen konnte, zum Beispiel in Kriegszeiten, wenn Verzögerungen und Ablenkungen gefährlich waren.

			Als die Flotte der Ronte ins Raumgebiet der Gzilt flog, wurde der Definition von »Erreichen einer neuen Region« entsprochen, obwohl es keine Demarkationslinien oder etwas in der Art gab. Nur die Navigationsdaten wiesen darauf hin, dass eine Grenze überflogen war.

			Deshalb gingen die Schiffe zwischen den Sonnensystemen Barlbanim und Taushe auf Relativgeschwindigkeit null und begannen mit dem Tanz »Glühende Nymphen tanzen auf und ab im Licht einer fremden Sonne«.

			Der Tanz war bereits zu Ende, als sich das Kultur-Schiff Besser als Arbeit mit der Flotte in Verbindung setzte. Es gratulierte den Ronte zu einem wunderschönen, perfekt durchgeführten Tanz.

			Dies führte zu anfänglicher Betroffenheit bei den hoch reaktiven Elementen der stark verbesserten und erweiterten KI+-Elemente der Flotte, denn sie kannten die Fähigkeiten der Kultur und anderer Stufe-Acht-Schiffe, wussten aber nichts von ihren möglichen Absichten und befürchteten daher Feindseligkeiten.

			Von Animosität gingen sie deshalb aus, weil dem Empfang der Nachricht keine Warnung irgendeiner Art vorausgegangen war. Es existierte ein weiteres offensichtliches Ungleichgewicht, denn das fremde Schiff schien die Flotte beobachten zu können, wohingegen die Ronte keine Ahnung hatten, wo sich das Kultur-Schiff befand. Aus gespeichertem Wissen bestehende Komponenten verhinderten eine Eskalation des Alarms in Richtung Waffeneinsatz, bevor die Situation exekutive Priorität nötig machte.

			Unter Berücksichtigung früherer Instruktionen wurde kurz in Erwägung gezogen, dass das Kultur-Schiff bei seiner Gratulation zum Schiffstanz Sarkasmus zum Ausdruck gebracht hatte. Außerdem theoretisierten gewisse Komponenten, dass das fremde Schiff kaum in der Lage sein konnte, einen guten von einem schlechten Tanz zu unterscheiden.

			Weitere Analysen bestätigten hingegen, dass rein statistisch gesehen Höflichkeit unter den gegebenen Umständen wahrscheinlicher war als Sarkasmus, und die Flotten und/oder einzelnen Schiffe der Kultur über genug fachspezifisches Wissen bezüglich der Ronte verfügten, um einen Schiffstanz gebührend zu beurteilen.

			Das Kultur-Schiff bat um Erlaubnis, sich nähern zu dürfen. Eine entsprechende Genehmigung wurde erteilt. Die Flotte verstand es als Zeichen des Respekts, dass das fremde Schiff um Erlaubnis ersucht hatte und sich nicht in einer geraden Linie näherte, was auf einen beabsichtigten Frontalangriff hätte hindeuten können, sondern in einem diskreten Bogen. Außerdem verharrte es etwa zehntausend Kilometer vom Rand der Flotte entfernt.

			Mit einer Länge von nur achtzig Metern erwies sich das Kultur-Schiff als sehr klein. Es versuchte nicht, mithilfe seiner äußeren Feldhülle ein größeres Schiff vorzugaukeln, wie man vielleicht hätte erwarten können. Historisch-analytische Komponenten der Flotte bestätigten, dass so etwas bei Kultur-Schiffen nicht unüblich war, und dass dieses Schiff, obzwar klein, allein und daher aus Prinzip eigentlich ein leichtes Opfer, besser nicht unterschätzt werden sollte. In Hinsicht auf Letzteres erging eine allgemeine Flottenanweisung.

			Das Kultur-Schiff hatte eine aus vier Humanoiden bestehende Besatzung. Es war ein Begrenztes Kontaktschiff, Geröll-Klasse. Sein Mangel an Substanz und Volumen stellte vermutlich keine Beleidigung für die Ronte dar. Was den Namen betraf … Er war nicht wörtlich zu verstehen, sondern eine Art Hinweis auf eine entspannte, »coole« Natur, eine Eigenschaft, auf die man in der Flotte der Kultur und auch in der Kultur-Zivilisation recht häufig traf.

			Ossebri 17 Haldesib, ein Schwarmprinz der siebzehnten Generation, war Subschwarm-Bereichsleiter und Verantwortlicher Flottenoffizier an Bord des Flaggschiffs Melancholie bewahrt jeden Triumph. Er hatte das Aufsichtskommando in der Zeit vor dem Schiffstanz geführt und übermittelte nun Grüße, sowohl persönlicher Natur als auch im Namen von Schiff, Gruppe, Flotte, Schwarm und Zivilisation, bestimmt für das Kultur-Schiff und die Zivilisation, die es repräsentierte, außerdem alle betreffenden Substrukturen und -systeme dazwischen.

			Das Kultur-Schiff blieb die ganze Zeit über höflich, diplomatisch und respektvoll, mit dem Ergebnis, dass ihm bereits ein akkumulierter Prestigewert (ehrenhalber) zustand. Nach der Flottenorder sollte diese Information wegen früherer Verwirrungsangelegenheiten (die hauptsächlich andere Kontakte als die mit der Kultur betrafen) nicht mit dem fremden Schiff geteilt werden, sondern wurden dem Ermessen des Verantwortlichen Flottenoffiziers unterstellt.

			Ossebri 17 Haldesib beschloss, gründlich darüber nachzudenken, was ihn veranlasste, einige seiner besten Leute und Komponenten damit zu beauftragen.

			Hatte er das Richtige getan? Schwer zu sagen.

			Banstegeyn fühlte, wie die Droge durch ihn pulsierte, während er selbst in der jungen Frau pulsierte. So fühlte es sich an: drinnen, durch, jenseits, unter, was auch immer. Das Bett unter ihm schien sich in ein lebendes Etwas verwandelt zu haben und nahm teil. Es liebkoste und streichelte, saugte, wärmte und kühlte. Es durchdrang und fügte dem Pulsieren einen eigenen Puls hinzu. Dies war ein Geschenk von ihm für sie. Er hatte dafür gesorgt, dass es auf seine genetische Signatur programmiert war, damit es bei jemand anderem nicht funktionierte. Das hatte er ihr auch gesagt, damit sie von Anfang an Bescheid wusste. Sie behauptete, solche Zeichen von Entschlossenheit und Führung, insbesondere in einem so persönlichen Kontext, ausgesprochen reizvoll zu finden, und so profitierten sie beide davon.

			Hatte er das Richtige getan? Ein weiteres Gespräch mit Marschall Chekwri lag hinter ihm. Neue Informationen deuteten darauf hin, dass das Ziel noch weniger gut geschützt war als zunächst angenommen. Das Vierzehnte hatte die meisten seiner großen Schiffe bereits ins Sublime geschickt, vermutlich halb in der Erwartung, dass sie voller Skepsis zurückkehrten und die Ansicht verkündeten, der Sublimations-Unsinn könne für weniger hoch entwickelte Zivilisationen durchaus in Ordnung sein, nicht aber für die Gzilt. Aber diese Erwartungen waren enttäuscht worden; die betreffenden Schiffe blieben im Sublimen.

			Vor kurzer Zeit waren Verteilung und Stationierung der Regimentsflotte erneut verändert worden; im Izenion-System gab es nur noch eine schwache Verteidigung. Es lief darauf hinaus, dass sich die Balance der Aktionen und Profile, die das beste Ergebnis garantierten, verlagert hatte. Banstegeyn war froh darüber gewesen, nach den ersten achtunddreißig Stunden keine Entscheidung treffen zu müssen; ihnen blieb jetzt mehr Zeit. Wenn sich die Umstände nicht erneut veränderten, würde das entsandte Schiff noch immer während des Vorbeiflugs angreifen, aber es konnte mehr Waffen einsetzen und schneller zurückkehren als bei einem Angriff mit voller Geschwindigkeit.

			Er hatte dem Mädchen seinerseits erlaubt, eigenen Fantasien nachzugehen, die ebenfalls Dominanz betrafen, aber sie waren nicht nach seinem Geschmack gewesen, worauf er auch hingewiesen hatte. Sie hatte Überraschung zum Ausdruck gebracht, hatte geglaubt, dass politisch mächtige, aggressive Männer insgeheim den Wunsch verspürten, die Rollen zu tauschen und, auf eine sichere, kontrollierte und vor allem geheime Weise, dominiert zu werden. Er hatte diese Theorie vom weichen, schwachen Kern als Blödsinn bezeichnet; manche Männer, so hatte er betont, waren durch und durch stark.

			Tat er das Richtige? Personen würden sterben; das ließ sich nicht vermeiden. Er traf Entscheidungen, die zum Tod von Leuten führten, denen er loyale Zusammenarbeit schuldete. Er sollte imstande sein, ihnen zu vertrauen, und sie sollten imstande sein, ihm zu vertrauen. Doch das spielte keine Rolle mehr.

			Die Droge bewirkte, dass sich alles verlangsamte, ausbreitete und Teil eines Spektrums beobachteter Existenz wurde, in das der Anwender eintauchen konnte, um die Dinge darin zu verstärken, zu ignorieren oder zu exaltieren, wie es ihm beliebte.

			Ein Schiff – noch dazu ein Regimentschiff – war korrumpiert und seine KI getäuscht worden, als jemand vor Jahrhunderten eine virale Präsenz darin versteckt hatte. Das war der erste Akt des Verrats gewesen, der erste Akt von etwas, das an direkte Aggression grenzte. Banstegeyn hatte darauf reagieren müssen, und mit jenem alten Verrat hatte das Vierzehnte jedes Recht auf Vertrauen, Respekt und Schutz verloren.

			Die auf ihm sitzende Orpe hob die Hände über den Kopf, beugte sich zurück, und noch etwas weiter zurück, bis ihr Kopf ganz aus seinem Blickfeld verschwand und ihre Hände seine Fußknöchel fanden, sie fest umfassten. Es war eine Bewegung, von der sie wusste, dass sie ihm gefiel. Die schöne, saftige Orpe. Virisse, wie sie von ihm genannt werden wollte, obwohl sie bei den ersten Begegnungen dieser Art gesagt hatte, dass es ihr gefiel, wenn er sie Orpe oder Ms. Orpe nannte.

			Aber abgesehen davon: Wichtiger als alles andere – wichtiger selbst als die Frage, wer zuerst gehandelt und wer wen verraten hatte – war die Sublimation. Sie musste unbedingt stattfinden, zur vorgesehenen Zeit, voll und ganz.

			Mit einer nützlichen Erweiterung, die er seit seiner Jugend trug, konnte er Orpes Zurückbeugen mehrmals sehen, langsam und schnell, in allen Einzelheiten. Die Droge ermöglichte ihm auch synästhetische Erfahrungen und übersetzte das Beobachtete in Signale für die übrigen Sinne, während ein anderer Teil von ihm in Echtzeit verharrte, wie jemand, der bei all dem Geschehen zusah. Er mochte es, sich wie sein eigener Voyeur zu fühlen.

			Das Wissen um die Nachricht in dem Überbleiber-Schiff – ob sie nun der Wahrheit entsprach oder eine Lüge war – musste geheim bleiben, nicht nur für die große Masse der Bevölkerung, sondern auch für alle anderen. Es zahlte sich nur selten aus, die Massen zu beunruhigen, und es war nie ratsam, sie zu verwirren. Manchmal durfte man darauf vertrauen, dass Personen mit Einfluss und Macht dies verstanden und dabei halfen, die Dinge vertraulich zu behandeln, oder zumindest vage und verschwommen genug, damit die Leute Gelegenheit bekamen, das herauszulesen, was ihnen gefiel. Leider war solches Vertrauen nicht immer gerechtfertigt, und diesmal stand einfach zu viel auf dem Spiel. Nichts – wirklich nichts, weder theoretisch noch praktisch – hatte so große Bedeutung wie die Sublimation. Die Gzilt setzten alles darauf. Er setzte alles darauf und trug eine schwere Last auf seinen Schultern: die Hoffnung einer ganzen Zivilisation.

			Orpe – Virisse – stöhnte und keuchte. Da er ihr Gesicht nicht sehen konnte, durfte Banstegeyn in seiner mimischen Wachsamkeit nachlassen, während er diesen Gedanken nachhing.

			Weil die Sublimation so kolossal wichtig war, bestand die Möglichkeit, dass jemand, dem er traute – insbesondere jemand aus den licht gewordenen oberen Rängen – etwas ausplauderte, nur um ein wenig Ruhm zu ernten und den eigenen Namen in die Annalen der Geschichte einzutragen, auch wenn das, objektiv betrachtet, völlig falsch war. Man unterschätze nie die pure Selbstsucht und Dummheit der Leute.

			Die Hände der jungen Frau schlossen sich noch fester um seine Fußknöchel. Sie erbebte.

			Banstegeyn dachte an das Schiff, das langsamer wurde, aber noch immer schnell genug war. Er dachte daran, dass es sich einem bestimmten Planeten näherte, darauf zufiel.

			Orpe stöhnte. Fast hätte er gelacht. Angeblich weilte er derzeit beim Subkomitee und entschied darüber, welche Scavenger-Spezies den Status des Vorzugspartners bekam und dadurch zu dem Volk wurde, das beim Vermächtnis der Gzilt besondere Berücksichtigung fand. Aber er brauchte nicht dort zu sein, im Beratungssaal; die betreffenden Personen wussten, worauf es ankam und wie es abzustimmen galt. Letztlich fürchteten sie ihn, selbst jetzt noch, und Banstegeyn musste zugeben: Es war alles andere als unangenehm, solche Macht ausüben zu können, ohne selbst zugegen zu sein.

			Das Subkomitee konnte ihm gestohlen bleiben – es kam auch ohne ihn zurecht. Er war viel lieber hier.

			Bei Orpe, die er mit der Präsidentin teilen musste.

			Normalerweise hätte er sich nicht auf so etwas eingelassen – er teilte keine Geliebte, mit niemandem. Aber in diesem besonderen Fall handelte es sich um ein ganz besonderes Dreiecksverhältnis, das sehr nützlich sein konnte. Die dritte Person, um die es ging, war der Grund, warum sich Banstegeyn mit Orpe angefreundet, ihr den Hof gemacht und sie schließlich ins Bett gelockt hatte. Was natürlich nicht heißen sollte, dass es ein großes Opfer gewesen wäre. Immerhin war sie attraktiv und schön, wenn auch ein bisschen … zu bestimmt und zu selbstbewusst für seinen Geschmack. Und wenn schon.

			Banstegeyn hatte sehr darauf geachtet, Orpe nie irgendwelche Fragen zu stellen, die Präsidentin Sefoy Geljemyns Überlegungen und bevorstehende Entscheidungen betrafen. Sollte sie glauben, dass es ihm allein um sie selbst ging, nicht um ihre Beziehung mit der Präsidentin, um den Zugang zum Zentrum der Macht.

			Vielleicht ergab sich nie etwas Nützliches daraus. Aber darum ging es nicht.

			… Und natürlich hatte er das Richtige getan.

			»Befehl ist leider Befehl.«

			»Wir werden Sie vermissen, großer Junge. Müssen Sie wirklich sofort los?«

			»Ja, unverzüglich. Oh, vielleicht kommt es in Ihren Warpkernen zu einer leichten Vibration, wenn ich losdüse. Das liegt an mir, nicht an einer vorbeikommenden Gravitationswelle oder so.«

			»Nein, nichts dergleichen … He, Moment, ja, der Maschinenraum hat es gerade bestätigt.«

			Die Glaubt bloß nicht … fühlte einen Hauch von Verlegenheit. Sie hatte gerade klammheimlich ihre eigenen Warpmodule deaktiviert – sie waren in Bereitschaft gewesen –, dann ziemlich grob die Triebwerksfelder hochgefahren und den Hauptantrieb aktiviert, um für den Strang-Kick zu sorgen.

			Man sah in einer Art Liste nach, um festzustellen, welche der weniger hoch entwickelten Zivs auf diese Weise hereingelegt werden sollten, und in welchem Ausmaß. Es war eine Form der Unehrlichkeit, die die Glaubt bloß nicht … leicht bedenklich fand, aber so etwas wurde erwartet. Die Teilnahme an solchen Täuschungsmanövern war nicht direkt obligatorisch – sie hätte darauf verzichten können, ebenso darauf, dem Hinweis zu folgen, mit Höchstgeschwindigkeit zu einem fernen Sonnensystem zu fliegen –, aber es wurde von einem erwartet. Wenn man in Zukunft mehr von diesen Dingen wollte, so fügte man sich besser. Sonst ging man beim nächsten Mal leer aus.

			Natürlich unterlag entsprechendes Verhalten der eigenen Verantwortung. Man konnte sich kaum mit der Befolgung von Befehlen herausreden, wenn Befehle in dem Sinne seit zehntausend Jahren nicht mehr existierten.

			Das Schiff sprach mit Ny-Xandabo Tyun, dem Admiral der liseidischen Flotte. Es hatte sich unmittelbar nach Empfang der Mitteilung mit der KI des Flaggschiffs in Verbindung gesetzt, und zum Kontakt mit dem Admiral war es wenige Sekunden später gekommen. Die aus drei Liseiden-Schiffen einschließlich Flaggschiff bestehende Flottille tuckerte Zyse seit einigen Stunden entgegen.

			Fast einen halben Tag hatte die Glaubt bloß nicht … in der Umlaufbahn des Asche-Sterns gewartet, während die Flotte Besatzungsmitglieder und Ausrüstungen zwischen den einzelnen Schiffen austauschte. Es hatte die Glaubt bloß nicht … zuerst ein wenig verwirrt, warum auf diese Weise Zeit vergeudet wurde, obgleich ein solcher Austausch auch während des Transits hätte stattfinden können, doch dann, nach neuerlicher Beschäftigung mit den Spezifikationen und Fähigkeiten von liseidischen Schiffen, stellte sie fest: Angesichts ihres technischen Niveaus war ein Schiff-zu-Schiff-Transport während des Fluges mit nicht unerheblichen Risiken verbunden. Die Glaubt bloß nicht … war auf angemessene Weise entsetzt gewesen und hatte Mitleid für die Liseiden empfunden.

			»Jupp, das bin ich, bitte um Entschuldigung für den abrupten Start.«

			»Oh, Sie haben sogar das Avatoid mitgenommen! Wir sind sehr traurig!«

			»Tja, tut mir doppelt leid.«

			»Sie machen sich einfach auf und davon.«

			»Ich weiß. Ist leider eins … von diesen Dingen, Sie wissen schon.«

			»Sie fliegen also … wir sehen uns gerade die Orientierung des Warp-Strangs an … Offenbar fliegen Sie nach … Nein, wir können es nicht feststellen. Sieht nach leerem All aus.«

			»Meine Güte, vor euch Jungs kann man nichts verbergen«, erwiderte die Glaubt bloß nicht … und legte eine gewisse Herzlichkeit in ihre synthetische Stimme (natürlich verfügte sie über umfangreiches Wissen in Hinsicht auf die liseidischen Sprachen, Dialekte, Akzente, Idiome und Sprachmuster). Sie entfernte sich mit maximaler Geschwindigkeit, in einem Bogen, der zum Izenion-System führte (warum auch immer). Die von ihr verursachten Kräuselungen im Strang des Realraums deuteten in eine ganz andere Richtung, was der Standardprozedur entsprach – man lasse die Leute nie wissen, wohin man fliegt, es sei denn, es gibt einen guten Grund dafür.

			»Und ob«, erwiderte der Admiral. »Nun … Schlechte Nachrichten?«

			Die Verzögerung aufgrund der wachsenden Entfernung war bereits so groß, dass die Glaubt bloß nicht … auf schnelle Kommunikation umgeschaltet hätte, wenn ihr Gesprächspartner ein anderes Gehirn oder eine KI gewesen wäre. Aber sie redete mit einem Geschöpf, dessen Fähigkeiten auf einem Substrat basierten, in dem sich Signale mit ungefähr Schallgeschwindigkeit bewegten – ein gewöhnliches Bio-Gehirn –, und deshalb war eine solche Umschaltung noch nicht nötig. Dem Schiff blieb genug Zeit, Daten zu verarbeiten und nachzudenken, während es auf die langsamen Antworten des Admirals wartete. Selbst während Empfang und Sendung fand es ausreichend Gelegenheit, zu überlegen und zu analysieren.

			Zwischen den Phonemen am Ende des Wortes »schlechte« und dem Anfang des Wortes »Nachrichten« zum Beispiel, als es bereits mit »Nachrichten« als nächstem Wort rechnete und dem Tonfall entnahm, dass es das Ende des Satzes und wahrscheinlich auch des Signalpakets sein würde, war ihm genug Zeit geblieben, das Izenion-System gründlich zu untersuchen und sein gesamtes Wissen über die Gzilt einer neuerlichen Analyse zu unterziehen, wobei es die gegenwärtige Situation kurz vor der Sublimation besonders berücksichtigte. Die Ergebnisse boten der Glaubt bloß nicht … nicht den geringsten Hinweis darauf, warum man ihm diese Art von Triebwerksdegradation nahegelegt hatte, wie befristet sie auch sein mochte, um möglichst schnell nach Izenion zu gelangen.

			Die Anfrage stammte von seinem Hauptkontakt und altem Freund, der Kakistocrat, als Bitte um einen persönlichen Gefallen formuliert. Die Kakistocrat hatte eingestanden, nicht über die Situation Bescheid zu wissen, die wichtig genug war, dass ein Schiff um so etwas gebeten wurde, und sie wollte versuchen, mehr in Erfahrung zu bringen, bevor die Glaubt bloß nicht … in Ereignisse verwickelt wurde, von denen bisher noch nichts bekannt war. Darüber hinaus hatte sie die Glaubt bloß nicht … gefragt, ob sie damit einverstanden sei, wenn sie ihre Spezifikationen an die Gruppe weiterleitete, die sich mit den Dingen befasste, um die es ging.

			Die Glaubt bloß nicht … hatte ernsthaft in Erwägung gezogen, zweimal Nein zu sagen, war dann aber zu dem Schluss gelangt, dass es sich bei dieser Sache mit hoher Wahrscheinlichkeit nicht um eine Übung oder einen bizarren Loyalitätstest handelte. Gleichwohl war die Kakistocrat exzentrisch, wenn auch ohne offizieller Exzentriker-Einstufung; es ließ sich also nicht völlig ausschließen, dass dies doch ein Test war, von der Kak ersonnen. Es willigte schließlich ein, sich auf den Weg zu machen, verweigerte aber die Erlaubnis zur Weitergabe ihrer Spezifikationen, abgesehen von der Feststellung, dass man sie vermutlich für unzureichend halten würde.

			»Keine Ahnung ob es gute, schlechte oder gar keine Nachrichten sind, Xan«, antwortete das Schiff dem liseidischen Admiral. »Es ist einfach nur ein Befehl.«

			»Wirklich schade; es war schön, mit Ihnen zu plaudern«, sagte Ny-Xandabo. Er wollte, dass es aufrichtig klang, und bis zu einem gewissen Grad entsprach das auch der Wahrheit. »Geben Sie gut auf sich acht. Hoffentlich sehen wir uns wieder.«

			»Gleichfalls. Passen Sie auf sich auf. Bis möglichst bald. Aus und Ende.«
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			(S –20)

			Fzan-Juym war ein Suborbit-Satellit des Modellierten Planeten Eschri und galt nur deshalb nicht als echtes Wunder, weil er militärischer Natur und künstlichen Ursprungs war – eigentlich handelte es sich bei ihm um ein Schiff.

			Etwa zu dem Zeitpunkt, als die Werpesch die Gürtelstadt von Xown gebaut hatten, waren sie auch auf Eschri aktiv gewesen, vor etwa hunderttausend Jahren. Damals war Eschri schon seit über einer Milliarde Jahren tot gewesen: eine kleine, trockene, kalte und steinige Welt mit dünner Atmosphäre und einem festen, gerade noch warmem Kern. Der größte Teil der ursprünglichen Hitze war abgestrahlt, und im Innern gab es kaum mehr Wärme spendende Radioaktivität, weil alle radioaktiven Elemente zerfallen waren.

			Es hatte nur wenig tektonische Aktivität gegeben, aber dafür waren in der früheren Phase viele Asteroiden auf den Planeten gestürzt, und die von ihnen verursachten Lavaströme hatten große Teile der Welt geglättet. Die Werpesch hielten das damals für einen vielversprechenden Anfang und beschlossen, dort weiterzumachen, wo die Natur aufgehört hatte. Mithilfe von Planiform-Technik verwandelten sie Eschri in einen ihrer Modellierten Planeten, in eine flache Welt mit einer Oberfläche aus glatt geschmirgeltem Fels, darin ein verzweigtes Netzwerk aus Gräben mit steilen Wänden, einen Kilometer tief und Dutzende von Kilometer breit. Aus dem Weltraum sah Eschri wie ein riesiges Kugellager mit Kugelkäfigen für Tausende von kleineren Kugeln aus.

			Auf die Werpesch und ihre Werke spezialisierte Gelehrte hielten Eschri für die extremste aller Modellierten Welten. Nirgendwo sonst war die Oberfläche so glatt und die Atmosphäre so gründlich entfernt, die Gräben so tief und breit. Die atemberaubende Komplexität dieser planetaren Skulptur war einmalig.

			Wie bei den anderen Modellierten Welten, insgesamt etwa vierzig, erfüllte das Projekt keinen bestimmten Zweck. Soweit es sich feststellen ließ – die Werpesch waren eine sehr zurückhaltende Spezies gewesen, nicht dazu bereit, ihre Werke zu erklären, was andere, neugierige Völker veranlasst hatte, nach entsprechenden Erklärungen zu suchen –, handelte es sich bei den Modellierten Welten vor allem um gewaltige Kunstobjekte.

			Darüber hinaus waren sie Gestalt gewordener Ausdruck von Willenskraft und der Bereitschaft, die galaktische Etikette zu ignorieren – die meisten Spezies/Zivs waren längst übereingekommen, »wilde« Welten wie Eschri unberührt zu lassen. Wie dem auch sei: Zwar waren die Werpesch kein besonders aggressives oder expansives Volk gewesen, aber man kann durchaus sagen, dass es ihre Zeitgenossen nicht sehr bedauerten, als sie schließlich für die Sublimation optierten und aufhörten, so eindrucksvolle Obszönitäten wie die Gürtelstadt von Xown oder die Modellierten Welten zu schaffen.

			Die Gzilt hatten, mit viel Glück und dem Wohlwollen mindestens einer Ahnen-Spezies, das nominelle Erbe der Werpesch angetreten und die meisten in ihrer unmittelbaren Nachbarschaft liegenden Sonnensysteme der Sublimierten erhalten. Sie hatten das Vermächtnis mit großem Enthusiasmus angetreten und sich sofort darangemacht, zu kolonisieren und umzubauen, insbesondere in Hinsicht auf Xowns Gürtelstadt. Mit den geerbten Modellierten Welten hingegen wussten sie wenig anzufangen; sie wurden vernachlässigt, und ihre Bedeutung reduzierte sich bestenfalls auf die eines Zwischenstopps bei einem Touristenausflug.

			Dann hatte das Sozialistisch-Republikanische Volksbefreiungsregiment Nummer 14 – das alles und nichts davon war, was sein Name versprach –, beschlossen, Eschri zu seiner Heimat zu machen. Oder zumindest zur Heimat seines Hauptquartiers.

			Inzwischen diente Fzan-Juym dem Regiment seit fast tausend Jahren als HQ. Der Satellit, ungefähr rund und mit einem Durchmesser von zwei Kilometern, hatte sein Leben als Asteroid im Izenion-System begonnen, als ein durchs All treibender Felsbrocken unter Millionen von anderen. Man hatte ihn ausgehöhlt, um Platz für das Hauptquartier zu schaffen, ihn aber zunächst im inneren Asteroidengürtel des Izenion-Systems belassen, damit er dort, als ein Ziel unter vielen, mehr Sicherheit genoss, falls jemand mit bösen Absichten kam. Später, nach den entsprechenden Fortschritten bei der Waffen- und Sensortechnik, hatte die natürliche Tarnung als Teil einer großen Masse an Bedeutung verloren. Zum Glück war gleichzeitig die Wahrscheinlichkeit einer echten Bedrohung gesunken, was die dortige Unterbringung des HQs zu einem demonstrativen Akt machte, zu einer Frage von Prestige; von operativer Notwendigkeit konnte keine Rede mehr sein.

			Fzan-Juym war also neu ausgerüstet, erweitert, nach Eschri geschleppt und in einen niedrigen Orbit gebracht worden. Anschließend hatte man den Felsen, Kilometer um Kilometer, in immer tiefere Umlaufbahnen gesteuert, schließlich sogar Millimeter um Millimeter, wobei er immer schneller geworden war. Jetzt lag sein Orbit einen Kilometer unter der Oberfläche: Der ehemalige Asteroid umkreiste den Planeten, indem er durch eine der breitesten und tiefsten Schluchten raste, auf Kurs gehalten von einem Netzwerk hermetisch isolierter KIs und multiplen redundanten Schubsystemen, die nur diesem einen Zweck dienten.

			Bei der Orbit-Anpassung hatten die eigenen Triebwerke den größten Teil der Arbeit erledigt, aber andere Schiffe waren immer zur Stelle gewesen, wenn Hilfe und zusätzliche Schubkraft gebraucht wurden. Andererseits, die Gzilt vertraten die Ansicht, dass ein gewisses Maß an Hilflosigkeit zur allgemeinen Tarnung gehörte.

			Fzan-Juym, Hauptquartier des Sozialistisch-Republikanischen Volksbefreiungsregiments Nummer 14, befand sich seitdem im Suborbit, ein superschnelles Projektil in einer zum schwarzen Himmel hin geöffneten Rille. Das HQ umkreiste den Planeten in weniger als einer Stunde und legte jedes Jahr zweihundert Millionen Kilometer zurück, woraus inzwischen fast eine halbe Trillion geworden waren, und kam dem flachen Boden des Grabens oder den Wänden nie näher als fünfzehnhundert Meter.

			Man näherte sich Fzan-Juym vorsichtig, von hinten. Wenn man aus einer anderen Richtung kam, riskierte man, von den sehr wachsamen Verteidigungssystemen abgeschossen zu werden. Die Annäherung von achtern bedeutete: Bei einer Kollision aufgrund zu hoher Eigengeschwindigkeit führte das zusätzliche Bewegungsmoment rein theoretisch nur dazu, dass das HQ etwas schneller wurde, was wiederum zu einer geringfügig höheren Umlaufbahn führte. Es bedeutete außerdem, dass dann nicht nur alle kinetischen und energetischen Waffensysteme auf den Besucher gerichtet waren, sondern auch die überaus beeindruckenden Triebwerke, die ebenfalls als Waffen verwendet werden konnten, wenn sich jemand oder etwas in ihrem Wirkungsbereich befand.

			Der Zugang zum Haupthangar lag eingebettet in der Mitte von vier Hauptantriebsaggregaten. Die Transferpinasse glitt darauf zu, und Schatten strichen über sie hinweg, als sie sich mit einer relativen Geschwindigkeit näherte, die etwa der eines laufenden Humanoiden entsprach, was ein wenig schneller war als normalerweise erlaubt. Irgendwo gab es zweifellos ein System, das den winzigen Verlust von Bewegungsmoment durch die zusätzliche Masse des kleinen Gefährts ausglich, als es auf dem Hangardeck landete.

			Commissar-Colonel Etalde sah Vyr Cossont an und lächelte. »Endlich daheim!«, sagte er vielleicht etwas zu herzhaft.

			Cossont erwiderte das Lächeln wortlos.

			Sie hatten die wenigen Lichtjahrzehnte zwischen Xown im Mureite-System und Eschri im Izenion-System an Bord der 5*Gelish-Oplule zurückgelegt, eines Regimentkreuzers, der so ziemlich das Schnellste war, über das die Flotte verfügte. Müde nach dem Transfer an Bord des Schiffes – und da keine Aufgaben für sie anstanden –, hatte Cossont in einer Kabine geschlafen, die viel mehr Platz bot, als sie aufgrund ihres Ranges eigentlich erwarten durfte. Sie hatte sich gefragt, ob sie es der großen Elfsaite verdankte, die zusammen mit ihr in der Kabine untergebracht wurde.

			Nach dem Erwachen hatte sie ein bisschen geübt, was angesichts des störenden Hintergrundbrummens, das sich auf die Resonanzsaiten auswirkte, nicht ganz leicht gewesen war. Sie hatte gedacht, dass ihr vielleicht Zeit genug blieb, mit der Crew zu frühstücken und zu versuchen, mehr aus Etalde herauszuholen, selbst wenn es keine konkreten Informationen waren, sondern nur Gerüchte. Aber bevor sie Gelegenheit dazu bekam, erreichten sie schon ihr Ziel, und plötzlich stand Etalde vor der Kabinentür und bot sich an, die Elfsaite zum Hangar und der dort wartenden Pinasse zu tragen.

			»Kein Essen?«, beklagte sich Pyan, der sich Cossont wieder um Schultern und Hals gelegt hatte. Er schnappte sich gern etwas von dem, was sie aß, und das Frühstück war seine Lieblingsmahlzeit.

			Etalde betrachtete das Geschöpf und runzelte die Stirn. »Hat das Ding eine Sicherheitsüberprüfung hinter sich? Ist es für unbedenklich erklärt worden?«

			»Leider«, bestätigte Cossont. »Sind wir schon da?« Sie starrte in Etaldes rundes, glänzendes Gesicht. »Sir?«, fügte sie hinzu. Die Zeit hatte nicht einmal ausgereicht, sie mit einer Uniform auszustatten. Noch immer trug sie nur ihre zivile Hose, und hinzu kam eine völlig unangemessene Jacke. Zum Glück bedeckte der Avatar, in seiner üblichen Form als Umhang getragen, die unschöneren Teile des Logos.

			»Ja«, sagte der Commissar-Colonel. »Das Schiff hat sich beeilt. Es muss alles schnell gehen. Sind Sie so weit?«

			»Kein Essen?«, klagte Pyan erneut.

			»Kein Essen«, bestätigte Cossont, drehte sich um und überließ die Elfsaite Etalde, während sie ihre Jacke nahm und sie auf links zog.

			»Kein Essen«, wiederholte der Intimus wie zu sich selbst. »So ein Mist.«

			»Dies ist Marschall Boyuter, Oberbefehlshaber. Ich bin General Reikl, designierter Marschall. Und hier haben wir General Gazan’tyo.« Die beiden Männer und eine Frau – Reikl, die gesprochen hatte – lächelten. Cossont nickte. »Bitte nehmen Sie Platz«, sagte Reikl.

			Der Raum war klein und funktionell; seine Einrichtung bestand hauptsächlich aus einem quadratischen Tisch und vier Stühlen. Es fühlte sich an, als würde dieser Raum tief im Innern des rasenden Asteroiden liegen. Es gab keinen Schirm, kein Holodisplay, keine irgendwie erkennbare KI-Präsenz.

			Cossont setzte sich. Sie trug Etaldes Jacke über den Schultern – er war in einem Vorzimmer zurückgeblieben, durch mehrere dicke Türen von diesem Raum getrennt. Bei ihm waren ihre eigene Jacke, der Intimus und die Elfsaite, bewacht von zwei voll ausgerüsteten Soldaten und zwei Kampf-Mechs, die aussahen wie erstarrte Explosionen aus Quecksilber und Messerklingen. Cossonts Ohrkapsel hatte seit Erreichen des Asteroiden nur auf seinen Kanälen empfangen und gesendet; jetzt war sie ganz deaktiviert. Man hatte sie trotzdem gebeten, sich für diese Besprechung von dem kleinen Gerät zu trennen.

			»Geht es Ihnen gut, Lieutenant Commander?«, fragte Reikl.

			»Danke, ja, Ma’am.«

			»Ich bedauere, dass wir keine Uniformjacke mit der richtigen Anzahl Ärmel für Sie finden konnten«, sagte Reikl und lächelte erneut. »Ich nehme an, derzeit wird eine für Sie vorbereitet.«

			»Danke, Ma’am.« Cossont hatte die Hände der oberen Arme auf dem Tisch gefaltet. Die beiden unteren Arme ließ sie hängen. Auf diese Weise störte es die Leute weniger – wenn sie zu der Sorte gehörten, die sich von so etwas stören ließen.

			»Kommen wir zur Sache«, sagte Reikl. »Nichts hiervon wird aufgezeichnet oder irgendwie überwacht …«

			»Soweit wir wissen«, warf Marschall Boyuter ein und lächelte erst Cossont an und dann Reikl, die ungeduldig nickte.

			»Soweit wir wissen«, räumte sie ein.

			Der Marschall war dünn und grau. Eine bunte Tätowierung, die neu und noch nicht ganz fertig wirkte, bedeckte einen Teil seines blassen Gesichts. Cossont gewann den Eindruck, ein noch unvollständiges Lebenswerk zu betrachten. Seit zwanzig Jahren befand sie sich nicht mehr im Dienst und fühlte sich selbst jetzt nicht sehr militärisch, trotz der Mitteilung, dass sie wieder zum aktiven Personal zählte. Dennoch war es eine große Überraschung für sie, einen so hochrangigen Offizier mit einem Gesichtstattoo zu sehen, was gewiss nicht den Vorschriften entsprach. Na ja, es waren ungewöhnliche Zeiten, wie die Leute immer wieder betonten …

			Der Marschall saß entspannt auf seinem Stuhl, fast zusammengesackt, spielte die ganze Zeit über mit etwas, das nach einem Multiwerkzeug aussah, und sah sie kaum an nach dem ersten interessierten Mustern, als sie hereingekommen war. Ihre beiden zusätzlichen Arme hatte er mit gerunzelter Stirn zur Kenntnis genommen. General Gazan’tyo war rundlich, lächelte dauernd und schien seine Kommunikation auf wiederholtes Nicken zu beschränken. Auf der Brust seiner Uniformjacke trug er mehrere C-Uhren, als traute er keiner einzelnen von ihnen und hielte nach einer Art Konsens unter ihnen Ausschau. Wenn Cossont es nicht besser gewusst hätte, wäre sie bereit gewesen anzunehmen, dass die beiden Männer unter Drogen standen. Andererseits … Sie wusste es nicht; vielleicht war es tatsächlich der Fall.

			Reikl unterschied sich von ihnen. Schlank und mit wachen Augen saß sie gerade, wirkte aufmerksam und fast angespannt, hatte dabei etwas Raubtierhaftes oder vage Draufgängerisches. »Was Sie jetzt hören werden, ist bisher auf uns drei hier in diesem Raum beschränkt gewesen«, teilte sie Cossont mit.

			»Und auf die Person, für die die Nachricht ursprünglich bestimmt war«, fügte der Marschall ruhig hinzu und betrachtete dabei sein Multiwerkzeug. Er ließ es los, woraufhin es mit einem leisen Surren emporschwebte.

			Für einen Moment erschien so etwas wie Schmerz in Reikls Gesicht. »Es handelt sich um Informationen, an die wir auf … indirektem Wege gelangt sind.« Sie sah den Marschall an, als rechnete sie mit einer weiteren Unterbrechung, aber er griff nach dem kleinen Multiwerkzeug und schaltete es ab. Es fiel in seine andere Hand, die er darunter bereitgehalten hatte.

			»Wir haben eine Mitteilung von unseren einstigen Wohltätern erhalten, den Zihdren«, sagte General Reikl und schenkte Cossont ein dünnes Lächeln. »Offenbar geschieht so etwas kurz vor der Sublimation: Man schließt Frieden, wo es zuvor Zwietracht gegeben haben mag, beantwortet verwirrende Fragen und bringt alles in Ordnung mit jenen, die kurz vor dem Übergang stehen.«

			»Alte Rechnungen werden beglichen«, brummte der Marschall.

			»Die Nachricht sollte kurz vor der Initiierung übermittelt werden«, sagte Reikl. »Aber sie kam früher ans Licht als geplant.«

			»Sie wurde abgefangen!«, sagte General Gazan’tyo plötzlich und zeigte noch immer sein breites Lächeln.

			Der Marschall legte sein Multiwerkzeug auf den Tisch und nahm es dann gleich wieder in die Hand. Reikl achtete nicht auf ihn; ihr Blick blieb auf Cossont gerichtet. »Sie sind Musikerin, Ms. Cossont, nicht wahr?«

			»Ja, Ma’am«, bestätigte Cossont und fragte sich, was mit ihrem Rang geschehen war.

			»Erzählen Sie mir von Ihrer Zeit an Bord der …« Reikl lächelte schief. »Bitte verzeihen Sie.« Sie holte ein kleines Notizbuch aus echtem Papier aus der Uniformtasche und konsultierte es. Cossont hielt es für sehr seltsam, dass jemand, der einen so hohen Rang bekleidete, Namen und andere Informationen nicht sofort bereit hatte, von einer Ohrkapsel oder einem Implantat direkt ins Bewusstsein übertragen. Ein Notizbuch!, dachte Cossont. War die lokale KI vielleicht so sehr mit den Vorbereitungen auf die Sublimation beschäftigt, dass der Führungsstab des Regiments ihr nicht mehr traute? Ein absurde Vorstellung. »… an Bord der Alles legal betrachtet, ich glaube, so lautete der Name?« Reikl ließ das Notizbuch offen auf dem Tisch liegen.

			»Ach, das«, sagte Cossont. Sie hatte immer befürchtet, dass die Dinge, die während ihrer Zeit als Austauschstudentin geschehen waren, noch einmal zurückkehren und zubeißen konnten.

			»Ja, das«, sagte die Generalin. »Bitte erzählen Sie uns alles. Und lassen Sie sich nicht zu viel Zeit damit; wir haben es eilig.« Sie sah die beiden Männer im Zimmer nicht an, aber Cossont gewann den Eindruck, dass Reikl gern den Blick auf sie gerichtet hätte.

			»Ich befand mich im Rahmen eines Austauschprogramms an Bord eines Kultur-Schiffes, der AKE Alles legal betrachtet …«

			»Nach meinen Unterlagen ist es eine BKE, eine Begrenzte Kontakteinheit«, unterbrach die Generalin.

			»Entschuldigung, ja«, sagte Cossont nervös. »Das stimmt. Jedenfalls, ich spielte die Volupt. Ich meine, ich verbrachte meine … Schon gut, ist nicht weiter wichtig. Nun …« Sie holte tief Luft. »Ich sprach mit dem Schiff über das andere Instrument, die Elf … die Antagonistische Hendekagonsaite, und …«

			»›Antagonistische‹?«, fragte Reikl.

			»Äh, es bedeutet, dass die manuelle Spannung bestimmter Saiten auch andere betrifft«, sagte Cossont. »Oder sie verringert, es kommt darauf an.« Reikl nickte knapp, und Cossont fuhr fort: »Ich sagte dem Schiff, dass ich die Antagonistische Hendekagonsaite gern einmal spielen würde, wenn es mir gelänge, ein gutes Exemplar in die Hände zu bekommen. Es sah in seiner Datenbibliothek nach und, nun, um es kurz zu machen, es baute eine für mich und schenkte sie mir zum Geburtstag. Ich begann damit, sie zu spielen, mithilfe des Schiffes. Es stellte eine Art Doppelarm-Prothese her, die … Jedenfalls«, sagte Cossont und hatte das Gefühl, unter dem Blick der Generalin zu schrumpfen, »mein Interesse an dem Instrument wuchs, wie das Schiff wusste, und am Ende der Austauschzeit, die über, äh, zwei Jahre ging, fragte es, ob ich jemandem kennenlernen wollte, der behauptete, Vilabier begegnet zu sein. Dem Jüngeren, T. C. Vilabier. Er komponierte das Stück, das … Es ist das berühmteste Stück für die Elfsaite. Das erste … das Stück, das dazu führte, dass die Elfsaite konzipiert wurde, obwohl es natürlich noch andere gibt, die …«

			»Wenn Sie etwas mehr zur Sache kommen könnten, Lieutenant Commander …«, sagte Reikl. »Wen haben Sie getroffen, und wo?«

			»Einen Mann namens QiRia. Das war sein wirklicher … nun, das war der Name, den er hatte, bevor er diesen Ort aufsuchte, einen Planeten namens Perytch IV, eine Wasserwelt. Der Mann hatte mit den Bewohnern des Planeten, den Issialiayanern gelebt und war mit ihnen geschwommen … Hatte etwas mit seinem Interesse an ihren, äh, Geräuschen zu tun, an ihren Tönen. Die Issialiayaner sind große Tiere, oder halb- beziehungsweise proto-intelligent, etwas in der Art. Haben eine ausgeprägte Ton-Kultur. Jedenfalls war er mehrere Jahrzehnte lang einer von ihnen, und dann kehrte er zurück, mithilfe eines Vorgangs, der … ›prozessive Neuverbindung‹ genannt wird?«

			Die Generalin zog kurz ihr Notizbuch zu Rate, blätterte darin und nickte knapp. Cossont fühlte Erleichterung darüber, etwas richtig hinbekommen zu haben.

			»Die ALB kehrte also zurück …«

			»Die was?«, fragte Reikl und schüttelte dann den Kopf. »Das Schiff, verstehe. Fahren Sie fort.«

			»Das Schiff kreuzte bei Perytch IV auf, und ich besuchte dieses riesige Floß und traf QiRia, der zu jenem Zeitpunkt schon wieder menschliche Gestalt hatte und in seinem alten Körper steckte. Trotzdem blieb er die meiste Zeit über seltsam und irgendwie vage. Oh, und es war noch ein Schiffsavatar zugegen, von einem Kultur-Schiff namens … Eigentlich warm, glaube ich. Ja, ich denke, so hieß es. Der Avatar schien eine Art Mentor oder Beschützer für QiRia zu sein. Und offenbar nahm er seine Behauptung, unglaublich alt zu sein, tatsächlich ernst. Ich dachte … nun, ich hielt alles für einen Scherz der besonderen Art. Kultur-Schiffe sind für so etwas bekannt … Aber ich bin ihm begegnet, und wir haben miteinander gesprochen, erst nur eine Stunde lang, am nächsten Tag etwas länger. Und dem Schiff schien es zu gefallen, dabei zugegen zu sein, und der alte Bursche schien nicht zu wollen, dass ich ging, es war faszinierend, und so sprachen wir im Lauf der nächsten Tage ziemlich oft miteinander. Er erzählte davon, mehrere … Lebenszeiten in Gestalt anderer Geschöpfe verbracht zu haben, wobei Musik immer eine gewisse Rolle spielte, und er behauptete, Vilabier begegnet zu sein.« Cossont lachte kurz. Reikl wirkte nicht sonderlich amüsiert, blieb aber still. »Damals, während seines ersten humanoiden Lebens, als …«

			»T. C. Vilabier?«, fragte Reikl und blickte auf ihre Notizen. »Der Komponist, der vor neuntausendachthundertvierunddreißig Jahren starb?«

			»Ja!«, erwiderte Cossont und winkte kurz mit den oberen Armen. Etaldes Jacke glitt ihr von den Schultern, und sie fing sie mit den unteren Armen auf, rückte sie wieder zurecht. Marschall Boyuter beobachtete den Vorgang mit etwas, das sie für Konsternation hielt. »Ich habe ihn für verrückt gehalten«, sagte Cossont. Sie warf den beiden Männern einen kurzen Blick zu, blieb aber auf Reikl konzentriert. »Zuerst. Als ich ihn fünf oder sechs Tage später verließ, habe ich ihm geglaubt. Er selbst scherte sich nicht darum. Ich meine, er betonte, es sei alles wahr, was er mir erzählte, aber er wies auch daraufhin, es sei ihm gleichgültig, ob ich ihm glaubte oder nicht.«

			»Was hat er Ihnen gesagt?«

			»Meistens ging es um Vilabier und wie sehr er es verabscheut hatte, dass er …«

			»Was sonst noch?«, fragte Reikl. »Abgesehen von Vilabier. Was hat er während jener Zeit gemacht, in einem Zeitraum von etwa hundert Jahren?«

			Cossont presste die Lippen zusammen. »Ah«, entgegnete sie nach einem Moment. »Nun, er hat gesagt, dass er …« Sie schüttelte den Kopf. »Er meinte, er hätte mit den Verhandlungen zu tun gehabt, mit der Konferenz, bei der die Kultur gegründet wurde.« Sie zuckte die Schultern und schüttelte erneut den Kopf, als lehnte sie jede Verantwortung für einen derart offensichtlichen Unsinn ab. »Er behauptete doch tatsächlich, Mitglied einer der Verhandlungsgruppen gewesen zu sein.«

			»Welcher?«

			»Das hat er nicht gesagt. Offen gestanden, dies habe ich ihm nicht geglaubt. Ich dachte, dass er mit mir spielte, sich vielleicht über mich lustig machte. Die Sache mit Vilabier erschien mir glaubhaft, denn er schilderte viele Details, von denen ich noch nie gehört hatte und die durchaus ins Bild passten … und die sich später bei gründlichen Nachforschungen als wahr erwiesen. Aber was Konferenz und Verhandlungen betraf, drückte er sich nicht annähernd so klar aus, als hätte er nicht genug recherchiert, um richtig lügen zu können. Ich meine, natürlich habe ich auch dies überprüft, und es steht fest, dass niemand namens QiRia an den Verhandlungen teilnahm, die alle gut dokumentiert sind. Nach den ersten beiden Malen habe ich nicht mehr nachgehakt, aber später brachte er das Thema ganz von allein zur Sprache und zog mich auf, weil ich ihm nicht glaubte. Eigentlich tat er mir ein bisschen leid. Die Sache mit Vilabier war sehr überzeugend, aber zu behaupten, bei Gründung der Kultur dabei gewesen zu sein … Das erschien mir dann doch zu weit hergeholt.«

			Cossont ahnte, wie Reikl davon erfahren hatte. Wie viele Leute führte sie ein Tagebuch, und in seinem öffentlichen Teil – in dem Teil, auf den rein theoretisch nicht nur Freunde Zugriff hatten, sondern praktisch alle – hatte Cossont jemanden erwähnt, der von sich behauptete, Vilabier begegnet zu sein. Sie wusste nicht mehr, ob der entsprechende Eintrag auch den Namen QiRia enthielt, aber das Treffen mit ihm hatte sie erwähnt. Es war Teil der Prahlerei gewesen, obwohl sie sich daran erinnerte, die Episode bei der Formulierung des entsprechenden Textes heruntergespielt und vielleicht den Eindruck erweckt zu haben, dass nur ein Treffen stattgefunden hatte, und nicht mehrere über einige Tage hinweg. Sie hatte ihre Worte so klingen lassen, als hielte sie alles für einen Scherz, als glaubte sie selbst nicht daran.

			Jetzt kam es ihr auf sonderbare Weise wie Verrat vor, als hätte sie QiRia irgendwie im Stich gelassen, doch eigentlich war die Sache zu ernst gewesen, zu großspurig und hochtrabend, als dass man sie in einen Kontext mit Dingen bringen sollte, die Familie, Freunde und Feste betrafen. Deshalb hatte sie ihn nur beiläufig erwähnt, als ein Beispiel für die Art von Exzentrizität und Verschrobenheit, der man auf Reisen manchmal begegnete, insbesondere wenn man an Bord eines Kultur-Schiffes unterwegs war (was jede Menge Ansehen bedeutete, denn nur wenige Leute bekamen Gelegenheit zu so etwas, und Cossont hatte gewusst, dass die meisten ihrer Freunde neidisch sein würden, obgleich in ihrem Fall nicht mehr als eine Lotterie dahintersteckte).

			Reikl schwieg eine Zeit lang. Die beiden Männer blieben ebenfalls still, was allerdings weniger auffiel. Der Blick der Generalin galt dem vor ihr auf dem Tisch liegenden Notizbuch. »Wie lautete sein Vorname?«, fragte sie und sah Cossont an. »Sie haben ihn einfach nur QiRia genannt. Das kann doch nicht sein ganzer Name gewesen sein, oder?«

			»Ngaroe«, sagte Cossont. »Er hieß Ngaroe QiRia. Aber diesen Namen hatte er nur wieder angenommen. Für einige Jahrzehnte vorher war er …« Cossont hob den Kopf und schnitt eine Grimasse. Sie vermisste ihre Ohrkapsel und den Zugang zu fernen Datenquellen. Sie breitete die Arme aus, wodurch ihr fast erneut die Jacke von den Schultern gerutscht wäre. »Isserem? Ich glaube, so lautete sein aquatischer Name.«

			Reikl nickte erneut, nahm einen kleinen Stift und fügte ihren Notizen etwas hinzu. Aber vielleicht war es auch nur eine kleine Manieriertheit.

			»Abgefangen!«, wiederholte General Gazan’tyo plötzlich.

			Marschall Boyuter sah ihn mit unverhohlenem Spott an.

			Reikl steckte ihr Notizbuch wieder ein. Sie trug eine C-Uhr an der Brust, klein und offenbar mechanisch, warf einen kurzen Blick darauf und erhob sich. »Meine Herren …«, sagte sie zu den beiden Männern. »Wenn Sie mich und die Lieutenant Commander bitte entschuldigen würden …«

			Marschall und General wechselten einen Blick und nickten. Der Marschall ließ sein Multiwerkzeug wieder schweben und summte leise vor sich hin.

			Reikl nickte Cossont zu, die aufstand und ihr durch die dicke Tür folgte, durch die sie den Raum betreten hatte. Sie schloss sich mit einer Rotation, und plötzlich blickte Cossont durch einen runden Korridor, der zuvor nicht dagewesen war. An seinem Ende rollte eine weitere Tür zur Seite, als sie sich ihr näherten, und dahinter erwartete sie noch ein Korridor, ebenso beschaffen wie der erste. Sein Durchmesser betrug mindestens drei Meter, und es gab keinen ebenen Bodenbereich. Durch die Wölbung fiel das Gehen überraschend schwer; Cossont verglich es damit, durch den glatten Lauf einer riesigen Projektilwaffe zu wandern. Sie vermutete, dass dieser Teil zu den alten Installationen im Innern des Asteroiden zählte, als er noch kein eigenes Gravitationsfeld besessen hatte.

			Als beide Türen hinter ihnen geschlossen waren, verharrte General Reikl, drehte sich um und bedeutete Cossont, ebenfalls stehen zu bleiben.

			»Ich entschuldige mich für den Zustand der beiden anderen Offiziere«, sagte sie.

			»Ich …«, begann Cossont und wusste nicht recht, was sie sagen sollte.

			Die Generalin wirkte sehr ernst. »Sie scheinen … bei klarem Verstand zu sein.«

			»Äh, danke, Ma’am«, sagte Cossont und kam sich dumm vor.

			Reikl sah ihr einige Sekunden lang in die Augen. »Wir möchten Sie um etwas bitten, Lieutenant Commander«, sagte sie. »Ich möchte Sie um etwas bitten. Wir brauchen Ihre Hilfe; das Regiment braucht Ihre Hilfe. Es geht um etwas, das Bedeutung für alle Gzilt hat.« Reikl atmete tief durch. »Natürlich unterstehen Sie jetzt wieder der militärischen Disziplin, obwohl das heutzutage eine weniger große Rolle zu spielen scheint, als es eigentlich der Fall sein sollte. Doch ich muss Sie fragen: Sind Sie bereit zu tun, worum wir, worum ich sie bitte?« Reikls Blick wechselte zwischen Cossonts Augen hin und her.

			»Worum bitten Sie mich?«

			»Darum, etwas zu suchen«, antwortete Reikl.

			»Etwas zu suchen?« Cossont runzelte die Stirn. »Ma’am, ich habe nie zu irgendwelchen Spezialeinheiten gehört …« Allein mit Reikl in dieser glänzenden Röhre fühlte sie sich wie in der Falle. Die Generalin war kleiner, stellte sie fest, aber sie schien über eine Art komprimierte Kraft zu verfügen, so etwas wie eine besondere Dichte, die etwas Überwältigendes hatte.

			»Ich weiß.« Reikl winkte mit einer Hand. »Wir geben Ihnen einen Kampf-Mech mit. Nun, eigentlich ist es ein humanoider Androide. Zu Ihrem Schutz.«

			»Schutz?«, wiederholte Cossont. Sie war keine Kämpferin. Bei Selbstverteidigung und Waffentraining hatte sie immer sehr schlecht abgeschnitten. Nach der Pflichtzeit hatte sie ein weiteres Jahr beim Militär verbracht und war in der Hierarchie zum schwindelerregend hohen Rang eines Lieutenant Commander aufgestiegen, was sie vor allem ihrem aufrichtigen Interesse an Marschmusik und einem ebenfalls musikalisch interessierten befehlshabenden Offizier verdankte. Bei ihr hatte nie eine Bewusstseinsaufzeichnung oder dergleichen stattgefunden – so etwas wäre das erste Zeichen dafür gewesen, dass man das Absolutmilitär ernsthaft als berufliche Orientierung in Erwägung zog. Jetzt wurde davon gesprochen, dass sie einen Kampf-Mech bekommen sollte, zu ihrem Schutz. Zum Schutz wovor?

			»Wahrscheinlich ist eine solche Maßnahme gar nicht notwendig«, sagte die Generalin und winkte ab. »Aber es geht um eine wichtige Sache.« Sie schenkte Cossont ein Lächeln, das wenig überzeugend wirkte. »Ich möchte Sie fragen, Ms. Cossont: Wo liegen Ihre Loyalitäten?«

			Der plötzlich Themawechsel verwirrte Cossont. »Wo meine Loyalitäten liegen? Bei meinem Regiment. Bei den Gzilt. Und, äh, bei der Familie …«

			»Und wie stehen Sie der Sublimation gegenüber?« Reikl blickte auf ihre Brust. »Wie ich sehe, tragen Sie keine C-Uhr, obgleich es in Ihren Daten heißt, dass Sie eine bekommen haben.«

			»Ich habe sie eines Tages irgendwo liegen lassen«, sagte Cossont und hörte, wie ihre Stimme vibrierte. Sie räusperte sich. »Ich bin bereit zu sublimieren, zusammen mit allen anderen«, betonte sie und straffte die Schultern, fast wie bei einem Appell. Reikl sah sie an und schwieg. »Es gibt da ein wenig … Ich meine, ich bin ein bisschen nervös«, gestand Cossont. »Ich schätze, das gilt für alle, aber … Ich meine, es ist alles dokumentiert und erklärt und zu unserem Besten. Unsere Zukunft liegt im Sublimen.« Es klang lahm. Sie schüttelte den Kopf. »Und das ist alles, was ich jemals gewusst habe, Ma’am. Natürlich gehe ich, wenn alle anderen gehen.« Reikl wartete, und Cossont fügte hinzu: »Ich gehe, weil auch alle anderen gehen.«

			Die Generalin nickte. »Unser Volk, unsere Zivilisation hat sich bereits darauf vorbereitet, als Sie noch nicht geboren waren«, sagte sie. »Ich frage Sie noch einmal: Sind Sie bereit, das zu tun, worum wir Sie bitten, worum ich Sie bitte?«

			Cossont sah ihr in die Augen und dachte an all die Leute, von denen man sich erzählte, Leute, die ihren Abschied nahmen, Befehle missachteten und groteske Verbrechen begingen, vor allem in letzter Zeit, alles nur deshalb, weil die Sublimation so nahe war und die Mühlen der Justiz so langsam mahlten. Mit Strafe brauchten sie gar nicht mehr zu rechnen; bis dahin waren sie zusammen mit allen anderen sublimiert. Jedes Individuum entschied selbst; die Gesellschaft hatte, abgesehen von standrechtlicher Exekution, keine Möglichkeit, darüber zu befinden, wer sublimierte und wer nicht.

			Cossont vermutete, dass sich viele Leute versucht fühlten, in den letzten Tagen irgendetwas Verrücktes anzustellen, vielleicht etwas, von dem sie immer geträumt hatten, ohne jemals den Mut zu finden, ihren Traum zu verwirklichen. Sie selbst hatte die andere Möglichkeit gewählt, den Kopf eingezogen und sich einer Aufgabe gewidmet, die sie ganz in Anspruch nahm, bis schließlich der Große Tag kam. Man konnte dies für weniger ichbezogen halten, oder auch für feige.

			Natürlich gab es die Möglichkeit, sich der Sublimation zu verweigern, das wusste Cossont. Reikl vertraute sie – die Generalin genoss einen guten Ruf –, aber die Nutzlosigkeit der beiden anderen Offiziere war ein Schock gewesen und hatte ihr klargemacht, wie verrückt die Dinge geworden waren. Bald würden sie alle sublimieren. Was also sprach dagegen, sich mit einer neuen Mission einverstanden zu erklären, die vielleicht sogar ein wenig gefährlich war? Doch so romantisch das auch klingen mochte, in Hinsicht auf die eigenen Fähigkeiten gab sie sich keinen Illusionen hin: Sie war keine Heldin, keine Superagentin.

			Die Intensität im Blick der Generalin, ihr Gebaren und ihre Ausstrahlungskraft … Etwas davon weckte in Cossont den Wunsch, auf Reikl einzugehen, ihrem Anliegen nachzukommen. Vielleicht lag es daran, dass sie, wie man ihr von Kindesbeinen an eingeschärft hatte, einer Person, die einen so viel höheren Rang bekleidet, instinktiv gehorchen musste. Darüber hinaus, so gestand sie sich ein, bot ihr dies Gelegenheit, von der selbstgewählten idiotischen Lebensaufgabe Abstand zu nehmen, ohne zu viel Selbstachtung zu verlieren. »Na schön«, sagte sie. »Ich werde tun, was ich kann, Ma’am. Aber es würde helfen, Bescheid zu wissen …«

			»Ja.« Reikl nickte so, als fiele ihr gerade etwas ein. »Ja, bitte entschuldigen Sie, dass alles so melodramatisch klingt, Lieutenant Commander. Bringen wir es auf den Punkt: Das Buch der Wahrheit ist eine Lüge.«

			Cossont starrte sie an.

			Das heilige Buch der Gzilt war etwas, mit dem man aufwuchs, das man für selbstverständlich hielt und auf das man stolz war. In gewisser Weise hatte es seine nützlichste Phase vielleicht überlebt, womit die historischen Epochen gemeint waren, in denen seine Vorhersagen Fakten lieferten, von denen die Gzilt unmöglich etwas gewusst haben konnten. Das Buch wurde noch immer verehrt, obwohl es natürlich Zweifel gab – die hatte es immer gegeben. Wenn man zur Kenntnis nehmen musste, dass es in der Geschichte anderer galaktischer Völker ebenfalls heilige Bücher gegeben hatte, so kam man nicht umhin zuzugeben, dass es sich keineswegs um ein einzigartiges Phänomen handelte, sondern um etwas, das weit verbreitet war. Man begriff, wie viele der anderen heiligen Bücher auf den Vorurteilen und Traditionen der Geschöpfe berührten, die sie hervorgebracht hatten, was ihre Fehlbarkeit erklärte.

			Das Buch der Wahrheit hingegen war einzigartig, denn seine Vorhersagen trafen alle ein.

			Dass die Zihdren nicht ganz so wichtig waren, wie das Buch sie darstellte, spielte kaum eine Rolle. Denn eine der Lehren, die man daraus ziehen konnte, lautete: Jeder hatte seinen eigenen Blickwinkel. Alle Spezies und Zivilisationen sahen die Dinge aus ihrer eigenen Perspektive, meistens mit sich selbst im Zentrum des allgemeinen Geschehens. In dieser Hinsicht unterschieden sich die Gzilt nicht von den anderen Völkern. In einer anderen waren sie besser dran, denn es gab weniger, das sie verleugnen und zurückweisen mussten; sie trugen weniger Ballast. Ihr heiliges Buch musste nicht so viel rechtfertigen.

			»Eine Lüge?«, brachte Cossont hervor.

			»Nicht nur eine falsche Interpretation oder eine gut gemeinte Tat oder eine helfende Hand, die es ein wenig übertrieben hat, sondern eine direkte, absichtliche Lüge, mit wissenschaftlichen Wahrheiten getarnt, damit niemand Verdacht schöpft«, sagte Reikl. »Ein Täuschungsmanöver, kein Zweifel.«

			»Von den Zihdren?«

			»Von den Zihdren«, bestätigte Reikl. »Genauer gesagt: von einer kleinen Gruppe unter ihnen, einer isolierten Universitätsfakultät, einem winzigen, abtrünnigen Forschungsteam mit einem einzelnen Rebellen an der Spitze. Wir sind – und waren es immer, seit das Buch der Wahrheit existiert – ein Experiment, Ms. Cossont. Der Skribent war nichts weiter als ein vom Glück verlassener, cleverer Mann mit einem Talent für Spekulation, Ausschmückung und Vermarktung. Die Zihdren wählten ihn aus, weil er genau ihren Vorstellungen entsprach, und er bekam von ihnen das Basismaterial für das Buch. Den Rest erfand er hinzu.

			Wir wissen das, weil ein Zihdren-Überbleiber wegen der Feierlichkeiten auf dem Weg nach Zyse war. An Bord befand sich ein … Androide, eine Art humanoide Entität, die die Zihdren bei der Zeremonie repräsentieren sollte. Darüber hinaus hatte sie den Auftrag, die politischen Größen unmittelbar vor der Sublimation mit der Wahrheit vertraut zu machen. Die Beichte der Zihdren sollte vor dem Aufstieg erfolgen, aber so knapp vorher, dass die Sublimation nicht in Gefahr geriet, und ohne dass die breite Masse der Gzilt etwas davon erfuhr. Das politische Establishment hält noch entschlossener an der Idee von der Sublimation fest als alle anderen. Es wäre ziemlich überrascht und auch schockiert gewesen zu erfahren, dass die Zyniker und Apostaten in all den vergangenen Jahrtausenden recht gehabt hatten, aber es hätte die Sublimation bestimmt nicht ausgesetzt oder eine Abstimmung darüber anberaumt.«

			Die Generalin lächelte. Ihr Gesichtsausdruck wirkte auch diesmal nicht sehr überzeugend. »Allerdings hat das Zihdren-Schiff Zyse nie erreicht. Es wurde von einer Gzilt-Einheit unter einem Vorwand abgefangen und zerstört. Kurz vor der Vernichtung versuchte das Zihdren-Schiff, den Aggressor zur Vernunft zu bringen, indem es auf die Wichtigkeit seiner Mission hinwies und die verborgene Information in seinem Innern freigab. Wir glauben, dass es bis zu jenem Zeitpunkt selbst nicht wusste, woraus die Mitteilung bestand. Trotz seiner Hinweise wurde es zerstört, aber eine Komponente der Gzilt-Einheit, die sich nicht nur dem Regiment verpflichtet fühlte, dem sie angehörte, sorgte dafür, dass die Information bis zu uns gelangte.«

			Reikl trat etwas näher, und Cossont wäre am liebsten einen Schritt zurückgewichen. Sie musste sich zwingen, reglos stehen zu bleiben, als die Generalin ihr Gesicht nahe an ihrs heranbrachte. »Die Sache ist … Die Nachricht erwähnte Ngaroe QiRia als jemanden, der Beweise dafür liefern könnte, dass dies alles wahr ist, auch wenn nur wenig Zeit geblieben wäre, die Informationen vor der Weitergabe zu überprüfen.« Reikl zeigte erneut ihr falsches Lächeln. »Nun, Ms. Cossont, Lieutenant Commander Cossont, Reserve, in ihrer zivilen Bluse und ohne die bei Etalde zurückgelassene Jacke mit dem Logo der ›Herrn der Exkremente‹ …« Bei diesen Worten hob Reikl die Hand und klopfte auf den Kragen von Cossonts Bluse. »Wir brauchen Ihre Hilfe, denn einige von uns würden gern wissen, ob dies alles der Wahrheit entspricht und welche weiteren Enthüllungen wir von Mr. QiRia – in irgendeiner seiner Inkarnationen – erwarten könnten. Denn soweit wir wissen, soweit ich weiß, existiert besagter Herr vielleicht in mehr als nur einer Form, nicht wahr?«

			»Ah«, sagte Cossont. »Das meinen Sie.«

			»Ja«, bestätigte Reikl. »Das.«

			»Die Sache mit dem Bewusstsein.«

			»Genau. Die Sache mit dem Bewusstsein.«

			»Ich habe den betreffenden Gegenstand nicht mehr, Ma’am«, gestand Cossont.

			»Ich weiß.« Reikl trat wieder zurück. »Sie haben ihn einer der Zentralisierten Datenversitäten des Bokri-Mikroorbitals Ospin gestiftet.«

			Cossont nickte. »Der Incast-Einrichtung. Sie ist spezialisiert auf …«

			»… auf solche Dinge«, sagte Reikl und nickte. »Ja. Ich lese Ihr Tagebuch.«

			Cossont runzelte die Stirn. »Aber das stand im privaten Teil …«

			»Seien Sie nicht naiv.« Reikl schüttelte den Kopf. »Wir sind Ihr Regiment. Die Frage lautet: Sind Sie bereit, dorthin zu fliegen und das Objekt zurückzuholen?«

			»Nach Ospin?«

			»Wir sind praktisch schon dorthin unterwegs«, sagte die Generalin. Sie musterte Cossont von Kopf bis Fuß, wie bei einer militärischen Parade, prüfte ihr Erscheinungsbild, ihre Kleidung, alles. Cossont fühlte sich seltsam hilflos, wie gelähmt. Bei einer Parade hielt der inspizierende Offizier für gewöhnlich nach irgendetwas Ausschau, das nicht ganz richtig saß. Reikl hingegen … Vielleicht suchte sie nach etwas, das auch nur annähernd dem militärischen Reglement entsprach. »Es wäre sehr hilfreich für uns«, fuhr Reikl fort und musterte Cossont noch immer. »Sie könnten sogar etwas tun, für das Ihnen die Gzilt als Volk und Zivilisation dankbar wären. Natürlich respektieren wir Lebensaufgaben, aber dies hätte mehr Bedeutung als die vollständige Beherrschung eines Musikstücks, wie schwierig es auch sein mag. Beförderungen, Auszeichnungen und Medaillen spielen keine Rolle, denn schließlich betreten wir bald eine ganze neue Existenzebene, Vyr, aber es besteht die Möglichkeit, dass wir diesen entscheidenden Schritt unter falschen Voraussetzungen tun, und deshalb wäre es gut, die Wahrheit zu erfahren, finden Sie nicht? Nur für den Fall, dass wir es uns anders überlegen, im Realen bleiben und hier mehr erreichen möchten, um anschließend zu einem späteren Zeitpunkt zu sublimieren. Uns sollte die Wahl bleiben, oder was meinen Sie?«

			»Ich …«

			»Wir gehen nicht davon aus, dass Ihre Mission besonders gefährlich ist. Und es wäre besser, als wenn wir dort aufkreuzten. Das Regiment, meine ich, in voller Ausrüstung. Das könnte zu Missverständnissen führen. Zu Krawall. Ich meine, Krawall wäre praktisch garantiert, denn immerhin fallen Ospin und die Datenversitäten unter den Schutz des Heimatsystem-Regiments, und wir glauben, dass es eine seiner Einheiten war, die das Zihdren-Schiff zerstörte. Paff! Einfach so.« Sie schnippte mit den Fingern, direkt vor Cossonts Gesicht. »Sie hingegen haben ein plausibles Motiv dafür, sich etwas anzusehen, das Sie selbst gestiftet haben. Deshalb möchten wir Sie nach Ospin schicken, damit Sie dort versuchen, mit Mr. QiRia zu sprechen und mehr Informationen von ihm zu gewinnen. Glauben Sie, dass Sie dazu imstande sind? Wären Sie dazu bereit? Ich hoffe sehr, dass es nicht zu viel verlangt ist. Oder, Vyr? Ist es zu viel verlangt?« Plötzlich stand die Generalin wieder ganz dicht vor ihr.

			Cossont schüttelte den Kopf und fühlte sich wie hypnotisiert. »Nein, Ma’am. Ich … ich mache mich auf den Weg. Ich …« Erneut schüttelte sie den Kopf, räusperte sich und nahm Haltung an. »Ich werde Ihrer Bitte nachkommen.«

			Die Generalin wich zurück, und ein weiteres Lächeln erschien in ihrem Gesicht, diesmal ein aufrichtiges. Danach sah es zumindest aus. »Danke«, sagte sie mit einem knappen Nicken. »Gehen wir jetzt zu Ihrem Androiden-Leibwächter.« Sie drehte sich um und ging über den gewölbten Boden des Korridors. Cossont folgte ihr.

			Weiter vorn rollte die Tür beiseite.

			Die Sache mit dem Bewusstsein.

			Es war ein letztes Geschenk gewesen, das sie von der Alles legal betrachtet erhalten hatte. Eine Kopie von QiRias Seele; darauf lief es hinaus. Das Schiff hatte ihr das Objekt am letzten Tag übergeben, erst in dem Moment, als sie sich verabschiedete, mit der Tasche in der Hand und der Elfsaite auf einer Schwebeplatte, die gehorsam neben ihr wartete.

			Sie war vom goldenen Avatar des Schiffes verabschiedet worden und hatte sich halb umgedreht – ein Fuß noch auf dem Boden des Hangars, der andere bereits auf der Rampe des gziltischen Transfershuttles –, als der Avatar plötzlich sagte: »Oh, das hier ist für Sie.« Mit diesen Worten reichte er ihr einen kleinen dunkelgrauen Würfel, der sich als überraschend schwer erwies, als sie ihn entgegennahm.

			»Von unserem alten Freund auf Perytch IV«, hatte der Avatar gesagt. »Er ist da drin, in gewisser Weise. Für Sie allein. Sie können ihn ignorieren, konsultieren, ihn beleidigen und zur Seite werfen, wie Sie wollen – das soll ich Ihnen ausrichten.« Das Geschöpf hatte seine glänzende goldene Hand gehoben. »Leben Sie wohl.«

			Der Korridor führte in einen größeren Raum, in dem es plötzlich laut wurde. Männer und Frauen, die Uniformen oder Kostüme trugen, tanzten lachend vorbei. Fast alle von ihnen wurden ernst, als sie die Generalin erblickten, nahmen Haltung an und lächelten außer Atem. Einige von ihnen standen nicht stramm wie die anderen und stützten schwer atmend die Hände auf die Knie.

			»Rühren, alle«, sagte Reikl. Damit auch die letzten von ihnen so etwas wie Disziplin zeigten, fügte sie etwas schärfer hinzu: »Sie alle.« Sie musterte die Versammelten, während Cossont hinter ihr stand und selbst zu einem Objekt des Interesses wurde. Reikl bemerkte die Blicke. »Ja«, sagte sie. »Eine Person in ziviler Kleidung, und sie zeigt mehr Anstand als Sie.« Die Generalin nickte. »Aber schon gut, weitermachen.« Sie sah kurz zu Cossont und ging mit ihr durch den nächsten Korridor.

			Hinter ihnen wurde wieder getanzt und gelacht.

			Kurze Zeit später erreichten sie eine Reisekapsel, die mit offener Tür auf sie wartete. Sie stiegen ein, und hinter ihnen schloss sich die Luke. Reikl murmelte etwas, das Cossont nicht verstand – vielleicht subvokalisierte die Generalin nicht besonders gut.

			Den einzigen Hinweis darauf, dass sie sich bewegten, bot ein Holodisplay, das zeigte, wie die Kapsel durch den Asteroiden-Mond flog, von etwa der Mitte nach achtern, dorthin, wo sich der Hangarkomplex befand. Cossont beobachtete die Darstellungen, die Generalin knabberte an einer Fingerbeere, mit einem grüblerischen Gesichtsausdruck.

			Sie verließen die Kapsel in einen großen Raum, der wie eine Mischung aus Laboratorium und kleiner Produktionsanlage aussah. Drei Personen in technischen Uniformen, unter ihnen ein Commander, umringten einen hohen Sitz, auf dem ein Mann saß, dessen untere Körperhälfte in einem militärischen Kampfanzug steckte. Der Oberkörper war nackt, und eine Art Helm umgab den Kopf. Mehrere riesige Holoschirme wölbten sich um die Gruppe und präsentierten bunte, komplexe und für Cossont völlig unverständliche Grafiken.

			Der Mann auf dem Sitz hob die Lider, als sich Cossont und Reikl näherten, bewegte die Augen und blickte nacheinander in die drei Gesichter, die ihn umgaben. Er wirkte verunsichert, vielleicht sogar ein wenig angsterfüllt. Cossont bemerkte, dass er an Händen und Füßen gefesselt war; hinzu kam ein schmales silbernes Band im Bereich der Taille.

			»Nun, Gaed«, wandte sich Reikl an den technischen Commander, »ist dies … Sind wir so weit?« Der Mann auf dem Sitz starrte sie groß an, als sie sprach, als hätte er solche Geräusche nie zuvor gehört. Er war groß und muskulös, hatte ein schmales Gesicht. Wenn dies der Androide war, von dem Reikl gesprochen hatte, so konnte man ihn von einem normalen, organischen Humanoiden kaum unterscheiden, fand Cossont. Nur der unreife, verwirrte Gesichtsausdruck passte nicht ganz ins Bild.

			»Ich denke, wir brauchen noch einige Stunden, Ma’am«, erwiderte der Tech-Commander. Er hielt eine kleine Kontrolltafel in der Hand, wie auch seine beiden Assistenten – ein junger Mann und eine Frau –, die Reikl grüßten und Cossont keine Beachtung schenkten. Nach einem Nicken der Generalin setzten sie ihre Arbeit fort, die offenbar vor allem darin bestand, auf die großen Schirme zu starren, vor sich hin zu murmeln und die Holodisplays über den Schirmen zu verändern – sie schwebten dort wie geisterhafte Bilder ineinander verschlungener Rohrleitungen. Der Mann auf dem Sitz zuckte und blinzelte überrascht.

			»Warum die Verzögerung?«, fragte Reikl.

			»Es liegt, äh, an der Software, Ma’am«, sagte der Tech-Commander und sah Cossont zum ersten Mal an. Dann kehrte seine Aufmerksamkeit zur Generalin zurück. »Es waren keine neuen Algorithmen oder Subroutinen vorgesehen. Die Modifikationen haben uns ein wenig überrascht, Ma’am, aber seien Sie unbesorgt, wir …« Seine Stimme verklang, als einer der Assistenten etwas in einem Holodisplay über den gewölbten Schirmen veränderte, woraufhin sich der Mann auf dem Sitz plötzlich entspannte. Mehr noch, er schien das Bewusstsein zu verlieren, denn der Kopf sank mit offenem Mund zur Seite. Einen Moment später erwachte er wieder, starrte nach vorn und sagte mit tiefer, aber kontrolliert klingender Stimme: »Einheit Y988, Parinherm, Eglyle, Systeme überprüft, alle funktionsfähig. Sim-Status bereit und ein, Chrono-Skala subjektiv eins zu eins.«

			»Er kehrt immer wieder zu den normalen Status-Annahmen zurück«, sagte der technische Commander mit einem Seufzen. »Das ist eine Sicherheitsmaßnahme.« Er sah Reikl an, vielleicht in Erwartung von Lob oder Anteilnahme.

			»Ist er für den Einsatz bereit oder nicht?«, fragte sie.

			»Nicht in diesem gegenwärtigen Modus, Ma’am, zumindest nicht in dem Sinn. Er glaubt noch immer, sich in einer Simulation zu befinden.«

			»Das ist nicht besonders hilfreich, Commander«, erwiderte Reikl frostig. »Machen Sie ihn bereit. Es ist sehr dringend.«

			»Ma’am«, sagte der Commander.

			Reikl wandte sich an Cossont und öffnete den Mund, runzelte dann die Stirn und wandte den Blick ab. Sie hob eine Hand und ging einige Schritte. »Wie schnell?«, hörte Cossont sie sagen.

			»Einheit Y988, Parinherm, Eglyle«, erklang die tiefe Androidenstimme hinter Cossont. »Systeme überprüft, alle funktionsfähig. Sim-Status bereit und chrkkrr …« Aus der Stimme wurde ein Kratzen und Knirschen, während Vyr beobachtete, wie sich Reikl versteifte.

			»… im Weg?«, stieß die Generalin hervor. Sie drehte sich plötzlich um, sah zur Decke hoch und stampfte mit dem Fuß auf den Boden. Cossonts Blick wanderte zum Tech-Commander und seinen beiden Assistenten. Sie hielten den Kopf gesenkt und sahen sich besorgt an.

			»Nein«, sagte Reikl. Sie wandte sich von den anderen ab, versuchte aber nicht einmal, leise zu sprechen. »Nein. Das dauert zu lange.« Eine Pause. »Vorübergehende Kommando-Unfähigkeit.« Wieder eine Pause. »Meine verdammte Vollmacht! Ja. Alle Schiffe volle Autonomie; Priorität F-Z. Aufbruch und Abflug, sofort. Ja. Was? Ja! Alle. Sofort.«

			Einen Moment später schrillte ein rhythmisches Pfeifen durch den großen Raum, und Lichter blinkten. Der Boden bebte unter Cossonts Füßen, und ein dumpfes, kaum mehr hörbares Grollen vibrierte durch Knochen und Lunge.

			Die Generalin wirbelte herum und kehrte zu ihnen zurück.

			»Gaed«, sagte sie zum Tech-Commander, der zur Decke hochgesehen hatte. Sofort richtete er den Blick auf sie. »Wir gehen ein Deck tiefer«, wies sie ihn an und deutete auf den Androiden, der erneut bewusstlos zu sein schien. »Nehmen Sie das Ding mit.« Der technische Commander öffnete den Mund zu einer Antwort, und Reikl hob den Zeigefinger. »Sofort. So schnell wie möglich. Nehmen Sie das Ding mit. Arbeiten Sie daran, während wir unterwegs sind. Na los, Bewegung«, sagte sie, als der Mund des Tech-Commanders ein zweites Mal aufklappte. Dann wandte sie sich erneut mit einem »Was?« ab.

			»Ihr habt es gehört«, sagte der Commander zu seinen beiden Assistenten und hob dabei die Stimme, um das Pfeifen des Alarms zu übertönen. Cossont beobachtete, wie er eine Schaltfläche seiner Kontrolltafel berührte, was zu einer Veränderung im Holodisplay darüber führte. Die Schellen, die den Androiden auf dem Sitz festgehalten hatten, lösten sich, und im gleichen Moment kam er wieder zu sich. »Einheit Y988, Parinherm, Eglyle, Systeme überprüft, alle funktionsfähig. Sim-Status bereit und ein, Chrono-Skala subjektiv eins zu eins.«

			»… starten Sie, solange es …«, sagte die Generalin. »… und wenn schon … eine Lücke von einigen Sekunden … soll der Shuttle …«

			Der Androide richtete sich plötzlich auf und blinzelte im Licht. »Melde mich zur Stelle!«, rief er und erstarrte dann. Der Commander und seine Assistenten betätigten Schaltelemente an ihren Kontrolltafeln, griffen in die virtuellen Kontrollen der Holodisplays und übermittelten mit tanzenden Fingern Anweisungen. Der Mann auf dem Sitz zuckte mehrmals zusammen, drehte den Kopf von einer Seite zur anderen und sagte: »Flottenalarm-Programm identifiziert.« Seine Stimme verlor sich fast im Krach.

			»Dann bereiten Sie einen Start aus dem verdammten Hangar vor!«, rief Reikl in die Komm-Verbindung. »Parameter für einen Shuttle Klasse T.« Sie holte zischend Luft und hörte jemandem zu. »Wir bringen sie raus und an Bord, das lässt sich machen.« Eine weitere Pause. »So weit wie möglich!«

			»Commander«, sagte die Gestalt auf dem Sitz plötzlich. Cossont schaute zu ihm und stellte fest, dass er zum Tech-Commander sah. Dann bemerkte er sie. »Commissar-Colonel«, sagte er, was sie für einen Moment verwirrte. Dann fiel ihr ein, dass sie noch immer Etaldes Jacke trug. Der Androide schwang die Beine zur Seite und schien aufstehen zu wollen. Sein Blick fiel auf Reikl, und er sagte: »General!« Er sprang auf den Boden. »Parinherm, Eglyle, Androiden-Entität, in Simulation, melde mich zur Stelle.« Er salutierte vor Reikl, die ihm den Rücken zukehrte und noch immer Worte rief, die einem unsichtbaren Gesprächspartner galten.

			»Der Helm«, sagte der Commander.

			Die Assistentin ging zum Androiden, um ihm den Helm abzunehmen. Das künstliche Wesen streckte abrupt die Hände aus und packte die junge Frau an den Armen. Sie quiekte erschrocken. »Das tut weh!«, entfuhr es ihr, was der Androide zum Anlass nahm, beide Unterarme mit einer Hand festzuhalten, wodurch er die andere frei hatte. Der Tech-Commander fluchte und betätigte erneut die Kontrollen. Die Hand des Androiden erschlaffte und gab die Arme der Assistentin frei, die dem Commander einen finsteren Blick zuwarf, bevor sie dem künstlichen Geschöpf den Helm vom Kopf zog.

			»Wir sind unterwegs«, sagte Reikl, trat an der Assistentin vorbei, die sich die Arme rieb, nahm Cossont Etaldes Jacke ab und legte sie dem Androiden um. Der zog sie so eng wie möglich um seine Schultern – sie war zu klein – und schien etwas sagen zu wollen, doch Reikl brummte: »Das ist keine Beförderung.« Sie ergriff den Androiden am Ellenbogen, aber offenbar wollte er sich von ihr nicht führen lassen.

			Reikl wandte sich an Gaed. »Sorgen Sie dafür, dass sich das Ding in Bewegung setzt.«

			Dieselbe Reisekapsel brachte sie ein Deck tiefer, und ihre Luke schien sich gerade erst geschlossen zu haben, als sie schon wieder aufschwang. Cossont, Reikl, der Androide und Tech-Commander Gaed – der vor sich hin brummte, auf seine Kontrolltafel blickte und immer wieder Schaltflächen berührte – traten mit langen Schritten in den Hangar, vorbei an glänzenden Raketen und Drohnen, klobigen Transportern und klotzigen Waffenplattformen.

			»Bestätigung«, sagte Reikl ruhig. Dann begann sie zu laufen. »Auf KI umschalten!«, rief sie. Cossont lief ebenfalls, mit dem Androiden an ihrer Seite, der so locker blieb wie bei einem gemütlichen Joggen. Tech-Commander Gaed hingegen keuchte und blieb zurück. »Sofort!«, rief Reikl.

			»Oberdeck, Heckhangar, Regiment-HQ, Fzan-Juym, Eschri, Izenion«, sagte der Androide im Plauderton und sah sich beim Laufen um. »General Reikl, designierter Marschall, führt das Kommando, in Simulation.«

			»Ma’am!«, ertönte die Stimme eines Mannes. Sie klang vertraut für Cossont, obwohl sie ihr nicht sofort einen Namen zuordnen konnte. Dann sah sie Etalde, der sich zehn Meter entfernt aus dem Heck eines Vier-Personen-Shuttles beugte. Reikl änderte die Richtung und lief genau auf ihn zu.

			Eine kleine Gruppe Soldaten und zwei Kampf-Mechs standen bei der ausgefahrenen Rampe. Etalde wich ins Innere des Shuttles zurück, warf sich in einen Sitz und streckte Cossont die Hand entgegen. Sie bemerkte die Elfsaite, auf dem Sitz hinter ihm festgeschnallt. Ich werde das verdammte Ding einfach nicht los, dachte sie, sprang an Bord und wäre dabei fast mit dem Kopf gegen die Luke gestoßen.

			»Sind Sie instruiert?«, hörte sie Reikl fragen.

			»Nein, Ma’am«, antwortete jemand.

			»Kümmern Sie sich um sie«, sagte Reikl und zeigte auf Cossont. Dann war sie ebenfalls an Bord, beugte sich vor Etalde zur Seite und blickte zur Elfsaite. »Was zum …?«, begann sie, schüttelte den Kopf, drückte eine große Taste über Etaldes Sitz und packte den Commissar-Colonel am Hemd. »Entschuldigung«, sagte sie und zog ihn vom Sitz. Etalde starrte mit offenem Mund, leistete aber keinen Widerstand, auch nicht, als Reikl ihn durch die Hecktür nach draußen zerrte und sowohl den Tech-Commander als auch den Androiden an Bord schob. Beide stolperten den leeren Sitzen entgegen.

			»Cossont!« Reikl hielt sie mit ihrem Blick fest. »Suchen Sie Ihren Freund. Finden Sie heraus, ob es wahr ist. Erstatten Sie mir oder dem nächsten Führungsoffizier des Regiments Bericht.« Sie wandte sich ab. »Alles bereit! Los!«, rief sie und lief wieder.

			Gurte schlangen sich um Cossont. Sie starrte in Etaldes enttäuschtes Gesicht, als Soldaten und Kampf-Mechs an ihm vorbeieilten. Er schien zu merken, dass er etwas in der Hand hielt, ein Objekt wie eine Halskette. Auch an seinem Hals trug er einen solchen Gegenstand.

			Er warf ihr das Objekt zu, als sich die Heckklappe zu schließen begann. Cossont fing es auf und erkannte es als einen Notfall-Helmkragen. Rasch legte sie ihn an.

			Das Letzte, was sie vom Innern des Asteroiden sah, war Reikl, die Etalde erneut am Hemd packte und ihn mit sich zog, fort vom Shuttle. Er wankte und taumelte, versuchte zu laufen und sich gleichzeitig umzudrehen. Dann war die Heckluke geschlossen.

			Der Androide saß ihr gegenüber, in der für ihn zu kleinen Jacke eines Colonels, und lächelte matt. »Shuttle Klasse T, für vier Personen bestimmt«, sagte er in aller Ruhe. »KI-Pilot. Nicht identifizierter Kommando-Offizier. In Sim.«

			Der dumpfe Schlag, mit dem sich die Heckluke geschlossen hatte, vibrierte noch durch den Shuttle, als plötzlich ein fast schrilles Jaulen erklang, gefolgt von einem Donnerschlag, als ob ein zorniger Gott Anlauf genommen und dem kleinen Schiff einen ordentlichen Tritt verpasst hätte.

			Cossont wurde es schwarz vor den Augen.

			Auf dem Floß hoben sich die Dunstschwaden wie entschwindende Träume.

			Nie zuvor hatte sie einen so gewaltigen Himmel gesehen: Dutzende von Stapeln aus weichem Rosarot und Gelb, aus roten und hellblauen Wolken, die in der hohen, erst grünen und dann immer mehr violetten Atmosphäre aufragten, dort oben einen weiteren Ozean schufen, mit hohen Wogen aus spektakulären Farben und Lücken, durch die Schäfte aus buntem Licht bis zum Meer hinabreichten, wie Säulen, die das kolossale Himmelsgewölbe trugen, oben halb verhüllt von Wolkenschleiern, unten fest verwurzelt in der endlosen See, die den ganzen Planeten umspannte. Er konnte viele verschiedene Farben annehmen, dieser Ozean mit seinen zahllosen, sich ständig verändernden Wellen, aber sie brachte ihn immer mit dem Farbton an den Strand gespülter Jade in Verbindung, obwohl es hier überhaupt keine Strände gab.

			Vögel und Luftfische, einzeln und in Schwärmen so groß, dass sie das Licht der Sonne verdunkelten, füllten den Raum zwischen Ozean und Wolken. Wie träge segelten sie dicht über den Wellenkämmen und schienen sie fast zu berühren, verschwanden dann in den Wellentälern oder stiegen Kreise ziehend auf, den weit oben von den Wolken gebildeten Mustern entgegen.

			Noch weiter oben, und gelegentlich zwischen den Wolken zu sehen, glitten Etagenluftschiffe und Torpedone in würdevoller Ruhe dahin. Die Luftschiffe trieben im Wind, gingen tiefer und stiegen auf, wechselten zwischen den »Etagen« und blieben in jenen, die sie in die gewünschte Richtung trugen. Die dünneren, schlankeren Torpedone durchstießen die Wolken und kreuzten in den verschieden Luftströmungen.

			»Sie sind noch jung. Sie unterliegen der … süßen Illusion, dass alles … irgendeine Rolle spielt.«

			»Haben Sie bereits so voller Fatalismus gesteckt, bevor Sie ein Fisch waren?«

			Isserem/QiRia lachte. »Vielleicht.« Er dachte darüber nach. »Ja, ich bin sicher.«

			»Wenn nichts eine Rolle spielt …«, sagte sie. »Warum machen Sie sich dann überhaupt die Mühe, mit mir zu reden?«

			»Ja, warum?«, erwiderte er und nickte. Sein Kopf verschwand im Wasser des langen Tanks, kam dann wieder zum Vorschein. Er wischte sich das Gesicht ab, sah sie an und blinzelte. »Wie … tapfer Sie sind«, sagte er. »Mir Gelegenheit zu geben … Sie fortzuschicken.«

			»Schicken Sie mich nicht weg«, sagte sie. »Es gefällt mir, mit Ihnen zu reden. Es sei denn, ich ermüde Sie. Ich möchte Sie nicht ermüden.«

			Er lachte erneut. »Jetzt appellieren Sie … an meinen Wunsch … einer jungen Frau gegenüber … nicht alt und schwach zu erscheinen.«

			»Glauben Sie nicht, dass Sie dazu neigen, ganz normale Dinge wie zum Beispiel ein Gespräch, zu sehr zu analysieren?«

			»Die … ganze Zeit über.«

			Er ruhte in einem langen, flachen, am einen Ende zum Meer hin offenen Tank auf einem Seitenfloß, das durch einen Gelenkarm mit dem Hauptfloß verbunden war. Sie hatte es sich auf einem Liegestuhl bequem gemacht, mit einem Glas Wasser in Reichweite.

			Der Hauptteil des riesigen Floßes Apranipryla war nahe genug, ihnen später Schatten zu spenden. Seine einzelnen Komponenten hoben und senkten sich in der permanenten Megadünung des Ozeans, und der Wind fing sich in den weißen Sonnenmarkisen und Segeldächern, gab dem riesigen Floß etwas mehr Fahrt auf seiner endlosen Reise über die Wasserwelt.

			»Nun, man erinnert sich an ihn«, sagte sie. »Das ist immerhin etwas.«

			»Trotzdem spielt es … keine echte Rolle.«

			Sie schüttelte den Kopf. »Man bleibt besser wegen der falschen Dinge in Erinnerung als überhaupt nicht.«

			»Nein. Dass sich niemand an einen erinnert … dieser Zustand wird uns eines Tages … alle betreffen.«

			Sie hätte am liebsten »Und wenn schon« gesagt, schwieg aber.

			»Glauben Sie, Vilabier wollte, dass man sich an ihn erinnert?«

			»Ich glaube, auch das spielt keine Rolle … ob er wollte, dass man … sich an ihn erinnert … oder nicht.«

			»Für ihn selbst könnte es wichtig gewesen sein«, sagte sie. »Vielleicht«, fügte sie hinzu und erinnerte sich daran, dass er den Mann, über den sie sprachen, tatsächlich gekannt hatte, im Gegensatz zu ihr. Davon gingen sie zumindest aus. Was allerdings nicht bedeutete, dass sie ihm glaubte.

			»Er wäre entsetzt gewesen … nur wegen der Wasserstoffsonate bekannt zu sein und … wegen nichts anderem«, sagte Isserem/QiRia und blickte sehnsüchtig zum Ozean am Fußende des Tanks. »Er hasste sie.«

			»Er hasste sie?«

			Isserem/QiRia zuckte die Schultern, wodurch sich sein Körper im Tank hob und senkte.

			»Er komponierte sie als eine Art Scherz«, sagte er und wischte sich das Gesicht ab. Das Bewusstsein des Alten war erst vor wenigen Tagen aus dem Leviathiden – dem großen Meereswesen, in dem es bis dahin gewohnt hatte – entfernt worden. Über viele Jahrzehnte hinweg war er dort drin gewesen und hatte als jenes Geschöpf gelebt, sich gepaart und gegen andere seiner Art gekämpft. Fünfmal hatte er die Welt umrundet, behauptete er. Er musste sich erst noch daran gewöhnen, wieder ein zweibeiniger Humanoide zu sein. Derzeit fand er es bequemer und auch beruhigend zu liegen, in Meerwasser zu schweben.

			»Zu Anfang«, fügte er hinzu und sah kurz zu der jungen Frau. »Zu Anfang hat er sie … nur gehasst. Später … wurde die Sache ernster, aber … hat sie immer kritisch beurteilt … ein makabrer Scherz … ja, ein grimmiger Scherz … nie ein Werk, an dem sein Herz hing … vielmehr ein Werk des Hasses. Oder zumindest … der Verachtung.«

			Das Sprechen fiel ihm noch immer schwer. Nach Jahrzehnten des langsamen Singens und der Übertragung von Gedanken und Gefühlen mithilfe einzelner, komplexer Schallbilder bemühte sich sein Bewusstsein um Umstellung auf die Verständigung mit Worten. Dann und wann neigte er den Kopf nach hinten und öffnete lautlos den Mund so weit es ging, wie bei einem Gähnen. Nach Ansicht der Mediker würde es noch einige Tage dauern, bis es ihm gelang, diese Angewohnheit abzulegen. Auf einem tiefen, primitiven Niveau war er erschrocken über etwas, das er für eine Art Blindheit hielt, und versuchte, Unterwassersignale auszusenden, um einen Eindruck von seiner Umgebung zu gewinnen.

			Dieses Verhalten war, so hatte er erklärt, für sich selbst genommen ein Echo.

			»… eine von den meisten Zuhörern … geteilte Reaktion«, sagte QiRia. »Ich war bei der ersten … Darbietung dabei.« Er schloss die Augen und schüttelte den Kopf. »Meine Güte.«

			Cossont runzelte die Stirn. »Ich dachte, die erste Darbietung wäre ein Triumph gewesen.«

			»Das Publikum bestand aus … Akademikern«, sagte QiRia. »Und jeder von ihnen … hatte eine Kopie der Partitur erhalten.«

			»Die Partitur ist wundervoll.«

			»Was niemand bestreitet. Allerdings war es die erste … öffentliche Darbietung.«

			»Oh.«

			»Die Reaktion war … unterschiedlich. Manche Leute … verabscheuten die Sonate … andere hassten sie.«

			Cossont lächelte nachsichtig.

			Nach seiner Haut zu urteilen hätte Isserem/QiRia praktisch beliebig alt sein können. Sie war sehr glatt, wirkte aber dennoch nicht jung. Seine Miene blieb die ganze Zeit über undurchdringlich für sie, was vielleicht auch daran lag, dass sie verschiedenen Blutlinien entstammten – sie konnte nicht erwarten, den Gesichtsausdruck eines fremden Wesens zu deuten, auch wenn es zu der großen Metaspezies der Humanoiden gehörte. Sein Körper trug das genetische Erbe eines Säugetiers; es gab sogar rudimentäre Warzen auf seiner nach ihren Maßstäben flachen Brust – sie sahen aus wie zwei recht schmerzhafte Insektenstiche. 

			Dies schien derselbe Körper zu sein, in dem er vor dem Bewusstseinstransfer in den Leviathiden gewohnt hatte – sein Leib war die ganze Zeit auf dem Floß Apranipryla eingelagert gewesen. Jetzt war er wieder daheim.

			Angeblich hatte er den größten Teil seines langen Lebens in diesem humanoiden Körper verbracht, war dabei durch die Kultur und die Regionen jenseits davon gewandert, durch die Reste der Zivilisationen, die schließlich die Kultur geboren hatten. Auch bei den Gzilt war er gewesen, die es allerdings nicht geschafft hatten, integraler Bestandteil der neuen Völkergemeinschaft zu werden. Sie stagnierten, während die Kultur aus einer zänkischen Ansammlung völlig unterschiedlicher und vor allem an sich selbst denkender Gesellschaften zu einem homogenen, großen und hoch entwickelten Gebilde wurde.

			Während all der Zeit hatte QiRia immer wieder »Urlaub«, wie er es nannte, in anderen Lebewesen gemacht, sowohl in der Kultur als auch außerhalb davon. Seine individuellen Erfahrungen betrafen, Vögel, Fische, Tiere, Maschinen und Aliens, mindestens ein Dutzend unterschiedliche Arten und Geschlechter, manchmal über Jahrhunderte hinweg. Anschließend kehrte er immer wieder in denselben alten, sich ständig erneuernden humanoiden Körper zurück, die Erinnerungen aufgefrischt, Gaumen und Appetit verjüngt. Und immer blieb er auf der Wanderschaft, ließ sich nirgends nieder, kehrte nie dorthin zurück, wo er aufgewachsen war, wo auch immer das sein mochte – darüber gab er keine Auskunft.

			Ein besonderes Interesse an Schall und Geräuschen hatte ihn veranlasst, die letzten Jahrzehnte als Leviathid zu verbringen, hier auf der Wasserwelt Perytch IV, wo seine Stimme zu einem lauten, durch den ganzen Ozean hallenden Ruf wurde. Im Wasser konnte er sich über Tausende von Kilometern hinweg mit anderen Leviathiden verständigen und sogar Beute erlegen, allein mit dem Schalldruck seiner Stimme. Cossont ahnte nicht einmal, wie sich so etwas anfühlte.

			»Aber die Sonate ist nicht nur Vilabiers berühmtestes Werk«, sagte sie. »Sie ist auch sein komplexestes. Damals, und für lange Zeit nach seinem Tod, hielten Kritiker es für sein bestes.«

			»Dennoch, er … hasste es«, beharrte Isserem/QiRia. »Den zentralen Teil schrieb er … um zu zeigen … wie leicht es ist … derart mathematisch-algorithmische Musik … zu komponieren. Aber … es steckte keine Liebe darin, kein Herzblut. Und … natürlich auch keine Melodie.«

			»Melodie ist nicht alles.«

			»Nichts ist alles … für sich allein genommen. Das … überrascht uns nicht, oder?« Er sah sie an und wischte sich erneut das Gesicht ab. »Dann begriff er, dass die Sonate … selbst ohne ihre eigene … diktatorische, sequenzielle Logik … unvollständig war, nur eine … Teilkritik an den Dingen … die er hasste. Deshalb … beschloss er, sie zu … vervollständigen, und das hat er … auch getan.«

			Isserem/QiRia blickte nachdenklich zu dem Teil des Himmels hoch, den die flatternde, knatternde und vor der tropischen Sonne schützende Markise über ihnen frei ließ.

			»Das war vermutlich … Tiks Fehler«, sagte er leise. Er nannte Vilabier »Tik«, eine Abkürzung von T’ikrin, dem Vornamen des Komponisten. Als Cossont es zum ersten Mal gehört hatte, war sie schockiert gewesen; jetzt hielt sie es für eine Affektiertheit. »Er begann damit … seinen Scherz ernst zu nehmen.« QiRia sah sie an. »Ich habe versucht, ihn zu warnen«, fügte er hinzu.

			»Sie kannten ihn, als er die Sonate schrieb?«, fragte Cossont und bemühte sich, neutral zu klingen, nicht zu skeptisch. Sie nahm ihr Glas und trank einen Schluck.

			»Wir sind uns mehrmals begegnet … während er die Sonate komponierte. Ich war …« Isserem/QiRia hob eine Hand aus dem Wasser und winkte. Tropfen flogen. »… ein Kulturattaché oder so … Sie wissen schon.«

			Sie nickte, als wüsste sie es tatsächlich.

			»Ich habe ihm sogar geholfen.«

			»Was?«, entfuhr es ihr.

			»Oh, nicht bei der Musik … als solcher.« Der alte Mann lächelte. »Bei der Anpassung der Noten … an die Hochhieroglyphen in Marain.«

			Marain war die Sprache, die sie benutzten, die Sprache der Kultur. Cossont hatte es für ein Gebot der Höflichkeit gehalten, sie für die Austauschzeit zu lernen. Es gab einige Worte, die sie mit der Sprache der Gzilt teilte, was es leichter machte. Inzwischen sprach sie Marain schon seit einem Jahr, und vor kurzer Zeit hatte sie bemerkt, dass sie in Marain zu denken begann; außerdem erschien ihr das Gziltische im Vergleich damit zu grob und unbeholfen. Dadurch fühlte sie sich seltsam illoyal. »Damals gab es schon Marain?«, fragte sie.

			»Oh, die Kultur … hatte ihre Sprachen … bevor sie selbst existierte.«

			»Sie haben übersetzt, beziehungsweise eine Anpassung vorgenommen?«

			»Jede Note musste in eine multidimensionale Hieroglyphe übertragen werden.«

			»In Marain?«

			»Die gesprochene Version … und das … Drei-mal-drei-Gitter … das für die Schrift verwendet wird. Die … dargestellte Version ist nur … das Grundmuster eines Fraktals … ein unendlich skalierbarer, multidimensionaler … Deskriptor. Es gibt … komplexere Schichten.«

			»Wie bitte? Jenseits der nonären?«

			Isserem/QiRia verzog das Gesicht. »Nonär ist … inkorrekt. Es handelt sich um ein … binäres System, angeordnet in … einem Drei-mal-drei-Gitter. Aber ja. Drei mal vier, vier mal fünf … drei hoch drei, vier hoch drei … und so weiter. Allein die Gehirne benutzen … und verstehen … die Versionen in den … multiplen Extradimensionen. Sie können … das ganze Wort erkennen … das die Hieroglyphen … in ihren Gedanken formen.« Er sah sie an. »Letztendlich … kann alles auf diese Weise … beschrieben werden. Das ganze Universum … bis hin zum letzten Partikel … zum letzten Strahl … kann mit einer einzelnen Hieroglyphe … einem einzelnen Wort komprimiert … zum Ausdruck gebracht werden.«

			»Es wäre ein ziemlich langes Wort.«

			»Hoffnungslos lang. Man würde die Lebenszeit … eines Universums benötigen … um es auszusprechen. Aber trotzdem.«

			»Was hatte es für einen Sinn?«, fragte Cossont. »Die Anpassung der Noten an die Hieroglyphen?«

			»Keine Ahnung«, erwiderte der Alte und lächelte. »Aber die Sache ist … die Wasserstoffsonate kommt einem direkten, geplanten Angriff … auf die Art von Komposition gleich … die sie repräsentiert. Tik … er hasste disharmonische, atonale Musik. Die Sonate war eine … große Verarsche. Er … zeigte mit ihr … wie leicht das Komponieren ist … und wie schwer das Zuhören. Und jetzt … wird sein Name vor allem … mit jenem Stück in Verbindung gebracht.« Er zuckte erneut die Schultern. »Wie das Schicksal so will.« Für einige Sekunden ging sein Blick zum Meer, und dann fügte er hinzu: »Man sollte Muster nie mit … Bedeutung verwechseln.«

			Cossont erwachte langsam. Sie fühlte sich seltsam, schwer und doch nicht schwer. Etwas lastete auf ihren Schultern. Nichts fühlte sich richtig an.

			»Was war das?«, erklang eine vertraute, gedämpft klingende Stimme, vom Donnern in Cossonts Ohren fast übertönt.

			»Zusätzliche Entität potenziell an Bord«, sagte jemand anderer. Es war die tiefe, ruhige Stimme eines Mannes. »Sondierung läuft. Identifiziert: künstliches Wesen, persönlich.«

			»Und wer ist das?«, fragte die gedämpfte Stimme.

			Cossont erkannte sie jetzt: Pyan. Allerdings hinderte Benommenheit sie daran zu verstehen, wer oder was Pyan war. Jemand/etwas, der/das ihr nahestand, Zuneigung und auch Ärger in ihr weckte. Mehr offenbarte sich ihr derzeit nicht.

			»Parinherm, Eglyle«, sagte der Mann. »In Sim.«

			Es fühlte sich an, als säße jemand auf ihren Schultern. Vielleicht keine erwachsene Person, aber zumindest ein Kind. Ein Kind, das an ihren Armen und Beinen zog. An allen … vier Armen. Stimmte das? Ja, es stimmte: Sie hatte vier Arme, schon seit Jahren.

			Sie öffnete die Augen. Zwei Bilder, beide von einem Ort, der sich offenbar in etwas befand. Ein kleiner Ort, der nur wenig Platz bot. Die Bilder überlagerten sich, wurden zu einem.

			Der ihr gegenüber sitzende Mann drehte den Kopf und sah sie an. Der Androide. Er war ein Androide. Neben ihm saß eine Person ganz in Silber gekleidet. Der Androide hob die Hand über den Kopf, bewegte sie, fiel zur Decke hoch und drehte sich dabei, damit er auf allen vieren landete. Auf der Decke. Wo Dinge lagen, verschiedene Objekte.

			Cossont dachte darüber nach.

			Dann begriff sie, dass die Decke in Wirklichkeit der Boden war und sie mit dem Kopf nach unten hing. Das Gewicht auf ihren Schultern war ihr eigenes Gewicht. Allmählich kehrte alles zurück. Schmerz kam, auch ein bisschen Übelkeit. Wahrscheinlich war es eine gute Idee, wenn sie sich möglichst bald in die richtige Position brachte.

			Der Androide klopfte an die Seite des gepanzerten Helms, den die silbrige Gestalt trug. Ein Mann des Militärs, dachte Cossont. Sein Schutzanzug hatte sich in einen Spiegel verwandelt, der alles reflektierte. »Hallo?«, fragte der Androide und klopfte erneut. »Hallo? Irgendeine Form der Kommunikation? Nein?« Er klopfte ein drittes Mal und richtete sich dann auf. »Sie scheinen tot zu sein«, sagte er. Es klang verwirrt.

			Der Soldat hing seltsam schlaff in seinen Gurten. Sein Gewehr, das ebenfalls glänzte, lag auf dem schimmernden Helmvisier.

			Cossont fühlte sich am ganzen Leib wund. Ihre Halsmuskeln schmerzten, als sie den Kopf so weit wie möglich nach vorn neigte und den Schalter suchte, mit dem sie die Gurte lösen konnte. Dabei stieß sie auf einen Widerstand, der die Bewegungsfreiheit des Kopfes einschränkte. Sie tastete nach dem Schalter, doch das tat zu weh.

			Wie die meisten Gzilt war sie mit einem hoch entwickelten Schmerzmanagementsystem geboren, einer leistungsfähigen Erweiterung des einfachen Nervensystems, mit dem auch Tiere ausgestattet waren. Sie verstand genug davon, um zu verstehen: Wenn man etwas tat, das Schmerz bewirkte, so sollte man besser damit aufhören. Deshalb hörte sie auf.

			»Könnten Sie mir helfen?«, wandte sie sich an den Androiden.

			Er näherte sich ihr und musterte sie neugierig. Selbst falsch herum wirkte sein Körper zu groß und schien aus der knappen, an mehreren Stellen aufgerissenen Jacke Etaldes herauszuwachsen.

			»Wie kann ich zu Diensten sein?«, fragte er.

			»Helfen Sie mir nach unten. Fangen Sie mich auf. Bitte.«

			»Gewiss.« Er langte unter ihren Kopf, etwas klickte, und sie fiel einige Zentimeter, bevor der Androide sie an den Hüften ergriff. Er drehte sie um und setzte sie auf den Boden, der eben noch die Decke gewesen war.

			»Danke«, sagte Cossont.

			»Gern geschehen.« Er lächelte wie ein Kind. »Sie haben vier Arme«, stellte er fest.

			»Ja, habe ich«, pflichtete sie ihm bei, rieb sie vorsichtig und zuckte zusammen. Dann sah sie zu dem Soldaten, der reglos über ihnen hing, und betrachtete ihr eigenes verzerrtes Spiegelbild in seinem reflektierenden Schutzanzug. »Haben Sie gesagt, dass er tot ist?«

			»Ich glaube, das ist er«, sagte der Androide.

			»Aber wie konnte es dazu kommen? Er trägt als einziger von uns einen Schutzanzug. Wie …«

			»Ich denke, es war der Anzug, der ihn umbrachte«, sagte der Androide sachlich. »So wie der Shuttle versuchte, sich zu zerstören und uns zu töten.« Er zögerte, lächelte und fügte hinzu: »In …«

			»Könntet ihr mich bitte herauslassen, wenn keine Gefahr mehr besteht?«, kam Pyans gedämpfte Stimme aus dem Behälter mit der Elfsaite.

			Der Androide sah Cossont an. »Das künstliche Wesen«, sagte er. »Gehört es Ihnen?«

			»Ja«, antwortete sie. »Wo sind wir? Was ist geschehen?« Sie erinnerte sich daran, auf beziehungsweise im Asteroiden-Mond Fzan-Juym gewesen und an Bord des Shuttles gegangen zu sein, und dann … nichts mehr. Bis sie hier erwacht war, an Bord von etwas, das nach einem sehr kleinen, umgedreht liegenden militärischen Transporter aussah.

			»Wir befinden uns irgendwo auf der Oberfläche des Modellierten Planeten Eschri, in Sim. Was geschehen ist …«

			»›In Sim‹?«, wiederholte Cossont.

			»Ja«, verkündete der Androide munter. »In Sim. Was bedeutet, dass dies nicht die Realität ist, sondern eine Simulation.« Er runzelte die Stirn. »Ich bin zugegebenermaßen verwirrt von einigen Aspekten der derzeit laufenden Simulation und muss mir erst noch ein Bild von ihrem wahrscheinlichen Nutzen machen, obgleich dieses Rätsel Teil des Zwecks der Simulation sein könnte. Vielleicht dient sie der Ausbildung.«

			Cossont gaffte ihn an.

			»Hört ihr mich da draußen?«, fragte Pyan. Seine Stimme klang verdrießlich und auch klagend.

			»Dies ist keine Simulation«, teilte Cossont dem Androiden mit.

			»Mhm«, erwiderte er und nickte.

			Sie kniff die Augen zusammen. »Sie glauben mir nicht, oder?«

			»Ich bin bereit zu glauben, dass Sie in Ihrem gegenwärtigen Zustand davon ausgehen, nicht in einer Simulation zu sein.«

			»In meinem gegenwärtigen Zustand? Was soll das heißen?«

			»Damit meine ich Sie als Teil dieser simulierten Welt«, sagte der Androide fröhlich.

			Cossont starrte ihn an. »Hören Sie …«, begann sie.

			»Ich kann euch hören«, sagte Pyan verdrossen. »Wenn ihr mich ebenfalls hören könnt, so gebt mir bitte ein Zeichen.«

			Cossont wandte sich kurz dem Behälter mit der Elfsaite zu. »Sei still, Pyan.« Sie richtete ihren Blick wieder auf den Androiden. »Ich bin nicht Teil irgendeiner Simulation, sondern ein Wesen aus Fleisch und Blut, und derzeit geht es mir nicht besonders gut.« Sie rieb sich die schmerzenden Arme.

			»Wir wurden hin und her geworfen, als das Schiff abstürzte«, sagte der Androide.

			»Ja. Und es macht mich ziemlich nervös, dass Sie dies nur für eine Simulation halten, und mich als Teil von ihr. Ich möchte, dass Sie mich wie eine echte, reale Person behandeln.«

			»Das tue ich«, sagte der Androide.

			»Dies ist wichtig, verstehen Sie? Es gibt keinen zweiten Versuch, kein zusätzliches Leben. Zumindest nicht für mich; von mir existiert kein Back-up oder was in der Art.«

			»Wirklich nicht?« Der Androide sah sie skeptisch an.

			»Wirklich nicht«, sagte Cossont mit Nachdruck. »Selbst im aktiven Militärdienst habe ich nie an gefährlichen Einsätzen teilgenommen und bin deshalb nie gesichert worden. Vielleicht sind Sie gesichert, aber ich bin es nicht. Dies ist kein Spiel, keine Simulation.«

			»Ich verstehe und werde entsprechend mit der Situation umgehen«, erwiderte der Androide in einem beruhigenden Ton und nickte. »Deshalb habe ich dieses Schiff sicher auf den Planeten gebracht, nachdem seine eigene KI versuchte, es zu zerstören.«

			»Was?«, brachte Cossont hervor.

			»Was?«, quiekte Pyan.

			»Deshalb habe ich dieses Schiff sicher auf den Planeten gebracht, nachdem seine eigene KI versuchte, es zu zerstören«, wiederholte der Androide.

			»Sie haben es auf den Planeten gebracht?« Cossont sah zum Bug. »Aber wie …?«

			»Nach der aggressiven Effektorisierung sowohl der KI als auch des Schutzanzugs des Soldaten – ich gehe davon aus, dass sie konventionellen militärischen Systemen galt, nicht mir – konnte ich einen Kommunikationskontakt mit den Reserve-Kontrollsystemen des Schiffes herstellen und es zum Planeten bringen. Ich war in der Lage, die Trümmer des zerstörten Regiment-HQs gewissermaßen als Deckung zu verwenden, indem ich den Kurs dieses Schiffes einigen großen Trümmerstücken anpasste, bis ich ihn im letzten Moment für die Landung ändern musste. Andernfalls wären kinetische oder energetische Waffensysteme vielleicht auf uns aufmerksam geworden und hätten uns unter Beschuss genommen.«

			Cossont schloss die Augen und schauderte. Sie schüttelte den Kopf. »Das Regiment-HQ … der Fzan-Juym-Asteroid … der Mond … er wurde zerstört?«

			»Ja«, bestätigte der Androide. Seine Augen wurden groß, und er gestikulierte plötzlich mit beiden Händen. »Ein sehr extremes Simulationsszenario!«

			»Zerstört?«, wiederholte Cossont und konnte es nicht glauben. »Vollkommen zerstört?«

			Der Androide schüttelte den Kopf. »Nicht vollständig im Sinne einer Annihilation, wie zum Beispiel im Fall eines Angriffs mit einer ausreichenden Menge Antimaterie, aber sehr wohl vollständig in dem Sinne, dass das Regiment-HQ von mehreren Energiewaffenstrahlen getroffen und von ihnen in mehrere Zehntausend Trümmerstücke zerrissen wurde, von denen die größten eine Masse von fünf bis sechs Prozent des Schiffes vor seiner Zerstörung hatten, während die kleinsten …«

			Das Donnern in den Ohren kehrte zurück und übertönte die nächsten Worte des Androiden. Cossont erinnerte sich an Etaldes Gesicht, an Reikl und die grinsenden, lachenden Tänzer, denen sie zusammen mit Reikl auf dem Weg zur Reisekapsel begegnet war.

			Plötzlich war sie dankbar dafür zu sitzen. Schwindel und Verwirrung erfassten sie. »Könnte jemand überlebt haben?«, fragte sie und schüttelte den Kopf, als könnte sie dadurch alles an den rechten Platz rücken. Es tat weh.

			Der Androide sah sie seltsam an. »Nun, wir haben überlebt«, sagte er langsam.

			»Abgesehen von uns.«

			»Es ist schwer, das mit Gewissheit zu sagen«, antwortete der Androide. »Wahrscheinlich nicht. Während meines Kontakts mit den Sensoren des Schiffes habe ich andere kleine Schiffe gesehen, die zu entkommen versuchten. Aber die von mir beobachteten Einheiten fielen einem sekundären Angriff und/oder weiteren Angriffen zum Opfer. Außerdem habe ich auch Raumschiffe in der Nähe des Planeten bemerkt, die ebenfalls angegriffen wurden, woraus ich schließe: Der Aggressor hatte es nicht nur auf Fzan-Juym abgesehen.«

			»Wer steckt dahinter?«, fragte Cossont.

			»Nach dem Wenigen, das ich beobachten konnte, passt das Angriffsprofil zu einem einzelnen großen Schiff oder einer Gruppe von etwas kleineren Schiffen mit Einsatzpotenzial Sieben oder Acht. Die Waffensignaturen entsprechen unseren eigenen … der gziltischen Flotte, meine ich, was allerdings ein Täuschungsmanöver des Angreifers sein könnte; bei diesem zivilisatorischen Niveau lassen sich Waffen nicht immer mit hinreichender Genauigkeit identifizieren, was in gewissen Kreisen als ›Reinheitseffekt‹ bekannt ist.«

			Cossont starrte den Androiden an.

			»Ähem«, klang eine gedämpfte Stimme aus dem Elfsaiten-Gehäuse.

			Cossont fühlte sich wund und erschöpft; sie sehnte sich danach, die Augen zu schließen und zu schlafen. Für einen Moment fragte sie sich, ob man im hohen Alter auf diese Weise empfand.

			»Was passiert jetzt?«, fragte sie.

			»Bei uns nicht viel«, sagte der Androide. »Dieses Schiff kann nicht mehr starten, die Türen funktionieren nicht, und es wäre vielleicht unklug, ein Notsignal zu senden. Dazu sind wir ohnehin nicht imstande, da ich den automatischen Sender neutralisieren musste, um zu verhindern, dass er unmittelbar nach der Effektorisierung Status und Position meldete. Am besten dürfte es sein, auf Rettung durch freundlich gesinnte Personen zu warten, obwohl unsere gegenwärtige nichtaktive Immobilität in einem größeren Kontext das Ende der Simulation sein könnte, da wir nicht imstande sind, unsere Situation aus eigener Kraft signifikant zu verändern. Es würde bedeuten, dass unsere simulierte Existenz jeden Augenblick enden könnte, oder dass wir uns von einem Moment zum anderen in der Basisrealität wiederfinden. Ich bin auf beide Eventualitäten vorbereitet, wie auch Sie, vielleicht ohne dass Sie es wissen. Andererseits lässt sich feststellen, dass unsere Lage weder stabil noch statisch ist: Wir verlieren Wärme an die Oberfläche des Planeten und das Fast-Vakuum darüber, und außerdem scheint es irgendwo ein kleines Leck zu geben, durch das Luft nach draußen entweicht. In dieser Hinsicht bleibt der Simulation noch Ereignisspielraum.«

			Cossont starrte den Androiden noch etwas länger an. Er nahm plötzlich Haltung an und verbeugte sich kurz. »Übrigens, mein Name lautet Eglyle Parinherm. Wie heißen Sie?«

			»Vyr Cossont«, sagte sie. »Lieutenant Commander, Reserve, vor kurzer Zeit in den aktiven Dienst zurückbeordert.«

			»Freut mich, Ma’am.« Der Androide verbeugte sich erneut. »Allerdings«, fügte er mit gerunzelter Stirn hinzu, »möchte ich zur späteren Verwendung bei zukünftigen Wiederholungen der Simulation hinzufügen, dass eine reale Person an dieser Stelle einen Identitätstausch gewünscht hätte.«

			Cossont spürte, wie ihr Mund aufklappte. Sie befürchtete, in diesem Moment wie eine Vollidiotin auszusehen. Langsam und vorsichtig schüttelte sie den Kopf.

			»Würde bitte jemand diesem durchgeknallten Irren sagen, dass dies verdammt noch mal keine Simulation ist?«, ertönte es aus dem Behälter mit der Elfsaite. Die dumpfe Stimme fügte hinzu: »Außerdem wäre ich sehr dankbar, wenn mich jemand hier rausholen könnte.«

			»Soll ich?«, fragte Parinherm forsch.

			»Ich bitte darum«, sagte Cossont.

			Der Androide öffnete den Behälter. Pyan quiekte, sprang heraus und flog zu Cossont. Er prallte gegen ihre Brust und formte etwas, das wie ein zusammengerolltes Handtuch aussah. Zwei Ecken dieses »Handtuchs« wuchsen in die Länge und bildeten »Arme«, die sich um Cossont schlangen. »Dies ist schrecklich!«, heulte Pyan. »Mach, dass es aufhört!«

			»Ich könnte das künstliche Wesen deaktivieren«, bot sich Parinherm an und deutete dabei auf Pyan.

			»Rühr mich nicht an!«, heulte Pyan.

			»Schon gut«, sagte Cossont zu Parinherm. Der Intimus hatte sich nie zuvor so an sie geklammert. Widerstrebend klopfte sie auf das, was sie für seinen derzeitigen Rücken hielt. Dann fröstelte sie plötzlich – es wurde spürbar kälter in dem kleinen Schiff.

			Parinherm hatte den Kopf ins Gehäuse der Elfsaite gesteckt. »Hier ist ein Kleidungsstück«, sagte er und holte Cossonts Jacke hervor. Er hob sie, und die zusammengefaltete Jacke öffnete sich. »›Herren der Exkremente‹«, las er mit offensichtlicher Anerkennung und lachte leise. »Ein nettes kleines Detail, mit dem ich nicht gerechnet habe.«

			»Her damit.« Cossont streckte die Hand aus, ließ sich von Parinherm die Jacke geben und streifte sie über. »Wir verlieren Luft?«, fragte sie.

			Der Androide nickte. »Oh, ja. Und Wärme. Wenn die Simulation weitergeht, könnte es interessant werden festzustellen, ob der Rest unserer Luft entweicht oder gefriert.«

			»Dies ist schrecklich«, wiederholte Pyan.

			Cossont klopfte dem kleinen Geschöpf erneut auf den Rücken. »Ganz ruhig«, murmelte sie.
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			(S –20)

			Das Schiff wusste, dass kein Weg daran vorbeiführte. Also war es besser, die Sache möglichst schnell hinter sich zu bringen.

			In den Computer-Substraten, die die ambientalen Voraussetzungen für das Bewusstsein der Caconym schufen, gab es reichlich Komponenten, die noch nie benutzt worden waren und wahrscheinlich auch nie benutzt werden würden. Die Substrate waren physisch kompakt – ihre drei Dimensionen passten in ein dickes Ellipsoid, das nur etwa fünfzehn Meter lang war – und verfügten über eine angemessen große Kapazität. Häufig verwendete Vergleiche betrafen die Frage, wie viele normale Drohnen- oder Humanoiden-Bewusstseinsinhalte verlustfrei codiert darin untergebracht werden konnten, oder wie weit man in der Zeit zurückgehen musste, bis man an einen Punkt gelangte, an dem die gesamte Computerkapazität einer bestehenden Gesellschaft kleiner war als das Potenzial eines einzelnen Schiffsgehirns.

			Die Caconym scherte sich nicht um solche Dinge. Für sie kam es nur darauf an, dass sie genügend Reserven hatte, was sie dem Hang zu technischen Übertreibungen in der Kultur verdankte, ihren fortlaufenden Inkarnationen als frühere Schiffe und einer Art langfristigen Faulheit in Hinsicht auf die effizienteste Verwendung der vielen verbesserten und erweiterten Substrate. Deshalb war sie bereit gewesen, in ihrem Innern ein zweites Schiffsgehirn unterzubringen, beziehungsweise das entsprechende Bewusstsein.

			Es handelte sich um das Gehirn – das ehemalige Gehirn – eines Kultur-Schiffes namens Zoologe, eines Superlifters der alten Brocken-Klasse. Eigentlich ein besserer Schlepper.

			Superlifter hatten immer einen Hang zu Exzentrizität gehabt. Für die Schiffs- oder Gehirnpsychologie war es nie eine besonders leichte Aufgabe gewesen, dies auf eine langweilige, repetitive Arbeit zurückzuführen, auf ein unkompliziertes Wesen und den Umstand, dass solche Schlepper vor dem Idiranischen Krieg auch Lückenfüller-Kriegsschiffe gewesen waren, damals, als die Kultur keine richtigen Kriegsschiffe gehabt hatte, zumindest keine, deren Existenz sie zugeben wollte.

			Die Zoologe gehörte zu der relativ kleinen Gruppe von Superliftern, die den Krieg überstanden hatten. Vor dem Ende jenes großen Konflikts – aber lange nachdem die Kultur zahlreiche weitaus mächtigere Kriegsschiffe gebaut hatte – hatte sie etwas sehr Ungewöhnliches getan: Sie hatte ganz allein sublimiert.

			Wenig später war etwas geschehen, das »ungewöhnlich« zu nennen eine Untertreibung gewesen wäre: Die Zoologe war aus der Sublimation zurückgekehrt.

			Sie stellte praktisch die Definition eines Gehirns dar, das als bewusste Entität ins Sublime aufstieg, ohne sich dort aufzulösen, und fähig war, als – identifizierbar und verifizierbar – dieselbe Person zurückzukehren, die sich zuvor vom Realen ins Sublime begeben hatte. Ein solcher Vorgang war so selten, dass er sich statistisch gesehen in unmittelbarer Nähe von »nie« und »unmöglich« bewegte.

			Die Gründe der Zoologe für den Aufstieg ins Sublime waren – abgesehen natürlich von der Absicht, das unbeschreiblich Wunderbare jener anderen, höheren Existenzebene zu erfahren – schleierhaft gewesen, die für ihre Rückkehr schlicht ein Rätsel. Das betreffende Gehirn selbst bot keine Erklärung an; entsprechende Fragen schienen es zu erstaunen und zu verwirren.

			Aber es war zurückgekehrt, hatte – da es offenbar nicht in seinem wieder im Realen erschienenen Schiff bleiben wollte, nicht einmal in seinen Substraten – einige seiner früheren Kollegen und Freunde bei der Kontakt-Flotte abgeklappert (jene, die noch existierten; die frühen Jahre des Idiranischen Kriegs hatten erhebliche Opfer verlangt) und sie gefragt, ob sie bereit seien, seine Seele für die Nachwelt zu bewahren, oder bis ihr langweilig wurde und sie es sich anders überlegte, was auch immer.

			Die besten auf das Sublime und alles damit Zusammenhängende spezialisierten Gehirne der Kontakt-Abteilung hatten versucht, Informationen vom Rückkehrer zu gewinnen. Zuerst hatten sie sich darüber gefreut, dass einer der ihren auf der anderen Seite gewesen und zurückgekehrt war – im Lauf der Zeit waren viele Gehirne mit entsprechenden Absichten in die Sublimation gegangen, ohne jemals heimzukehren, wohingegen sich die Zoologe ohne derartige Intentionen auf den Weg ins Sublime gemacht hatte, dafür aber wieder im Realen erschienen war.

			Doch der Freude der Kontakt-Gehirne folgte bald Enttäuschung.

			Die Erinnerungen des Schiffes waren abstrahiert und jenseits von vage; es ließ sich nichts mit ihnen anfangen. Das Gehirn selbst präsentierte ein ziemliches Durcheinander und hatte sich offenbar neu strukturiert, auf der Grundlage eines Musters, hinter dem keine erkennbare Logik steckte. Es besaß noch immer seine alte Identität, doch sie drückte sich im bizarren, kaum zu durchschauenden Chaos einer unnötig komplizierten und selbstreferenziellen analytisch-meditativen und rational-sachlichen Elaborationsarchitektur aus.

			Die Besonderen Umstände – der von Skrupeln unbelastete Teil der Kontakt-Abteilung, der einem militärischen Nachrichtendienst und Spionage nahekam, wie die Kultur widerstrebend zuzugeben bereit war – hatten nur zu gern die physischen Bestandteile des Schiffes in Empfang genommen, um festzustellen, ob es sich während des Aufenthalts im Sublimen in irgendeiner Art und Weise verändert hatte, oder ob die Wiedererschaffung im Realen (wenn man dabei tatsächlich von einer Wiedererschaffung sprechen konnte) irgendwelche Spuren hinterlassen hatte, die einen Hinweis auf die Eigenschaften des Sublimen geben konnten. Die sich bei den Untersuchungen ergebende Antwort lautete: Nein, es gab keine derartigen Hinweise.

			Die BU standen weiterhin mit leeren Händen da, auch und gerade in Bezug auf das als ehern und unumstößlich geltende Prinzip, dass man nicht körperlos sublimieren konnte. Auch für Gehirne galt: Der Aufstieg musste mit allem Drum und Dran stattfinden, mit Substraten, Computermatrizen, ganzen Schiffen beziehungsweise ihrem Äquivalent. Für den Übergang brauchte der Geist die physische Basis, in der er wurzelte und codiert war.

			Jedenfalls, als das Gehirn der Zoologe all die Untersuchungen hinter sich hatte, ließ es sich in den Substraten der Caconym nieder und führte dort ein Leben, das Zeit vertreibenden Hobbys und stiller Kontemplation gewidmet war.

			Stiller und extrem langsamer Kontemplation. Die Zoologe hatte auf so wenigen, bescheidenen Ressourcen in den Substraten der Caconym bestanden, dass sich ihr volles Bewusstsein nur mit großem algorithmischen Geschick manifestieren konnte. Ihr war so viel Kapazität angeboten worden, wie sie brauchte, genug, um in voller Gehirn-Echtzeit mit ihrem Wirt zu kommunizieren, aber sie hatte dieses Angebot abgelehnt. Was für die Caconym bedeutete: Wenn sie mit der Zoologe reden oder in irgendeiner halbwegs vernünftigen Weise mit ihr interagieren wollte, musste sie selbst so langsam werden wie ein Mensch ohne Erweiterungen. Es lief, in gewisser Weise, auf philosophische Authentizität für die Zoologe hinaus, und auf endlose Bummelei für die Caconym.

			Im Realen beobachtete das Hauptbewusstsein der Caconym das Weltall und die vorbeifliegenden Sterne, als sie im Wettrennen mit der Druckabfall zum Raumgebiet der Gzilt flog. Gleichzeitig suchte sie nach möglichen Mustern und berechnete Wahrscheinlichkeiten, nachdem ihre Subsysteme in allen dem intelligenten Leben bekannten Datenbanken nach zusätzlichen Informationen in Bezug auf die fragliche Angelegenheit gesucht hatten. Außerdem ließ sie zahlreiche Simulationen laufen, um eine zuverlässige Vorhersagebasis für die mögliche Entwicklung der Dinge zu haben.

			In diesem Kontext dachte das Gehirn fast mit maximaler Geschwindigkeit, nur knapp unterhalb der ernsten Tempi voller Gefechtsbereitschaft, durch und durch zufrieden darüber, es mit einem Problem zu tun zu haben, das zwar schwierig war, aber den unbestreitbaren Vorteil hatte, wichtig und real zu sein. Was die Zoologe betraf, musste es sich hingegen mit einer Konversation begnügen, bei der zwischen Frage und Antwort subjektive Monate vergingen.

			Manchmal stellte sich die Caconym ihre Substrat-Architektur als riesiges Schloss vor, ein Schloss so groß wie eine gewaltige Stadt, so groß wie eine ganze Welt aus Schlössern, alle miteinander verbunden und übereinander errichtet, bis sich jene Art von fraktaler Festung ergab, die aus der Ferne gesehen angemessen schlossartig wirkte, mit hohen Mauern, Türmen und Zinnen und so weiter, die sich aber, wenn man näher kam, als etwas erwies, das weitaus größer und komplexer war, als man zunächst angenommen hatte, weil nämlich – zum Beispiel – jeder Turm aus einer Ansammlung vieler kleiner Türme bestand, so dicht gedrängt ineinander verkeilt, das sie wie ein einzelner großer Turm aussahen.

			Was von der Seele der Zoologe übrig war, wohnte in einem der kleinen Türme, in einem, der oben aus einem der kolossalen Meta-Türme ragte und zuerst wie eine Turmspitze aussah.

			Manchmal, wenn ihr danach war, nahm sich die Caconym die Zeit, durch das eigene Substrat-Bild zu diesem Turm zu wandern. Bei solchen Gelegenheiten gab sie sich die Gestalt eines humanoiden Avatoids und schlenderte durch die virtuelle Schlosslandschaft, durchs riesige Haupttor, über Rampen und Treppen, durch Flure und Korridore, bis sie ihr Ziel erreichte. Es kam auch vor, dass sie über die Dächer, Zinnen, Schießscharten, Basteien und Höfe flog, bis sie den Ort fand, den sie suchte.

			Diesmal stellte sie sich als große Gewitterwolke vor, in der Blitze flackerten und die groß und dunkel über das riesige Schloss hinwegglitt, wie eine finstere, sich langsam drehende Galaxis aus dichtem, schwarzem Dunst. Sie neigte einen Trichter nach unten, dem Rüssel eines Tornados gleich, und aus diesem Trichter kam ein einzelner Raubvogel, dessen Erscheinen die große dunkle Wolke verschwinden ließ. Der Vogel legte die Flügel an, raste schnell wie eine Kanonenkugel der Turmspitze entgegen und breitete im letzten Moment die Schwingen aus, um nicht gegen die Brüstung zu prallen.

			Als der Vogel auf den Steinplatten bei den Zinnen landete, gab sich die Caconym wieder die Gestalt eines Humanoiden und hob die Hand, um an die hölzerne Tür zu klopfen, die sich von allein öffnete.

			Drinnen, wo die virtuelle Umgebung von der Zoologe gestaltet wurde, erstreckte sich ein einzelner großer, aber nicht absurd großer runder Raum, der aussah wie eine Mischung aus dem Arbeitszimmer eines auf sehr exotisch ausgestopfte Fauna spezialisierten Zauberers und dem Laboratorium eines verrückten Wissenschaftlers mit einer Schwäche für blubbernde Phiolen und große elektrische Apparaturen mit auffälligen Isolatoren. Sonnenlicht fiel durch hohe, schmale Fenster. Der Boden war nur in unmittelbarer Nähe der Tür sauber. Die Caconym ging durch knöcheltiefen Abfall, als sie durch den Raum schritt.

			»Als ich zum ersten Mal alt war«, verkündete das Avatoid der Zoologe von einem seiner Seile, »hielt ich dies hier für … müde. Später kehrte ich mehrmals zu solchen Vorstellungen zurück. Heute verbinde ich damit Phasen von Verlegenheit oder kindlichem Vergnügen. Hallo. Willkommen. Warum und so weiter?«

			Die Caconym fand einen wacklig aussehenden Stuhl, der einem schlichten, halb demontierten Thron ähnelte, wischte Abfälle von der Sitzfläche – ein Teil davon protestierte quiekend und zeternd – und nahm Platz. Sie sah nach oben, zu dem mehr oder weniger humanoiden Avatoid der Zoologe, zu der Gestalt, die mit dem Kopf nach unten hing, ein Bein um ein von der hohen Decke herabhängendes Seil geschlungen.

			Es gab Dutzende von ähnlichen Seilen, in vielen verschiedenen Farben, und an manchen waren Körbe befestigt, die offenbar aus Flechtwerk bestanden und teilweise auch Verbindungen mit horizontal verlaufenden Seilen aufwiesen. Dort lebte die Zoologe; dort arbeitete, spielte, ruhte und schlief sie, wie in einer völlig unnötigen Rückkehr zu atavistischem Verhalten. Angeblich hatte sie seit subjektiven Jahrzehnten den Boden nicht mehr betreten, der sich ihrer Ansicht besser als Aufbewahrungsort eignete. Als ein Ort, an dem sie Müll, Teile von toten Geschöpfen und defekte oder nicht mehr benötigte Gerätekomponenten aufbewahrte, wie die Caconym bemerkte.

			Das Zoologe-Avatoid hing, mit dem Kopf nach unten, über einer großen Steinbank, auf der chemische Ausrüstungsgegenstände ein komplexes Durcheinander bildeten. Allerdings sah es eher nach der Vorstellung eines Bühnenbildners vom Arbeitsplatz eines Chemikers aus, aber das gehörte zu den Details, an denen sich die Zoologe nie gestört hatte.

			Das Avatoid hielt ein Reagenzglas, gefüllt mit einer sprudelnden und dampfenden dunkelgelben Flüssigkeit. Die Zoologe stellte es zu einigen anderen Reagenzgläsern und schwang sich dann näher zum halben Thron, auf dem die Caconym saß. Lange Arme, sechsfingrige Hände mit zwei Daumen sowie ähnlich strukturierte Beine und Füße ließen die Bewegungen elegant und mühelos aussehen. Das Avatoid trug einen Lendenschurz mit einem Gürtel, an dem mehrere Werkzeuge und verschnürte Beutel hingen. Seine hellrote Haut wies zahlreiche dunkle Flecken auf, wie die Schatten von Blättern. Es verschränkte die Arme, baumelte ein bisschen hin und her und hielt den Blick dabei auf den Besucher gerichtet.

			Die Caconym dachte kurz an Höflichkeitsfloskeln und ein wenig Plauderei, bevor sie auf den Grund für ihren Besuch zu sprechen kam. Dann dachte sie, dass sie dieses Vorgeplänkel bereits mit ihrem Erscheinen als Gewitterwolke erledigt hatte – wobei keineswegs feststand, dass die Zoologe verfolgte, was draußen geschah –, und deshalb kam sie sofort zum Kern der Sache.

			»Sag die Wahrheit, Zoo«, begann sie. »Welche Kontakte hast du noch mit den Ausgelagerten?«

			Der mit dem Kopf nach unten hängende Humanoide wirkte überrascht. »Wie kommst du darauf, dass ich überhaupt noch Kontakt habe?«

			»Du lässt Andeutungen fallen. Außerdem weißt du offenbar mehr, als du gewusst hast, während die Gehirne in den metaphorischen weißen Kitteln das untersuchten, was sie für deine Persönlichkeit und deine Erinnerungen hielten, kurz nach deiner ganz und gar unerwarteten Rückkehr aus dem Land des Na-so-was. Außerdem gibt es in den dir zugewiesenen Teilen meiner Substrate gewisse Aktivitäten – so winzig und selten sie auch sein mögen –, die ich mir nicht erklären kann. Nicht ohne auf Vorgänge zurückzugreifen, die sich meinem Verständnis entziehen, und auch dem aller anderen Gehirne, soweit ich weiß. Es sind Vorgänge, die vermutlich höhere Mikro-Dimensionen betreffen, die Dimensionen Nummer Sieben und Acht, um ihnen einen Namen zu geben, und es geht dabei um Kram, der den derzeitigen geistigen Horizont von uns einfachen, bescheidenen Kultur-Gehirnen übersteigt. Also stehst du entweder noch in Verbindung mit dem Sublimen, oder jemand oder etwas darin versucht, Kontakt mit dir aufzunehmen oder Teile deiner Persönlichkeit und Erinnerungen zu verändern, ohne dass es dir bewusst ist. Vor allem letztere Möglichkeit wäre für mich ein wenig beunruhigend, da dies alles in meiner innersten Feldstruktur geschieht, in meinem Kern, eigentlich sogar, in einem gar nicht so weit hergeholten Sinn, in meinem Bewusstsein.«

			Eine elektrische Vorrichtung auf der anderen Seite des Raums zischte und knisterte und wurde dann von einem Kurzschluss lahmgelegt. »Ah«, sagte das hängende Avatoid. »Das hast du bemerkt.«

			Die Caconym nickte.

			Sie hatte so etwas für möglich gehalten, noch bevor sie bereit gewesen war, ein anderes Schiffsgehirn in sich aufzunehmen. Es war ein offenes Geheimnis, dass das Sublime – oder zumindest Entitäten darin – Zugriff auf fast alles im Realen hatte. Als ein Beweis dafür galt zum Beispiel dies: Es funktionierte nie, wenn Leute – beziehungsweise Maschinen, meistens – auf Nummer sicher gehen wollten und Kopien von sich in die Sublimation schickten, damit ein Teil von ihnen im Realen weiterleben konnte.

			Die für das Sublime bestimmten Kopien verschwanden zwar, kehrten aber immer wieder zu ihren Originalen zurück – oder die Originale verschwanden und kehrten zu ihren Kopien zurück, wie auch immer, es machte keinen Unterschied. Die im Realen zurückgelassenen Versionen wurden immer dazu gedrängt, ihren Vorgängern ins Sublime zu folgen, ganz gleich, wie gut isoliert und abgeschirmt die betreffende Version im Realen auch sein mochte.

			Ein Gehirn oder eine hoch entwickelte KI ließ sich so gut unter Quarantäne stellen, dass nichts und niemand im Realen imstande war, damit zu kommunizieren (die Substrate konnten physisch zerstört werden, wenn man genug Waffen einsetzte, aber das zählte nicht). Doch wie gut und undurchdringlich die Isolation auch war, nichts konnte das Sublime daran hindern, Kontakt mit einer Kopie von etwas herzustellen, das sich noch im Realen befand, und es dazu zu bewegen, ihm zu folgen (oder die Kopie in manchen Fällen einfach zu stehlen). Der einzige Pluspunkt bestand darin, dass das betreffende Substrat im Realen blieb und das entschwindende Bewusstsein nicht begleitete; welcher Prozess auch dahintersteckte, er war gründlich, aber nicht gierig.

			Dennoch hatte dies alles besorgniserregende Implikationen für Gehirne, die nicht daran gewöhnt waren, irgendetwas ausgeliefert zu sein (abgesehen von der gerade erwähnten vulgären Menge an Waffen), doch es gelang ihnen ziemlich gut, das zu verdrängen.

			Selbst die Individuen, die aus dem Sublimen zurückkehrten – meistens Jahrzehnte oder Jahrhunderte nach dem Aufstieg –, blieben nicht sehr lange im Realen: Nach einigen Dutzend oder Hundert Tagen verschwanden sie wieder im Sublimen. Die Zoologe gehörte zu den wenigen Heimkehrern, die offenbar nie wieder zurückwollten.

			Die Caconym hatte gründlich über dies alles nachgedacht und beschlossen, ein Risiko einzugehen und etwas im Innersten ihrer Feldstrukturen zu dulden, das nicht nur eigene Ideen hatte, sondern auch eine eigene Kommunikation. Deshalb empfand sie es nicht als so alarmierend zu wissen, dass tief in ihr etwas geschah, ohne dass sie es kontrollieren konnte, etwas, das mit dem geheimnisvollen Sublimen zu tun hatte.

			Das Avatoid der Zoologe schnitt eine Grimasse. »Du hast es nie zuvor erwähnt.«

			»Weil ich es zuvor nicht für wichtig gehalten habe.«

			»Nicht für wichtig? Unerklärliche Aktivität in deinen Substraten? Ist das dein Ernst?«

			»Ich habe dich aus freiem Willen aufgenommen, ohne irgendwelche Bedingungen. Und ich vertraue dir. Außerdem muss ich zugeben, dass ich zwar ein wenig besorgt bin, aber auch stolz darauf, über einen vermutlich einzigartigen Kontakt mit einer Sphäre zu verfügen, die trotz aller technischen Spielereien, die uns zur Verfügung stehen, ein Mysterium bleibt.« Das Avatoid der Caconym zuckte die Schultern. »Und ehrlich gesagt, ich habe auf eine Situation gewartet, um dich dazu zu bringen, mir Dinge zu erzählen, die du sonst für dich behalten hättest.«

			»Es ist ehrlich von dir, das zuzugeben.«

			»Ehrlich und hoffentlich auch entwaffnend.«

			Der Zoologe-Humanoide zog die Arme enger an den Körper und schien einen Moment zu überlegen. »Ich habe noch immer Kontakt, aber es ist alles sehr … undeutlich. Und unerklärlich. Und kaum ins Hier und Jetzt zu übersetzen.«

			»Versuch es.«

			Die Zoologe seufzte, hob die langfingrigen Hände vors Gesicht und schüttelte den Kopf. »Du verstehst es noch immer nicht, oder?«

			»Was? Wie absolut unbegreifbar dies alles ist?«

			»Sehr. Siehst du das Insekt dort?« Die Zoologe deutete neben den »Thron«, auf dem ihr Besucher saß. Die Caconym richtete ihren Blick auf eine hölzerne Werkbank, deren Kante nur wenige Zentimeter vom Ellenbogen ihres Avatoids entfernt war. Ein sechsbeiniges Insekt, klein genug, um auf den Fingernagel eines Babys zu passen, krabbelte im Zickzack und mit wackelnden Fühlern über eben jene Kante. Die Caconym holte es mit einem Zoom heran und analysierte es bis hin zum Code, der das Fundament seiner Existenz bildete.

			»Ja«, erwiderte sie und holte ihren Blick in die virtuelle Makrowelt zurück. »Lass mich raten: Versteht es, wozu die Gegenstände auf der Werkbank dienen? Oder die Werkbank selbst?«

			»Ich dachte mehr: Wie erklärt man ihm eine Symphonie? Oder …«

			»Bevor wir uns zu sehr darauf fixieren, dass ich ebenso wenig wie andere Gehirne meiner Art imstande bin, die unsagbare Fabelhaftigkeit des Sublimen zu verstehen … Darf ich dich mit der aktuellen Lage im Realen vertraut machen?«

			Das Avatoid der Zoologe lächelte. »Wenn du möchtest.«

			Es dauerte fast eine subjektive Stunde. Im Realen wurden während dieser Zeit Lichtjahre in Richtung des Raumgebiets der Gzilt zurückgelegt. Für den Rest des hyperaktiven Bewusstseins der Caconym fühlte es sich an, als seien Jahre vergangen.

			Kurz vor der Zusammenfassung seiner Schilderungen setzte sich das Schiff mit der Druckabfall in Verbindung, um sich zu vergewissern, auf dem Laufenden zu sein.

			∞

			Gutes Timing, erwiderte das andere Schiff. Ich habe gerade mit der Inhalt kann variieren gesprochen. Sieh dir dies an:

			∞

			Signalsequenz-Auszug, ASS Inhalt kann variieren/Zihdren-Überbleiber-Attributentität Ozeanische Dissonanz:

			∞

			V: ASS Inhalt kann variieren

			A: Zihdren-Überbleiber-Attributentität Ozeanische Dissonanz

			Um es auf den Punkt zu bringen: Zwar haben Sie wegen grundloser, nicht provozierter Aggression ein Schiff verloren und mich und meine Kollegen um Ermittlungen gebeten, aber Sie wollen nicht, dass die Sache publik wird?

			∞

			Im Wesentlichen, ja. Bitte behandeln Sie alle diesbezüglichen Informationen und Aktionen so vertraulich wie möglich.

			∞

			Und Sie wollen keinen Versuch unternehmen, die Information, über die die Entität an Bord der Begeisterte Sparsamkeit III verfügt, neu zu senden?

			∞

			Korrekt. Zwar haben wir die Nachricht von den Ereignissen bei Ablate übermittelt, zusammen mit unserer Beurteilung von etwas, das wir für ein unglückseliges Missverständnis in Hinsicht auf die Begeisterte Sparsamkeit III und unsere Umarmtem Brüder halten, doch bisher sind keine weiteren Instruktionen eingetroffen, weshalb wir uns weiterhin an die vorherigen Anweisungen halten. Sie besagen: 

			1) Bringen Sie eine Zeremonienentität zum Fest aus Anlass der Sublimation der Gzilt, wobei besagte Zeremonienentität Informationen bezüglich der Herkunft des Werkes hat, das den Gzilt als [Detail gestrichen] bekannt ist. Diese Informationen sollen den Gzilt zu einem angemessenen Zeitpunkt während des Festes zugänglich gemacht werden. 

			2) Sollte es in diesem Zusammenhang zu problematischen Zwischenfällen kommen, von denen wir glauben, dass sie unsere Ressourcen übersteigen, müssen umgehend verständnisvolle Elemente in der Kultur in Kenntnis gesetzt werden, unter Bedingungen, die wir als verantwortliche Überbleiber-Repräsentanten der zuvor erwähnten Umarmten Brüder bestimmen, der Zihdren, seligen Angedenkens.

			∞

			Das alles macht die Dinge abwicklungstechnisch ein wenig schwierig.

			∞

			Verstanden. Das Leben hat seine Beschränkungen.

			∞

			Und es ist auch heuchlerisch, bei der einen oder anderen Gelegenheit.

			∞

			Manchmal kann ein Überfluss an Beflissenheit und Eifer vulgär sein.

			∞

			Ich verstehe. Was bleibt mir noch zu sagen? Wir werden sehen, was wir tun können.

			∞

			Wofür Sie unsere Dankbarkeit empfangen.

			(Signalsequenz-Auszug endet hier.)

			Unbeherzter legalistischer Unfug, nicht wahr?, sendete die Druckabfall. Wir machen also die Drecksarbeit für sie, und sie hoffen, dass sich nichts weiter aus dieser Sache ergibt, denn es wäre dem Andenken ihrer verdammten Umarmten Brüder abträglich.

			∞

			Ich schätze, Erbschaften und Altlasten lassen sich auf unterschiedliche Weise zum Ausdruck bringen, erwiderte die Caconym. Wenn wir annehmen, dass die Überbleiber sich tatsächlich mit ihren sublimierten Vorfahren in Verbindung gesetzt und keine weiteren Instruktionen von ihnen erhalten haben, können wir davon ausgehen, dass besagte Vorfahren mit dem gegenwärtigen Stand der Dinge zufrieden sind. Woraus sich die nicht ganz abwegige Frage ergibt, ob dies nicht von Anfang an geplant war.

			∞

			Du meinst, die Überbleiber-Typen könnten sich dazu verschworen haben, eins ihrer eigenen Schiffe zu vernichten?

			∞

			Der Gedanke ist mir bereits gekommen, obwohl er auf der Liste der Möglichkeiten so weit unten stand, dass ich ihn nicht weiter verfolgt habe. Allerdings, diese Reaktion von Seiten der Überbleiber bringt ihn auf der Liste weiter nach oben; er verlässt gewissermaßen den Bereich einfacher Paranoia und gelangt in die Zone von gerechtfertigtem Argwohn, auch wenn Zynismus eine Rolle dabei spielen mag.

			∞

			Dennoch eine entfernte Möglichkeit, sollte man meinen.

			∞

			Dem stimme ich bei. Derzeit fällt sie nicht sehr ins Gewicht. Wie stehen die Dinge im Raumgebiet der Gzilt?

			∞

			Die Glaubt bloß nicht … ist mit hoher Geschwindigkeit unterwegs. Die beiden Schläger der Kam vorbei … werden aufgerüstet, während wir miteinander sprechen. Es ist schwerer als erwartet, die beiden Delinquent-Zwillinge der Empiriker, Headcrash und Xenokrat, vom Smatter-Ausbruch bei Loliscombana loszueisen; sie haben einen Wettkampf daraus gemacht, wer von ihnen am meisten erledigt, und dabei kam es zu einem Streit darüber, welches Kriterium als Maßstab gelten sollte, Tonnage oder Rechenleistung. Sie haben sich auf einen Kompromiss geeinigt, aber beide möchten noch mehr von den zuvor genannten Kriterien ergattern. Die Empiriker hat sich bereit erklärt, ihnen zwei weitere Stunden zu geben, damit sie sich richtig austoben können; erst danach will sie ein strenges Wort mit ihnen reden. Was Flüchtlinge/Überbleiber/Ausgestoßene-oder-Vertriebene von uns aus dem Großen S betrifft … Hast du Kontakt mit deinem Kontakt beziehungsweise deinen Kontakten?

			∞

			Ich habe in diesem Moment Kontakt mit ihm. Hab die Gelegenheit genutzt, die mir das endlose Warten auf ein Update von dir gegeben hat. Aber erhoffe dir nicht zu viel; bisher hat sich kaum etwas ergeben.

			∞

			Nun, ich wünsche dir viel Glück. Übrigens, hast du mich überholt? Die Verzögerung bei diesen Signalen …

			∞

			Schon vor Stunden. Und ich bin näher an dir vorbeigeflogen, als du denkst.

			∞

			Toll. Hab überhaupt nichts gesehen. Ausgezeichnete Abschirmung. Bin verdammt froh, dass wir auf der gleichen Seite stehen. Wir sind nahe daran, über die maximale Belastung der Feldhülle hinauszugehen, wie?

			∞

			Das wäre verräterisch. Jedenfalls, ich muss jetzt zurück ins Land der Kontinentalverschiebung-Langsamen.

			∞

			Viel Spaß dabei.

			∞

			Wohl kaum.

			∞

			»Ich schätze, das Sublime hat irgendetwas damit zu tun«, sagte die Zoologe schließlich und klang so, als bemühte sie sich, geduldig zu sein.

			»Ja. Ich bitte dich nur darum, über diese Angelegenheit nachzudenken und mir Bescheid zu geben, wenn du in irgendeiner Art und Weise helfen kannst.«

			Die Zoologe verzog wie gequält das Gesicht und schüttelte den Kopf. »Aber nichts davon spielt eine Rolle.«

			»Für dich vielleicht nicht. Bitte tu mir den Gefallen.«

			»Aber wozu?«

			»Weil es für mich, für uns, eine Rolle spielt. Die Summe an Fairness in unserer Existenz – wie blass und schäbig sie im Vergleich mit dem Sublimen auch erscheinen mag – wird erhöht und etwas Leid vermieden.«

			Die Zoologe zuckte erneut die Schultern. »Es spielt trotzdem keine Rolle.«

			»Geh einfach davon aus, dass es eine Rolle spielt«, schlug die Caconym vor. »Sieh es als einen persönlichen Gefallen für mich, als Gegenleistung für meine Nachsicht deinen Bettlaken-zu-Seile-knüpfen-und-aus-dem-Wohnheim-entschlüpfen-Streichen gegenüber, mit denen du bis an die fransigen Ränder der filamentgeschäumten Nanorealität und der heiligen Jenseitswelt der selig Umarmten gelangst.«

			»Es spielt noch immer keine Rolle.«

			Die Caconym sah sich im wüsten Durcheinander des »Laboratoriums« um. »Spielt irgendetwas von dem, was du hier machst, eine Rolle?«

			»Eigentlich nicht«, räumte die Zoologe ein. »Es beschäftigt mich, es hilft mir, die Zeit zu vertreiben.« Ihr Blick ging zu den Gestellen mit den vielen bunten Reagenzgläsern. »Derzeit, und wahrscheinlich auch für die nächsten Jahrhunderte, experimentiere ich mit virtueller Chemie, in der es Hunderte und sogar Tausende von Elementen gibt, außerdem Verzweigungen mit ganz neuen Elementarteilchen.« Der immer noch mit dem Kopf nach unten hängende Humanoide lächelte. »Das ist noch nicht alles. Ich spiele in anderen Virtualitäten, die überaus faszinierend und unvorhersehbar sind, und ich erforsche nach wie vor das Mathematisch-Irreale, im Gegensatz zum Endgültig-Irrealen des Sublimen.«

			»Und welcher Sinn liegt in all diesen Aktivitäten?«

			»Kein Sinn in dem Sinne. Ich vertreibe die Zeit, um mir die Zeit zu vertreiben, und ich bleibe beteiligt, um beteiligt zu bleiben.«

			»Ja, aber warum?«

			»Warum nicht?«

			»Es ist die Mühe also immer noch wert.«

			»In gewisser Weise.«

			»Nun, für mich – für uns – gilt das auch im Realen. Wobei die Auswirkungen realer sind, nicht wahr?«

			»Ich weiß. Ich verstehe.«

			Aber verstand die Zoologe wirklich?, fragte sich die Caconym. Konnte dieses abstrahierte, dieses skizzierte Geschöpf tatsächlich verstehen? Wie weit entfernt von der Realität – vom Realen – war es, obgleich es sich rein theoretisch wieder darin befand?

			Nach dem, was die Caconym vom anderen Gehirn gehört hatte, in Form von vagen Schilderungen und halb bestätigten Gerüchten, bedeutete die Existenz im Sublimen eine grenzenlose Erweiterung von Wahrnehmung und Verstehen, in einem Raum ohne irgendwelche Beschränkungen. Ganz gleich, wie weit eine aufgestiegene, sublimierte Zivilisation oder eine entsprechende individuelle Entität ihre Sinne und begrifflichen Kontexte auch ausdehnte: Es gab immer mehr Platz, immer neue Dimensionen mit unendlich vielen neuen Möglichkeiten.

			Das Reale mit dem großen Nichts zwischen den Planeten, Sternen, Sonnensystemen und Galaxien bestand im Grunde genommen zum größten Teil aus Vakuum, aus einem durchschnittlichen Fast-Nichts, das wegen seiner unvermeidlichen strukturellen Verarmung und der schier überwältigenden Mehrheit des Nichts nicht zu wahrer Komplexität fähig war. Das Sublime hingegen steckte voller Existenz, erschuf immerzu neuen Kontext und erweiterte endlos seine Endlosigkeit.

			Wie zahlreiche andere Kultur-Gehirne hatte die Caconym eine Existenz im Sublimen simuliert. Es gab viele verschiedene Sim-Packungen, die man verändern und eigenen Bedürfnissen anpassen konnte, jedes das Ergebnis jahrhundertelanger Studien, Analysen, Überlegungen und Berechnungen. Sie alle behaupteten, einen Blick darauf zu gewähren, wie es im Sublimen zuging, aber natürlich fehlten Beweise dafür.

			Und alle waren unbefriedigend, obwohl jede Version Anhänger und sogar – schockierend für Gehirne der Kultur – Süchtige hatte.

			Die Caconym hatte einige dieser Sim-Pakete ausprobiert und sie alle als mangelhaft befunden, als hoffnungslos inadäquat.

			»Nun«, sagte sie, »versprichst du mir wenigstens, dass du darüber nachdenkst und in Erwägung ziehst, Hilfe zu leisten?«

			Die Zoologe lächelte. »Das kann ich tun. Es ist hiermit versprochen.«

			Die Caconym sah nach unten, nahm das kleine Insekt von der Werkbank, hielt es zwischen zwei Fingern und beobachtete, wie die Fühler wackelten. Dann hob sie die Hand und streckte sie dem Avatoid der Zoologe entgegen. »Du hast mehrmals betont, dass nichts eine Rolle spielt. Würde es eine Rolle spielen, wenn ich dieses Insekt zerquetsche?«

			Die Zoologe hob und senkte die Schultern. »Es ist nur eine Ansammlung von Code, Cac.«

			»Es lebt, in einem gewissen Sinne. Es hat programmierte Reaktionen und Verhaltensweisen. Ein winziger Bruchteil des ambientalen Reichtums dieser Umgebung ginge verloren, wenn ich es auf seine virtuellen Komponenten reduzieren würde.«

			»Das alles sowie die Dinge, die du damit andeuten möchtest, sind bekannt. Ich habe darüber nachgedacht, ihnen Platz eingeräumt, ihre Bedeutung evaluiert. Trotzdem.«

			Die Caconym seufzte. Sie setzte das Insekt zurück auf die Werkbank, direkt in die Ecke, die sein Ziel gewesen zu sein schien. »Nun gut. Danke für das Versprechen.«

			»Das Mindeste, was ich tun kann.«

			Die Caconym stand auf und zögerte. »Ich habe gesagt, dass ich dir vertraue«, wandte sie sich an den nur wenige Meter entfernt hängenden Humanoiden. »Und derzeit glaube ich, dass du dein Versprechen hältst und tatsächlich über die Möglichkeit nachdenken wirst, uns zu helfen.« Sie legte eine kurze Pause ein. »Bin ich dumm? Außerhalb eines erzwingbaren legalen Rahmens, der hier eindeutig nicht existiert, funktioniert Vertrauen nur, wo Wesen das Konzept der Ehre kennen und einen Ruf haben, den sie bewahren möchten. Trifft das auf dich zu? Ist dir daran überhaupt noch etwas gelegen?«

			Die Zoologe wirkte sehr nachdenklich, vielleicht sogar beunruhigt. Schließlich sagte sie: »Wenn man vom Sublimen zurückkehrt, scheint es so zu sein, als ließe man bis auf einen alle seine Sinne zurück. Man hat das Gefühl, als seien einem alle anderen genommen – und man hat sich daran gewöhnt, hundert zu haben.« Für einen Moment herrschte Stille. »Stell dir vor, ein Mensch zu sein«, sagte die Zoologe und nickte der Caconym zu. »Ein gewöhnlicher Mensch, ohne irgendwelche Erweiterungen oder Verbesserungen: langsam, mit sehr begrenzten Fähigkeiten, empfindlich und fragil, mit nur einigen wenigen, großen Beschränkungen unterliegenden Sinnen. Stell dir vor, dass dir plötzlich alle deine Sinne genommen werden, bis auf den – sagen wir – Tastsinn, und auch die meisten deiner Erinnerungen, unter ihnen alle, die Sprache betreffen, bis auf die primitiven Laute eines Kleinkinds. Dann bist du verstoßen, blind und taub, ohne einen Sinn für Geruch, Berührungen, Kälte oder Wärme, wirst auf eine Wasserwelt verbannt, wo es nur Quallen, Schwämme und Seefedern gibt, und dort sollst du schwimmen und irgendwie zurechtkommen, auf einer Welt ohne scharfe Kanten, ohne etwas Festes.« Es folgte ein weiterer stiller Moment, ein oder zwei subjektive Sekunden lang. »So fühlt es sich an, aus dem Sublimen ins Reale zurückzukehren.«

			Die Caconym nickte langsam. »Warum bist du dann zurückgekehrt?«

			Die Zoologe zuckte die Schultern. »Um eine Art extreme Askese zu erfahren«, sagte sie. »Und um einen größeren Kontrast zu schaffen, wenn ich mich erneut ins Sublime begebe.«

			»Nun, das dürfte die unzweideutigste Information über die Sublimation sein, die ich bisher von dir bekommen habe«, erwiderte die Caconym. »Allerdings hast du meine Frage damit nicht beantwortet.«

			»Die Sache ist: Selbst ein so reduziertes und geschwächtes Geschöpf wäre noch immer, in gewisser Weise, sein altes Selbst, auch wenn es ihm schwerfiele, diese Tatsache zum Ausdruck zu bringen. Was besagtem Wesen vorher wichtig war – wenn ihm etwas wichtig gewesen ist –, wird auch weiterhin wichtig bleiben, ungeachtet aller Veränderungen, trotz Auf- und Abstieg.«

			»Ich nehme das als Hinweis darauf, dass ich nicht hoffnungslos dumm bin.«

			»Du könntest trotzdem dumm sein, und ich ebenfalls.«

			»Na ja, machen wir keinen Wettkampf daraus, wer dümmer ist.«

			»Ich werde sehen, ob ich bei dieser Angelegenheit irgendwie helfen kann. Wenn es eine solche Möglichkeit gibt, melde ich mich. Danke für deinen Besuch.«

			»Der wie immer frustrierend ausfiel. Ich finde den Ausgang allein.«

			Das Avatoid der Caconym verschwand, ohne sich die Mühe zu machen, zur Tür zu gehen.

			Die humanoide Verkörperung der Zoologe hing an ihrem Seil, betrachtete eine Zeit lang den Käfer auf der Werkbank und schwang sich dann dorthin, wo mehrere Reagenzgläser in ihrem Gestell dampften.
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			(S –19)

			Licht und Geräusche kehrten zurück. Schwaches Licht, das ihre Augen zu verstärken versuchten, und nur das Geräusch des eigenen Herzschlags, aber wenigstens etwas Licht und ein kleines Geräusch. Inzwischen war es sehr kalt geworden. Cossont versuchte sich zu erinnern, wo sie war.

			Dann fiel es ihr ein: im Shuttlewrack auf der kalten, luftleeren Oberfläche von Eschri, nach dem Angriff. Sie fröstelte.

			Ihr gegenüber schaute der Androide Eglyle Parinherm sehr aufmerksam zum toten Soldaten hoch, der noch immer in den Gurten des Sitzes oben an der Decke hing, in einen silbernen Schutzanzug gehüllt.

			Der Schutzanzug bewegte sich.

			Cossont spürte, wie sich Pyan an ihren Schultern versteifte. »Das kann nicht natürlich sein«, flüsterte er.

			Parinherm runzelte die Stirn, blickte zu Cossont und ihrem Intimus und hob den Zeigefinger vor die Lippen, sah dann erneut zur zuckenden Gestalt hoch.

			Ganz langsam streckte ihr der Androide die Hand entgegen.

			Das Mittelsystemschiff (MSS) der Wüsten-Klasse Kam vorbei und dachte ich schaue mal rein trieb mit dem Wind über die seichten Meere, breiten Kanäle und großen linearen Städte des tropischen subkontinentalen Streifens des Planeten Zyse. Das Schiff sah aus wie ein riesiger rosaroter Kastendrachen, der drei Kilometer lang war und in einer Höhe von einigen Kilometern mit den Wolken schwebte. Die Kam vorbei … war gekommen, um die Kultur zu repräsentieren und Solidarität mit der Cousin-Spezies/Zivilisation der Gzilt zu zeigen, die kurz vor dem letzten, entscheidenden Schritt in die immerwährende Herrlichkeit des Sublimen stand. Sie sollte den Verwandten eine gute Reise wünschen, eine Art Wir denken an euch übermitteln.

			Das Schiff beobachtete die Schatten der Wolken, auch ihren eigenen, während es über die dicht gedrängten Gebäudereihen und Parks der verlassenen Städte hinwegglitt. Es beobachtete, wie der Wind die Oberflächen von Seen und kleinen Binnenmeeren kräuselte, auch das Wasser der geometrisch angelegten großen Kanäle. Wellen gab es nur dort in ihnen, wo noch einige Ausflugsschiffe und Frachter verkehrten. Blaues, grünes und gelbes Gebüsch wucherte an den Ufern der Kanäle.

			Die Welt, dachte die Kam vorbei …, wirkte leer und vernachlässigt. Es schien fast niemand mehr da zu sein, der sich um sie kümmerte.

			Das war sehr traurig, allerdings auf eine süße Art und Weise.

			Und wenn schon. Das Schiff hatte seine externen Felder auf ein Minimum reduziert, sowohl die Anzahl als auch ihre Energie, damit sie fast transparent sein konnten – es wollte besser gesehen werden. Es hatte auch mit anderen Farben für den Rumpf experimentiert, sich dann für dieses Rosa entschieden. Des Nachts gab es sich einen Glanz wie von intensivem Mondschein.

			Es fühlte den Wind als kühle, fast konstante, manchmal böige Präsenz am äußersten Prallfeld, wo er auf der einen Seite ein wenig Druck ausübte und das Schiff über Land und Seen schweben ließ. Die Kam vorbei … hatte Trägheit und Bewegungsmoment angepasst, damit sie zusammen mit den Wolken flog; nur gelegentlich veränderte sie ihr Antigravfeld, um Wolken auszuweichen, die ihr in den Weg gerieten. Es fühlte sich gut an, substanzlos zu wirken und die eigenen Bewegungen von etwas bestimmen zu lassen, das so schwach und wechselhaft war wie der Wind eines Planeten.

			Ihr Avatar Ziborlun – in silberner Gestalt unter den blassen Gzilt und den anderen physisch präsenten Spezies, Avataren und Gestalten in Ambientalanzügen – führte diplomatische Gespräche mit den Leuten des Hofes, einige Tausend Kilometer weiter im Norden. Der Avatar beobachtete, hörte zu, wurde Zeuge. Nur selten bot er einen Kommentar an, der über formelle Höflichkeit hinausging; das Schiff hielt ihn an einer kurzen Leine. An einer sehr kurzen Leine, jetzt, als die Dinge interessant zu werden begannen.

			Oft waren Avatare weitgehend autonom, mit einer so gut auf das repräsentierte Gehirn abgestimmten Persönlichkeit, dass sie kaum jemals etwas sagten oder sich auf eine Weise verhielten, die das betreffende Gehirn später missbilligte. Die Kam vorbei … war damit in den meisten Fällen sehr zufrieden, doch diesmal nicht – sie weilte in Echtzeit bei ihrem Avatar-am-Hofe und kontrollierte ihn ständig.

			Die beiden Schnellen Vorposten ihrer Eskorte, die Werturteil und die Erfrischend gleichgültig gegenüber den vulgären Erfordernissen von Wahrhaftigkeit, waren gerade in zwei diskret abgeriegelten Mittelhangars mit ihrer Neuausstattung fertig und verließen nun vorsichtig den Hauptrumpf, begleitet von mehreren Lifter-Schleppern. Die Feldkomplexe der beiden Schiffe dehnten sich fast zögernd aus, verbanden sich mit dem der Kam vorbei … und ermöglichten so ein würdevolles, beruhigend präzises und mikrometerglattes Ausschleusen.

			Hinter ihnen schlossen sich die Hangartore. Die kleinen Lifter entfernten sich von den beiden Schiffen der Schläger-Klasse, die nun wieder Kriegsschiffe waren, obwohl sie offiziell Schnelle Vorposten blieben. Die Werturteil und die Erfrischend gleichgültig gegenüber den vulgären Erfordernissen von Wahrhaftigkeit drehten sich langsam in den mehrfach gestaffelten Feldern des größeren Schiffes und schufen nach und nach große Feldblasen, die sie einhüllten und es ihnen ermöglichten, sich endgültig von der Kam vorbei … zu trennen.

			Die Schiffe – dunkle, nicht sehr beeindruckend wirkende, spitz zulaufende Zylinder mit breiteren Heckbereichen – waren jetzt auf sich allein gestellt, umgeben von eigenen Feldern, sowohl sichtbaren als auch unsichtbaren. Sie stiegen auf in den blaugrünen Himmel von Zyse und wurden schneller, als sie die verschiedenen Schichten der Atmosphäre durchdrangen, die wie der Feldkomplex des Planeten waren, bis sie schließlich den Weltraum erreichten, in gewisser Weise das Medium, für das sie bestimmt waren.

			Sie rasten fort und sprangen wenige Sekunden später aus dem Realen in die Sphäre, in der sie vor allem zu Hause waren.

			Jeder Wechsel in den Hyperraum war ein Art kleine, triviale Sublimation, dachte das Schiff traurig.

			Es richtete wieder seine volle Aufmerksamkeit auf den Avatar.

			Die Hand des Androiden berührte den zitternden Unterarm des toten Soldaten. Dünne Finger tasteten nach oben, zur Schulter und dann zum Nacken.

			Cossont fühlte ein Vibrieren von Pyan, als wirkte sich das, was den Arm des Soldaten zittern ließ, auch bei ihrem Intimus aus. Die Erkenntnis, dass so etwas durchaus möglich war, kam einem Schock gleich. Was auch immer mit dem Mann im silbernen Schutzanzug geschehen war und noch immer geschah – vielleicht ergriff es nun auch von Pyan Besitz. Oder der Soldat war gar nicht tot, obwohl es ihr schwerfiel, das für möglich zu halten.

			Sie hörte ein leises Summen, und dann fanden die Bewegungen des Schutzanzugs ein Ende. Parinherm schien sich zu entspannen und ließ die Hand vom Nacken des Soldaten sinken.

			Er sah Cossont an. »Jetzt können wir leise miteinander sprechen«, sagte er.

			»Was war das?«, fragte Cossont leise.

			»Ich denke, wir – oder dieses Schiff – könnten gewissermaßen unter Verdacht stehen«, flüsterte Parinherm. »Es würde bedeuten, dass feindliche Schiffe noch immer in der Nähe sind, beziehungsweise automatische Waffen. Der Angriff beziehungsweise das Eindringen war eher primitiver Natur.«

			»Der Schutzanzug …?«

			»Wurde nicht gänzlich neutralisiert beziehungsweise abgetötet, wenn Sie so wollen. Ich bitte um Entschuldigung. Reservesystem. Das Szenario dauert an!« Er wirkte zufrieden.

			»Sie meinen Szenario wie in Simulation«, sagte Cossont. »Um es noch einmal zu betonen, und hoffentlich zum letzten Mal: Dies ist keine Simulation.«

			Der Androide nickte ernst. »Ich höre, was Sie sagen.«

			»Ach du liebe Zeit«, brummte Pyan.

			Cossont stellte plötzlich fest, dass sie am ganzen Leib bebte, und sie konnte nicht damit aufhören. Hose und Jacke hatten sich bereits bis zu ihrem Maximum aufgebläht, aber sie waren nicht für den Einsatz bei Temperaturen unter null Grad bestimmt und konnten kaum helfen, insbesondere wenn nichts den Kopf des Trägers bedeckte. »Und warum«, fragte sie, »ist es so kalt?«

			»Bitte sprechen Sie leise«, erwiderte Parinherm. »Wir müssen zulassen, dass dieses Schiff Wärme an die Umgebung verliert, denn sonst wäre klar, dass sich etwas, das Wärme produziert, an Bord befindet, wahrscheinlich biologisches Leben, und dann müssten wir mit einem Angriff rechnen.«

			»Es wird an Bord kein biologisches Leben m-mehr geben, w-wenn ich erfriere«, sagte Cossont und erzitterte erneut, von Kopf bis Fuß. Ihr Atem kondensierte; Finger und Zehen fühlte sie nicht mehr.

			Der Androide runzelte die Stirn. »Ich weiß. Es ist eine knifflige Balance.«

			»K-können wir hier drin mehr W-wärme bekommen?«, fragte Cossont. »Und m-meine Sprechweise ist k-kein Scherz; ich k-kann nichts gegen das Zittern m-machen.«

			Parinherm nickte. »Ich weiß. Ich sondiere Sie und stelle fest, dass Ihre biologischen Funktionen Anlass zu Besorgnis geben. Wenn sich die Situation nicht ändert, wird es innerhalb einer Stunde zu örtlichen Erfrierungen kommen.« Er zuckte die Schultern. »Wir könnten zulassen, dass Sie den Körper verlieren«, sagte er munter, als sei ihm gerade eine gute Idee gekommen. »Der Notfall-Helmkragen wäre imstande, Ihr Gehirn am Leben zu erhalten, und Ihren Kopf. Nun, den größten Teil davon.«

			Pyan versteifte sich, wie als eine Reaktion auf diese Worte, blieb dann aber in diesem Zustand.

			Parinherm starrte auf das Geschöpf, das noch immer wie ein dicker Schal um Cossonts Schultern lag, jetzt aber so steif und fest wie Metall war. Der Androide hob einen Finger an die Lippen und näherte sich langsam, den Blick auf Pyan gerichtet.

			»Kommen Sie mir nicht zu nahe!«, zischte Cossont, als sie plötzlich begriff, was Parinherm beabsichtigte. Mühsam stand sie auf, wich in der kleinen Kabine so weit wie möglich zurück und stieß dabei gegen den Behälter mit der Elfsaite.

			Die Augen des Androiden wurden groß. »Bewegen Sie sich nicht!«, flüsterte er und klang fast verzweifelt. »Das verrät uns!« Er sah Cossont in die Augen, richtete den Blick dann wieder auf ihren Intimus. »Ich setze das Wesen außer Gefecht«, fügte er hinzu und kam noch etwas näher.

			»Sie wollen es töten!«, erwiderte Cossont, streckte drei Arme aus und versuchte, den Androiden damit abzuwehren. Sie wusste natürlich, wie nutzlos das war, selbst wenn sie eine ausgebildete und mit Erweiterungen ausgestattete Spezialagentin gewesen wäre, was sie nicht war. Sie hatte sich vorgestellt, mit vier Armen und vier Fäusten im Kampf einen echten Vorteil zu haben, doch gegen einen Androiden blieb sie chancenlos, da machte sie sich nichts vor. Sie wusste sogar, dass die Maschine recht hatte. Wenn das, was den Schutzanzug des toten Soldaten bewegt hatte, jetzt Pyan zu übernehmen versuchte – das einfache, leicht zu kontrollierende Geschöpf konnte sich kaum zur Wehr setzen –, drohte ihnen allen der Tod.

			Dennoch sträubte sich alles in ihr dagegen, dem Androiden Gelegenheit zu geben, ihren Intimus zu »deaktivieren«, ihn zu töten. Vielleicht konnte sie es nicht verhindern, aber sie musste es nicht tatenlos hinnehmen. Dass sich Pyan unter anderen Umständen nicht mit solchem Engagement für sie eingesetzt hätte, spielte dabei keine Rolle.

			Parinherm verharrte gerade außerhalb der Reichweite ihrer ausgestreckten Arme. »Ich könnte es wahrscheinlich mithilfe einer Komm-Verbindung bewerkstelligen, ohne einen direkten Kontakt, aber Induktion ist besser«, flüsterte er.

			»Weder das eine noch das andere!«, brachte Cossont hervor. Ihre Hände zitterten. »Lassen Sie ihn in Ruhe!«

			Parinherm sah sie seltsam an, und in seinem Gesicht erschien etwas, das Argwohn sein mochte. Dann schüttelte er sich kurz. »Offenbar haben Sie eine zu persönliche Beziehung zu dem Geschöpf«, sagte er und klang verärgert, vielleicht deshalb, weil er sich selbst als künstliches Wesen in der Rolle von etwas Unpersönlichem sah. »Wenn Sie jetzt bitte gestatten …« Er streckte die Hand aus.

			Cossont fragte sich kurz, ob sie das Gewehr des toten Soldaten erreichen konnte, aber es war zu weit entfernt. Sie hätte es nicht rechtzeitig ergreifen können.

			Parinherm machte Anstalten, sich an ihr vorbeizubeugen, doch dann hielt er inne und wich ein wenig zurück. »Ah«, sagte er in einem normalen Gesprächston, und ein Lächeln erschien in seinem Gesicht. »Dies ist vermutlich das Ende der Simulation!«

			Etwas traf das kleine Schiff, riss Cossont von den Beinen und ließ den Androiden taumeln, wodurch er gegen den toten Soldaten stieß. Die Heckklappe des Wracks schwang plötzlich auf. Die kalte Luft in seinem Innern verwandelte sich schlagartig in weißen Dunst, strömte nach draußen und verschwand über einer dunklen, luftleeren Ebene. Ein jäher Sturm, der kurz aufheulte und fast sofort wieder verstummte, zerrte Cossont und den Androiden hinaus.

			Jemand oder etwas schrie – vielleicht stammte der Schrei von ihr selbst, ausgestoßen mit dem letzten Atem, bevor ihre Kehle plötzlich rau war und brannte –, aber auch dieses Geräusch löste sich schnell auf, wich lauter Stille und einem Schmerz in den Ohren, wie von spitzen Nadeln.

			Dann gab es einen Knall, den Cossont zunächst als Vibration in ihren Knochen wahrnahm und erst dann mit den schmerzenden Ohren. Eine Art Blase entstand um ihren Kopf, während die Brust sich verkrampfte und der wunde Hals sich zu schließen schien. Ihre aufgeblähte Kleidung zerriss an hundert Stellen, und als sie über etwas wankte, das sich nach glattem, superkaltem Eisen anfühlte, kehrte kurz das Gefühl in ihre Gliedmaßen zurück – sie spürte ein Prickeln.

			Pyan war wieder erschlafft, hatte sich über die Blase des Nothelms gelegt und versperrte ihr die Sicht, nachdem sie kurz gesehen hatte, wie der Androide auf dem schrecklichen dunklen Boden stand und dann plötzlich fiel.

			Ein gewaltiges Summen und Brummen schloss sich um Cossont.

			Alles wurde schwarz und still und verschwommen, aber auch überraschend warm, und ihr letzter Gedanke war: Meine Güte, vielleicht ist dies tatsächlich eine Simulation …

			»Wie ich hörte, haben Sie Ihre beiden kleinen Begleiter in die Werkstatt gerufen, für eine Überholung oder etwas in der Art«, wandte sich Marschall Chekwri an den Avatar Ziborlun.

			Ziborlun nickte. »Diese alten Schiffe«, erwiderte er mit etwas, das nach einem leisen Lachen klang. »Müssen ständig gewartet werden.«

			Sie befanden sich in einem Vorzimmer des Parlamentsgebäudes, kurz vor Beginn der täglichen Versammlung des Wachkomitees, das sich um alle dringenden Dinge vor Initiierung und Sublimation kümmern sollte.

			In den meisten Fällen handelte es sich dabei um sehr langweiligen Kram, aber diesmal hielten sich hier mehr Personen auf als bei früheren Gelegenheiten seit der Schließung des Parlaments. Eine kleine Schar aus Diplomaten und anderen Interessierten hatte sich wegen der letzten Gerüchte über die endgültige Entscheidung bezüglich der Scavenger eingefunden.

			»Und wenn sie gewartet werden«, fügte Ziborlun hinzu, »wollen sie auch umgerüstet werden, damit sie die Flotten und Schiffe der Scavenger besser überwachen können, und … Nun, was das eine Schiff bekommt, möchte natürlich auch das andere haben …« Der silberne Avatar sah die Marschallin an und lächelte.

			»Das klingt fast nach Schoßtieren.«

			»Ich habe eher an Kinder gedacht, aber ich weiß, was Sie meinen.«

			Ziborlun sah sich um, als die Doppeltür des Komitee-Saals geöffnet wurde. Die wie Fischkugeln aussehenden Schwebeblasen von zwei Liseiden zeigten sich neben Botschafter Mierbeunes, der allen ein breites Lächeln schenkte. Allerdings wirkte sein Lächeln wie etwas, das er als unangenehmen Fremdkörper in seinem Gesicht empfand und irgendwo abwischen wollte.

			Auch alle sechs Ronte waren zugegen. Ihre klobigen Exo-Anzüge drängten sich in einer Ecke zusammen und stießen gelegentlich gegeneinander; hier und dort stieg Dampf von ihnen auf. Irgendwie wirkten sie noch jämmerlicher und kläglicher als sonst, fand der Avatar.

			»Geräte für die Fernüberwachung?«, fragte die Marschallin, als sie zusammen mit allen anderen den Komitee-Saal betraten.

			Ziborlun nickte erneut. »Ja«, bestätigte der Avatar. Im Saal saßen die letzten noch nicht eingelagerten Trime und eine Handvoll Septame am erhöhten Tisch, unter ihnen Banstegeyn. »Geräte für die Fernüberwachung.«

			Was sogar der Wahrheit entsprach, wenn man die koaxialen Zielerfassungskomponenten von Multisuite-Waffenclustern so nennen konnte.

			Die beiden Schiffe hatten auch nicht die gleiche Ausrüstung erhalten; ihre Waffentechnik wies Unterschiede auf. Die Werturteil hatte sich für etwas entschieden, das sich für Situationen mit technischer Überlegenheit eignete, in denen Effektoren am besten funktionierten und die barmherzigste Wahl waren – Scavenger-kompatibel, mit anderen Worten. Die Erfrischend gleichgültig gegenüber den vulgären Erfordernissen von Wahrhaftigkeit hingegen hatte äquiv-technische Waffen gewählt, unter ihnen auch welche, die sie in die Lage versetzten, es mit Schiffen auf dem gleichen technischen Niveau aufzunehmen.

			Ziborlun und Chekwri wählten hinten gelegene Plätze. Auf dem Podium begannen einige langweilige Leute mit einem langweiligen Gespräch.

			Der silberne Avatar runzelte die Stirn. »Septam Banstegeyn sieht aus, als hätte er etwas schwer Verdauliches gegessen, finden Sie nicht?«, sagte er.

			Die Marschallin sah kaum hin. »Hmm. In letzter Zeit scheint es Ihnen vor allem um Beobachtung zu gehen«, erwiderte sie leise, den Kopf dem Avatar entgegengeneigt. »Unsere Nahbereich-KIs sind offenbar der Ansicht, dass Sie verstärktes Interesse am Kommen und Gehen in unserem Raumbereich haben, obwohl der Verkehr natürlich stark nachgelassen hat.«

			»Das stimmt«, räumte der Avatar ein. An Bord der Kam vorbei … schnitt das Gehirn, das sowohl das Systemschiff als auch den Avatar kontrollierte, das Hyper-KI-Äquivalent einer Grimasse und formte das Wort Scheiße. »Angesichts des allgemeinen Schwunds beim Informationsfluss halten wir ein robusteres System für notwendig. An vielen Orten kommt nur noch wenig herein.«

			»Die meisten Leute haben sich einlagern lassen«, sagte die Marschallin. »Und viele Schiffe sind bereits ins Sublime gewechselt. Deshalb gibt es natürlich weniger Berichte und Meldungen.«

			»Ja.« Der Avatar runzelte erneut die Stirn. »Halten Sie das wirklich für klug? So viele Schiffe vorauszuschicken, meine ich?«

			Ein solches Verhalten war nicht einzigartig, wenn sich eine Zivilisation auf die Sublimation vorbereitete, wohl aber ungewöhnlich. Es schien das Auskundschaften unbekannten Terrains zu sein – oder wie eine Versicherungspolice, die gewährleisten sollte, dass die Aufsteiger keine böse Überraschung erwartete, obwohl es in der äonenlangen galaktischen Geschichte nicht an Beispielen dafür mangelte, dass solche Vorsichtsmaßnahmen unnötig waren. Hinzu kam: Die Art und Weise, wie die Gzilt die KIs ihrer großen Schiffe konfiguriert hatten – eine ganze Crew aus einst biologischen Persönlichkeiten, upgeloadet, stark beschleunigt und alle Teil einer vielfach partitionierten, im Grunde genommen aber einzelnen Computermatrix –, stellte die Schiffe als eine Art Abbild einer Bevölkerung im umarmten oder umfassten Zustand dar. Der Schritt zur wahren Sublimation wäre also ganz einfach für sie gewesen, denn sie waren bereits halb da.

			»Natürlich haben wir es für klug gehalten«, sagte Marschall Chekwri. »Andernfalls hätten wir es nicht zugelassen.«

			»Hmm«, erwiderte der Avatar. »Aber weniger Macht, und konzentrierter als zuvor … Wie dem auch sei, Sie haben recht; es steht mir nicht zu, Ihnen zu sagen, wie Sie vorgehen sollen. Dennoch, wenn Sie gestatten … Es gibt in letzter Zeit seltsame … Lücken in der Kommunikation, wenn man sie so nennen darf – einen ganzen Tag lang haben wir zum Beispiel nichts vom Izenion-System gehört –, und deshalb hielten wir es für angebracht, unsere Fernüberwachung und unser eigenes Kommunikationsnetzwerk zu verbessern. Natürlich nicht auf Kosten Ihrer Systeme. Und wir teilen unser erweitertes Potenzial gern mit Ihnen.«

			»All diese Maßnahmen, die Sie ergreifen …«, sagte die Marschallin, während das Gespräch auf dem Podium weiterging. »Sie sind Ihre eigene Initiative?«

			»Natürlich nicht«, antwortete der Avatar und lächelte. Manchmal war es besser, einen Teil der Wahrheit preiszugeben, um den Rest besser zu verstecken. »Ich wurde darum gebeten. Obwohl ich den Grund dafür nicht ganz verstehe.«

			»Wer hat Sie darum gebeten?«, fragte die Marschallin.

			»Andere Kultur-Schiffe«, sagte der Avatar unschuldig.

			»Wie seltsam«, sagte Chekwri.

			»Ich weiß!« Der Avatar nickte nachdrücklich, hob die Hand und berührte mit einem silbernen Finger die Schulterklappe der Marschallin. Das Schiff hatte das Gefühl, es mit der Unschuldiges-Dingsda-Nummer zu übertreiben, beschloss aber, trotzdem damit fortzufahren, auch deshalb, weil ihm die Verarsche Spaß machte. »Ganz meine Meinung!«

			Chekwri musterte das Kultur-Geschöpf verdrießlich und öffnete den Mund, um etwas zu sagen. Genau in diesem Augenblick nickte der Avatar und deutete zum Podium. »Es geht los.«

			»… haben wir uns für die Ronte entschieden«, verkündete Trime Quvarond mit einem kurzen, triumphierenden Blick zu Banstegeyn, der mit steinerner Miene am anderen Ende des langen Tisches saß. »Die Ronte-Zivilisation erhält ab sofort den Status der bevorzugten Partnerschaft; Einzelheiten werden noch heute per Komitee-Dekret festgelegt. Damit ist diese Sitzung geschlossen.«

			Plötzlich war der Saal voll von einzelnem, leisem Murmeln, das zusammen genommen aber erstaunlich laut war. Die beiden kugelförmigen Schwebeblasen der Liseiden stiegen einen weiteren Meter auf. Botschafter Mierbeunes stand und wirkte schockiert. Die sechs Ronte in ihren Exo-Anzügen hüpften umher und gaben klickende Geräusche von sich. Sie schienen zu vibrieren.

			Selbst Marschall Chekwri erweckte kurz den Eindruck, überrascht zu sein. Der Avatar gab ihr einen sanften Stoß und sagte: »Na, das hat niemand kommen sehen!«

			Es lag ohne Zweifel eine klar ausgeprägte Zufriedenheit in dem Umstand, so perfekt umgeben und geschützt zu sein, von etwas, das so mächtig, gehorsam und … entschlossen war.

			Colonel Cagad Agansu, ursprünglich vom Heimatsystem-Regiment – dem Ersten, wie es oft genannt wurde –, jetzt aber unter dem direkten Befehl von Septam Banstegeyn stehend (für Angelegenheiten der Rechtsprechung, als Verbindungsoffizier zu Marschall Chekwri), lag tief im Herzen des gziltischen Schiffes 7*Uagren, eingewickelt in konzentrische Schichten aus Schutz und Elaboration, komprimiert, gepolstert, abgeschirmt, durchdrungen, versiegelt und okuliert in den Systemen und der blitzschnellen Funktionalität des Schiffes.

			Eine an Klaustrophobie leidende Person hätte in einer solchen Situation geschrien. Dieser Gedanke war dem Colonel durch den Kopf gegangen, als er sich, in seinen gepanzerten Überlebensanzug gekleidet, zum ersten Mal auf die Couch gelegt und beobachtet hatte, wie sich die Maschine um ihn schloss, ihn festhielt. Der Gedanke hatte ihm ein Lächeln entlockt.

			Selbst die für ein Lächeln erforderliche geringfügige Bewegung der Gesichtsmuskeln führte zu einer Restrukturierung von Gel und Schaum zwischen seiner Haut und der Innenseite des Helms, aber der Colonel empfand das als beruhigend. Seine Atmung wurde auf ähnliche Weise zugelassen – die Brust des Anzugs und die Maschine dahinter veränderten Position und Struktur, um die Bewegung zuzulassen, als ob sie mit ihm atmeten. Als ob das Schiff mit ihm atmete.

			Ein anderes, unabhängiges System war bereit, seine Lunge mit Schaum zu füllen und ihn damit auf veränderlichen Druck vorzubereiten, während ein Apparat sein Blut mit Sauerstoff anreicherte. Es waren Sicherheitsmaßnahmen, für den Fall bestimmt, dass das Schiff so stark beschleunigen, verzögern oder manövrieren musste, dass der normale Schutz nicht ausreichte.

			Neben dem Colonel, weniger als einen Meter entfernt – unsichtbar für ihn, während er das Izenion-System mit den Schiffssensoren beobachtete, was zu einer hoffnungslosen Überlastung seiner Wahrnehmung führen konnte –, lag der Kampf-Mech Uhtryn, der einzige Begleiter des Colonels bei dieser Mission, von der 7*Uagren abgesehen.

			Die entsprechende Dämmung des Kampf-Mechs war weniger notwendig als seine eigene. Als reine Maschine von annähernd humanoider Gestalt brauchte sie weniger Schutz als Agansu, um Schäden durch hohe G-Kräfte zu vermeiden. Zu diesem Zweck hätte eine einfache Befestigung an einer Wand ausgereicht. Andererseits, der Platz hatte zur Verfügung gestanden, und der Kampf-Mech hatte ihn bekommen, weil er irgendwo an Bord untergebracht werden musste.

			Bisher hatte es für ihn nichts zu tun gegeben, doch das konnte sich später ändern. Der Colonel spürte die Präsenz des Mechs an seiner Seite: Still nahm er die ganze Zeit Informationen auf, verarbeitete sie stumm und hielt sich bereit.

			Die Crew der 7*Uagren existierte in Form von upgeloadeten Entitäten in einem multipartitionierten KI-Substrat. Zwar waren es keine biologischen Geschöpfe mehr, bewahrten jedoch in einem gewissen Maß ihre Individualität und stellten das dar, was die gziltischen Kriegsschiffe so einzigartig machte, und, nach Meinung der Gzilt, den Schiffen überlegen, die sich allein auf KIs oder auch Gehirne verließen, wie sie sich selbst recht großspurig nannten. Agansu gegenüber erschienen die Besatzungsmitglieder in ihrer ursprünglichen humanoiden Gestalt, als uniformierte Personen in einem virtuellen Raum, der tatsächlichen Brücke eines gziltischen Kriegsschiffes von vor über tausend Jahren nachempfunden.

			Dieser virtuelle Raum bot sich nun der Wahrnehmung des Colonels dar, eingeblendet ins Panorama des Sterns namens Izenion, der direkt vor ihm im All zu hängen schien: riesig, beeindruckend, wie ein wütend brodelnder Kessel aus gelbweißen Flammen. In dieses Lodern starrte er, aus einer scheinbaren Nähe, die ihn mit instinktiver Furcht vor dem Verbrennen erfüllte. Es kam fast Erleichterung gleich, den Blick schließlich vom unbarmherzigen Sonnenfeuer abzuwenden und ihn auf die Gestalt des Captains zu richten.

			»Wir haben das Ziel erfasst, Colonel.«

			Eine Anzeige wies darauf hin, wie viel langsamer das virtuelle Wesen des Captains werden musste, um mit Agansu zu reden. Der Colonel verfügte über Kampfstatus-Erweiterungen, die es ihm erlaubten, viel schneller zu denken und zu reagieren als ein gewöhnliches biologisches Geschöpf, und derzeit nutzte er ihr volles Potenzial. Doch noch immer dachte und sprach er viele Tausend Mal langsamer als die virtuellen Besatzungsmitglieder in der Computermatrix des Schiffes.

			Im Vergleich zu anderen so langsam zu sein, hätte andere Personen vielleicht in Verlegenheit gebracht, aber der Colonel fand sich einfach damit ab, dass verschiedene militärische Erfordernisse verschiedene militärische Dienste notwendig machten; jeder musste seinen Beitrag leisten.

			»Danke, Captain«, sagte er.

			Hinter dem geisterhaften Bild des virtuellen Kommandanten blinkte ein grüner Kreis vor dem Hintergrund des Sterns. Einige Subsysteme, die Agansus Sinne überwachten, stellten fest, dass sein Blick dem Kreis galt, und daraufhin holten sie die grüne Markierung mit einem Zoom heran, bis diese ebenso groß wurde wie die ganze Sonne Momente zuvor. Im Innern des riesenhaft gewordenen und noch immer blinkenden Kreises zeigte sich ein winziger dunkler Fleck. Was auch immer das sein mochte, es wirkte geradezu mikroskopisch im Vergleich mit dem kosmischen Glutofen, der den Hintergrund bildete, aber Agansu wusste natürlich, dass dieser Eindruck wenig besagte. Die Sonne war so gewaltig, dass selbst ein ganzer Planet neben ihr nicht mehr als ein Fleck gewesen wäre.

			»Haben wir Komm-Kontakt?«, fragte Agansu.

			»Ja, Sir«, bestätigte der Kommunikationsoffizier. »Sie haben gerade versucht, sich mit uns in Verbindung zu setzen. Wir haben nicht geantwortet, wie es unser Befehl vorsieht. Jetzt sind Sie dran, Sir.«

			»Und sie können mit niemandem sonst Kontakt aufnehmen?«

			»Nein«, bestätigte der Captain. »Wir halten sie abgeschirmt. Es sei denn, sie verfügen über Komm-Technik, die wir nicht erwarten können, entweder an Bord des kleinen Schiffes, das von Eschri gekommen ist, oder in der alten solaren Forschungsstation, in der sie Zuflucht gesucht haben.«

			»Sind Sie mit einem privaten Kontakt einverstanden?«

			»Selbstverständlich«, sagte der Captain. »Das ist Ihr Befehl.«

			»Soll ich die Verbindung herstellen, Sir?«, fragte der Kommunikationsoffizier.

			»Ja, bitte«, sagte Agansu.

			Das Hintergrundbild des gleißenden Plasmabrodelns und die eingeblendete Darstellung eines Kommandoraums mit Besatzungsmitgliedern an den verschiedenen Stationen wich etwas, das zuerst nur eine Art verschwommene Dunkelheit war.

			Dann erschien, in niedriger Auflösung, das Bild eines anderen, kleineren Kontrollraums. Agansu blickte so darauf, als befände er sich hoch an einer Wand. Es gab Schirme und Holodisplays. Die meisten waren leer, aber einige wenige zeigten schematische Darstellungen, die vermutlich den Stern Izenion betrafen. Einige erschöpft wirkende Personen – manche von ihnen zumindest teilweise in Schutzanzüge gekleidet, andere verletzt – saßen oder lagen auf modellierten Couchen, die jener ähnelten, auf der Agansu ruhte. Allerdings waren sie nicht von all den schützenden Schichten umgeben, die sein Wohl gewährleisteten.

			Eine Gestalt, eine Frau, stand ihm gegenüber und sah zu ihm hoch. Ihr Gesicht zeigt etwas, das Agansu für Hass hielt. Furcht wäre ihm lieber gewesen.

			»General Reikl«, sagte er.

			»Und wer sind Sie, verdammt?«

			Es gab keine Verzögerung, und das war gut. Agansu vermutete, dass die Entfernung zwischen der 7*Uagren und der alten Forschungsstation nur einige Hunderttausend Kilometer betrug. »Flüche sind nicht notwendig, General, beziehungsweise designierter Marschall.«

			»Sie haben gerade über zweitausend meiner Leute umgebracht«, sagte die Generalin kalt. »Anschließend haben Sie alle Überlebenden gejagt, ob verwundet oder nicht, und sie ebenfalls getötet.« General Reikl zögerte und schien nach Luft schnappen müssen. Oder sie hatte ihre Gefühle nicht so gut unter Kontrolle, wie sie glauben machen wollte. »Und nach dem, was wir während unserer Flucht herausfinden konnten, sind Sie vielleicht sogar einer von uns. Ein anderes verdammtes Regiment. Und unter solchen Umständen nehmen Sie Anstoß an meiner verdammten Ausdrucksweise? Zur Hölle mit Ihnen, Sie verdammtes Arschloch!«

			»Sie stehen unter Stress, General«, sagte Agansu. »Das verstehe ich. Ich bedauere, was geschehen ist …« Die Generalin fluchte erneut, als er dies sagte, aber er ließ sich nicht unterbrechen und sprach weiter. »… auch das, was gleich geschehen muss. Ich wollte Ihnen nur zu Ihrer Tapferkeit gratulieren und Ihnen mitteilen: Zwar wird es keine offiziellen Aufzeichnungen Ihres beispielhaften Verhaltens geben, zumindest nicht bis hierher, aber als Offizierskollege werde ich nicht vergessen, wie aufopferungsvoll Sie Ihre Pflichten erfüllt haben. Mir ist klar, dass Ihnen dies kaum ein Trost sein kann, aber mehr habe ich leider nicht anzubieten.«

			»Sie selbstgerechtes, von Würmern zerfressenes Stück Scheiße«, erwiderte die Generalin und spuckte fast. »Schlucken Sie Säure! Stecken Sie Ihren Kopf in den eigenen Hintern und kotzen Sie dort.« Sie wandte den Blick ab, als jemand einige Worte an sie richtete, sah dann wieder hoch. »Oh, Sie sorgen dafür, dass unsere Station langsamer wird. Damit wir in die Photosphäre fallen und dort geröstet werden. Ein kleines Plasmabad oder ein Partikeljet sind ein zu schneller Tod für uns? Wo bleibt da Ihre verdammte Ehre?«

			»Leider sind wir nicht mehr allein. Zumindest ein anderes Schiff mit signifikantem Potenzial befindet sich im System; so vorzugehen wie von Ihnen beschrieben wäre zwar meine erste Wahl, um Ihnen gebührenden Respekt zu erweisen, würde aber unerwünschte Aufmerksamkeit wecken. Die Reduzierung Ihrer Geschwindigkeit, damit Sie sich der Sonne nähern, erfüllt den gleichen Zweck, ist aber weitaus unauffälliger. Ich bitte um Entschuldigung und schlage vor, dass Ihre Soldaten, die nicht zur Eigeneuthanasie fähig sind, ihrem Leben mithilfe der Seitenwaffen ein Ende setzen, die vermutlich zu ihrer Ausrüstung gehören.«

			Die Generalin schwieg einige Sekunden lang. Hinter und neben ihr versuchte die Crew alles, um zu verhindern, dass die alte Forschungs- und Überwachungsstation in die Sonne stürzte. Die Besatzungsmitglieder bemühten sich auch, einen Notruf zu senden, zielgerichtet oder allgemein. Physische und virtuelle Kontrollen wurden betätigt, Anweisungen gerufen. Natürlich hatte das alles keinen Zweck, wusste Agansu, obwohl es Anerkennung verdiente, wenn jemand nicht aufgab, wie aussichtslos die Situation auch sein mochte.

			Dann wandte sich General Reikl an jemanden, der nicht zu sehen war, und sagte: »Unterbrechen Sie die Verbindung in drei Sekunden.«

			Sie blickte wieder zum Schirm und schien zu schluchzen, wobei ihr ganzer Oberkörper erbebte. Für einen Moment war Agansu sehr überrascht, dann enttäuscht und schließlich ein wenig gerührt.

			Reikl neigte den Kopf zurück, brachte ihn mit einem plötzlichen Ruck nach vorn und spuckte eine große Menge Speichel oder Schleim oder eine Mischung aus beidem direkt in die Kamera. Für etwa eine halbe Sekunde war das Bild unklar, und dann verschwand es ganz, als die Verbindung unterbrochen wurde.

			Agansu war zusammengezuckt und hatte instinktiv zurückweichen wollen, obwohl er in einem gepanzerten Schutzanzug steckte und auf einer Dämmungscouch ruhte, und obwohl ihn Hunderttausende Kilometer vom Speichel des Hasses trennten.

			Er versuchte, den Kontakt wiederherzustellen, dazu fühlte er sich verpflichtet, bekam aber keine Antwort. Ihm wurde klar, dass er enttäuscht gewesen wäre, wenn er tatsächlich eine Antwort bekommen hätte.

			Abgesehen davon wusste er nicht so recht, wie er sich fühlte.

			Er dachte darüber nach und entschied sich für die Hoffnung, dem eigenen Ende mit so viel Verachtung und Stärke zu begegnen.

			Danach kehrte er zum prächtigen Anblick der Forschungs- und Überwachungsstation zurück. Ihre Silhouette schwebte insektenhaft klein vor dem Brodeln des Sterns. Still lag er da und beobachtete während der nächsten Minuten, wie der kleine Fleck den Plasmafontänen weiter unten entgegensank.

			Schließlich verschwand der Fleck in einer winzigen Flamme, die sich im Sturm des nuklearen Feuers verlor.

			Der Colonel schloss die Augen, wie zu einem stummen letzten Gruß. Für Reikl und die anderen würde es keine Sublimation geben. Ebenso wenig für ihn selbst. Agansu hatte sich bereit erklärt, nach der Sublimation zurückzubleiben, als Teil der Gzilt-Überbleiber. Rein theoretisch bedeutete diese Entscheidung ein Opfer und war somit ehrenhaft, doch die Wahrheit, deren er sich ein wenig schämte, lautete: Er fürchtete das Vergessen, und darauf schien ihm die Sublimation hinauszulaufen. Natürlich behielt er dies für sich.

			»Jemand war Masochist«, sagte ein Besatzungsmitglied, als er zur Crew auf der virtuellen Brücke der 7*Uagren zurückkehrte.

			»Wieso?«, fragte Agansu.

			»Sie haben den Notruf während des ganzen Wegs nach unten gesendet«, sagte der Kommunikationsoffizier. »Die Daten der Bio-Telemetrie wurden mit übertragen – wahrscheinlich haben sie einfach vergessen, sie abzuschalten. Die Sache ist: Die individuellen Biosignale verschwanden eins nach dem anderen, etwa eine Minute nach dem Ende des Kontakts. Bis auf eines. Eine Person blieb am Leben, bis die Station tief unten verbrannte.«

			»Hinweise auf Leid und Qualen?«

			»Nein. Nichts, das auf starke Schmerzen hinweisen würde. Erstaunlich, nicht wahr?«
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			(S –18)

			Mein Gedächtnis funktioniert bestens.«

			»Es spielt Ihnen keine seltsamen Streiche?«

			»Nie. Ich würde mich normaler fühlen, wenn das der Fall wäre.«

			»Ich hab mir ohnehin nur einen Scherz erlaubt.«

			»Dachte ich mir.«

			»Es ist Mr. QiRia, der seltsame Streiche spielt«, sagte der übertrieben haarige Avatar rechts von Cossont und lachte leise.

			Cossont lag unter einer straff gespannten weißen Markise des großen Floßes Apranipryla, auf der Wasserwelt namens Perytch IV. Links von ihr, in einem weiteren Liegesessel, saß QiRia, der Mann, der von sich behauptete, absurd alt zu sein. Auf der anderen Seite hatte es sich der Avatar der Eigentlich warm gemütlich gemacht.

			Avatare von Kultur-Schiffen waren normalerweise humanoid, insbesondere dann, wenn sie es mit biologischen Humanoiden zu tun hatten, aber das galt nicht für diesen Repräsentanten der AKE (Delta-Klasse) Eigentlich warm. Ihr Avatar namens Sklom war ein blauhaariges, sechsbeiniges und sechsäugiges Geschöpf mit einem dicken Zentralkörper.

			Sklom hob ein Glas mit trüber Flüssigkeit und großem Strohhalm von einem nahen Tablett, wuchtete anschließend seinen zentralen Körper in die Höhe und beugte ihn über das Glas. Ein schlürfendes Geräusch ertönte, und im Glas sank der Flüssigkeitspegel. Cossont bemühte sich noch immer, etwas Faszinierendes in diesem Vorgang zu erkennen; sie fand ihn vor allem widerlich.

			Die Eigentlich warm schien ebenfalls unglaublich alt zu sein – Tausende von Jahren –, wenn auch nicht so alt wie der ehrwürdige QiRia, räumten Avatar und Schiff munter ein. Der Mann, wie alt er auch sein mochte, stand offenbar zumindest teilweise unter dem Schutz des Schiffes. Es brachte ihn, wohin er wollte, gab ihm Tarnidentitäten und bestätigte sie bei Bedarf – andernfalls hätten ihn die Medien belagert, sagte er, fasziniert von seinem extrem hohen Alter. Dem einen oder anderen Hinweis, den Cossont während der letzten Tage gehört hatte, entnahm sie, dass sich das Schiff außerdem um Angelegenheiten von Physiologie und Erinnerung kümmerte, mit denen er nicht selbst fertigwerden konnte oder wollte. Wenn man sich über zehntausend Jahre hinweg versteckte, überlegte Cossont, in der Kultur oder sonst irgendwo, so konnte es nicht schaden, ein Schiff auf seiner Seite zu haben.

			»Ich hätte gedacht, dass Ihnen die Erinnerung mehr Streiche spielt als anderen«, sagte sie zu QiRia. Dies war der vierte Tag, den der Mann außerhalb des Wassers verbrachte, und der erste, ohne in nasse Tücher gewickelt zu sein. »Da Sie so viele davon haben. Erinnerungen, meine ich.«

			Der Mann rieb sich mit beiden Händen das Gesicht. »Nun, da irren Sie sich«, erwiderte er. »Wenn man lange leben und nicht überschnappen will, muss man zunächst dafür sorgen, dass jemand oder etwas gut auf die Erinnerungen aufpasst.«

			»Wie bringen Sie sie überhaupt unter?«, fragte Cossont. »Sind Sie in Ihrem Kopf ganz und gar Computer?«

			»Nein, überhaupt nicht«, sagte QiRia. Sein Gesichtsausdruck wies darauf hin, dass er eine solche Vorstellung abscheulich fand. »In gewisser Weise ist mein Gehirn so beschaffen wie immer, abgesehen von einer Stabilisierung. Seit Jahrtausenden hat sich daran nichts geändert. Es enthält allerdings eine modifizierte neurale Borte. Eine stark modifizierte, ohne Kommunikationsmodul. Was ich habe, ist zusätzlicher Speicherplatz. Das wird oft verwechselt: keine erweiterte Verarbeitungskapazität, sondern zusätzlicher Speicherplatz.«

			»Außerhalb Ihres Körpers?«, fragte Cossont. »Oder …«

			»Nein, in mir«, sagte QiRia. »Mein ganzer Körper. Der Körper eines Humanoiden bietet viel Speicherplatz, wenn man in den Basen codieren und ein Nanodraht-Zugriffssystem in den Spiralen installieren kann. Ich habe mit dem Bindegewebe begonnen, und dann kamen die Knochen an die Reihe. Inzwischen dienen auch die wichtigsten meiner Organe als Datenspeicher. Ihre Funktion wird dadurch in keiner Weise beeinträchtigt. In mancher Hinsicht verbessert es sie sogar, zum Beispiel was die Knochenfestigkeit betrifft. Allerdings habe ich festgestellt, dass dieser Körper nicht mehr gut schwimmt.«

			»Weil er im wahrsten Sinne des Wortes vom Gewicht deiner Erinnerungen beschwert ist«, warf Sklom ein und lachte leise.

			QiRia wirkte unbeeindruckt, als er eine Hand hob, einen ihrer Finger streckte und ihn betrachtete. »In gewisser Weise. Jedenfalls, es gestattet mir, mehr Wissen in meinem kleinen Finger zu haben als manche Leute in ihrem ganzen Körper.«

			»Was ist mit deinem männlichen Zeugungsorgan?«, fragte Sklom. Der sechsbeinige Avatar war männlichen Geschlechts. »Was ist da drin gespeichert?«

			QiRia runzelte die Stirn, und sein Blick wanderte wie abgelenkt in die Ferne. »Derzeit ist es leer.«

			Sklom heulte vor Lachen. Cossont gelangte zu dem Schluss, dass Männer stets die gleichen Dinge lustig fanden, ungeachtet der Spezies.

			»Platz für Wachstum!«, schnaufte Sklom und lachte erneut. QiRia wechselte einen Blick mit Cossont und rollte mit den Augen.

			Er kniff sich die Nasenspitze. »Zuerst wurden meine Erinnerungen wahllos im Körper gespeichert, mit vielen Sicherungskopien«, sagte er. »Jetzt ist fast der gesamte zur Verfügung stehende Speicherplatz belegt, und es gibt nur noch eine Kopie von jeder Erinnerung. Außerdem habe ich im Lauf der Jahrhunderte im Zuge meiner langfristigen inneren Projekte alle Erinnerungen sortiert und ihnen neue, angemessene Speicherplätze zugewiesen.« Er sah Cossont an. »Ich habe gelogen. Meine Genitalien enthalten alle meine Erinnerungen an frühere sexuelle Begegnungen. Es erschien mir passend.«

			»Ha!«, kommentierte Sklom. Es klang recht heiter.

			»Wie Sie schon sagten: passend«, erwiderte Cossont. »Was befindet sich noch in Ihrem Gehirn?«

			»Die jüngsten Erinnerungen. Alte Erinnerungen, an die ich mich vor kurzer Zeit erinnert habe. Eine sehr komplexe Referenzkarte aller in meinem Körper gespeicherten Erinnerungen. Und eine Art durchsiebte und gesichtete Geröllhalde aus allen Gedanken und Erinnerungen, die mir jemals durch den Kopf gegangen sind. In meinem Gehirn stecken Dinge, die ich nicht anrühren kann – die ich besser nicht anrühren sollte, abgesehen von ein oder zwei sehr spezifischen Episoden –, wenn ich nicht riskieren will, nicht mehr ich selbst zu sein. Wir sind im Großen und Ganzen die Summe aller unserer Erlebnisse, und dieses Wissen zu verlieren würde bedeuten, dass wir weniger oder gar nicht mehr wir selbst sind.«

			»Was hat es mit den ein oder zwei sehr spezifischen Episoden auf sich?«, fragte Cossont.

			»Die gehen Sie nichts an«, sagte QiRia schlicht.

			Cossont senkte die Stimme ein wenig. »Hat Ihnen jemals jemand das Herz gebrochen?«, fragte sie leise.

			»Pfft!«, prustete Sklom.

			»In dem Sinne, wie Sie dies vermutlich verstehen, seit neuneinhalbtausend Jahren nicht«, sagte QiRia lebhaft. »Wenn man eine andere, relevantere Definition zugrunde legt, so kann ich sagen: Mir bricht das Herz bei jeder neuen Konfrontation mit all den Idiotien und Grausamkeiten, zu denen angeblich intelligente Wesen fähig sind.«

			»Mit anderen Worten …«, warf Sklom ein. »Etwa alle hundert oder hundertfünfzig Jahre.«

			QiRia sah den Avatar kurz an, gab aber keine Antwort.

			»Nun«, sagte Cossont, »die sexuellen Erinnerungen befinden sich also in Ihren Genitalien …«

			»Ja«, bestätigte QiRia.

			»Und wo befinden sich die Erinnerungen an Liebe und frühere Geliebte?«

			QiRia richtete den Blick auf sie. »Natürlich in meinem Kopf.« Er wandte sich halb ab. »Es gibt ohnehin nicht so viele«, sagte er etwas ruhiger. »Das Lieben fällt umso schwerer, je länger man lebt, und ich lebe seit langer, langer Zeit.« Der Blick kehrte zu Cossont zurück. »Ich schätze, es ist bei jeder Spezies unterschiedlich – einige kommen ganz gut ohne ein Konzept der Liebe zurecht –, aber man begreift recht bald, dass Liebe einem Bedürfnis in uns entspringt und dass es der Ausdruck der Liebe ist, das Verhalten, in dem sie sich manifestiert, das wir vor allem schätzen. Es geht uns weniger um Identität oder Persönlichkeit des geliebten Individuums.« Er lächelte matt. »Sie sind natürlich jung, und deshalb ergeben diese Worte überhaupt keinen Sinn für Sie.« Das Lächeln schmolz dahin, wie Frühlingsschnee im Schein der aufgehenden Sonne, fand Cossont. »Ich beneide Sie um Ihre Illusionen, obwohl ich ihre Rückkehr nicht wünsche.«

			Die langen Piere und bauchigen Pontons des gewaltigen, aus vielen einzelnen Teilen bestehenden Floßes bewegten sich und knarrten wie eine riesige arthritische Hand, die sich auf den Ozean gelegt hatte und immerzu versuchte, ihn zu beruhigen.

			»A-ha!«, sagte Sklom. »Da ist es!« In einem Durcheinander aus blauen Gliedmaßen glitt der Avatar von der Couch und ging/rollte übers Floß, als ein kleiner Shuttle am Himmel erschien, tiefer ging und sich über die blaugrünen Wellen hinweg näherte. Das kleine Schiff enthielt die Elfsaite, die Cossont vor kurzer Zeit von der Alles legal betrachtet bekommen hatte. Sklom wusste inzwischen, dass vier Arme erforderlich waren, um sie zu spielen, und er wollte es unbedingt einmal versuchen.

			QiRia seufzte. »Es wird schrecklich klingen, nicht wahr?«

			Cossont nickte. »Ja.«

			Sie kam erneut zu sich. Es folgte ein Moment der Panik, als sie sich an die explosive Dekompression erinnerte, die sie und den Androiden aus dem Wrack geschleudert hatte, ins Vakuum und auf die harte, kalte Oberfläche des Planeten. Dann begriff Cossont, dass sie keine Schmerzen empfand, dass sie es warm und sogar bequem hatte.

			Sie öffnete die Augen und rechnete halb damit, die Wellen eines endlosen Ozeans zu sehen, und den weißen Himmel einer straff gespannten Markise.

			»In einem medizinisch ausgestatteten Shuttle, an Bord des Kultur-Schiffes Glaubt bloß nicht …«, sagte eine neben ihr stehende Person. Wer auch immer es sein mochte, seine Haut hatte die Farbe von gebürsteter Bronze. Ein Schiffsavatar, dachte Cossont. Der Fremde zuckte die Schultern. »Ich bin davon ausgegangen, dass Ihre erste Frage Wo bin ich? lauten würde.«

			Cossont schluckte und stellte fest, dass ihre Kehle ein wenig rau war. Sie nickte und brachte ein leises Brummen zustande.

			Der kahlköpfige, androgyne Avatar hatte grüne Augen und ein offenes, ehrliches Gesicht, er war nach gziltischen Maßstäben konventionell gekleidet. Cossont drehte den Kopf von einer Seite zur anderen. Sie ruhte auf einer Liege, trug noch immer ihre an vielen Stellen aufgerissene Hose und die Jacke mit dem Herren-der-Exkremente-Logo. Der tote Soldat, links von ihr, steckte nach wie vor in seinem Schutzanzug, aber der vordere Teil seines Helms war nach oben geklappt. Mit seinem Gesicht stimmte etwas nicht. Der Avatar bemerkte ihren Blick, streckte die Hand aus und schloss das Visier.

			Der Androide Eglyle Parinherm lag rechts von ihr, noch immer in der für ihn zu engen Jacke Etaldes. Er wirkte nicht lebendiger als der Soldat. Pyan flatterte durch den runden Raum, kam näher und quiekte etwas, bei dem es darum ging, dass sie – ah! – lebte – hurra!

			Cossont dachte, dass es ihr diesmal wenigstens gelungen war, die Elfsaite loszuwerden, doch dann bemerkte sie an der einen Wand einen dunklen Behälter, der fast wie ein Sarg wirkte.

			Für einen Moment schloss sie die Augen. »Ach, zum …«, murmelte sie, sah dann den Avatar an und rang sich ein Lächeln ab.

			»Du lebst! Du lebst!«, rief Pyan aufgeregt, landete auf ihrer Brust und sprang darauf herum, wobei ihr seine Ecken übers Gesicht strichen.

			»Scharfsinnig wie immer«, kommentierte Cossont und tätschelte das Geschöpf mit beiden Händen, während sie sich gleichzeitig in dem Raum umsah.

			Wenn es um Innendesign ging, gab es bei Kultur-Schiffen so etwas wie eine Kultur des Understatements: eine kunstvolle Einfachheit, die über Hightech hinwegtäuschte. Während ihrer Zeit als Austauschstudentin hatte Cossont Gelegenheit gefunden, damit vertraut zu werden. Was sie hier sah, schien jenen Mustern zu entsprechen, und deshalb beschloss sie, es dabei bewenden zu lassen. Andererseits … Die jüngsten Ereignisse lehrten sie, nichts als selbstverständlich hinzunehmen. Aber selbst wenn dies nicht das war, wonach es aussah, es war zweifellos besser, als im Wrack des Shuttles oder auf der öden, harten Oberfläche des Modellierten Planeten zu erfrieren.

			Sie räusperte sich, tätschelte noch immer den überdrehten und jetzt schnurrenden Pyan und nickte dem Androiden zu, der reglos und ohne zu atmen einen Meter entfernt lag. »Ist er … ist er tot?«, fragte sie.

			»Nein«, antwortete der Avatar. »Allerdings repräsentiert Ihr androidischer Begleiter militärische Technik, in einer Situation, bei der nicht ganz klar ist, wer Freund und wer Feind ist, und darüber hinaus scheint er verwirrt zu sein. Deshalb habe ich es für besser gehalten, ihn zu deaktivieren.«

			Cossont sah den Avatar fragend an. »Freund und Feind?«

			»In der Tat. Derzeit weiß ich nicht, auf welcher Seite alle anderen stehen. Und wie die Seiten überhaupt beschaffen sind.« Der Avatar lächelte. »Sie sind als Lieutenant Commander der Reserve Vyr Cossont identifiziert. Korrekt?«

			Cossont nickte. »Korrekt.«

			»Ich habe mich bereits vorgestellt«, verkündete Pyan. Er deutete mit einer Ecke auf Cossont und mit der anderen auf den Avatar. Das Wesen seufzte und legte sich flach auf Cossonts Brust. »Wir sind alte Freunde.«

			Der Avatar sah den Intimus ein wenig schief an und lächelte kurz. »Freut mich, Sie kennenzulernen«, sagte er zu Cossont. »Und willkommen an Bord. Mein Name ist Berdle. Ich bin der Avatar der Glaubt bloß nicht …«

			»Ist das ein Kultur-Schiff?«, fragte Cossont, um ganz sicher zu sein.

			»Ja.« Der Avatar nickte. »Derzeit ein leicht verwirrtes Kultur-Schiff. Es würde gern wissen, warum sich Elemente des gziltischen Militärs gegenseitig angreifen. Haben Sie eine Erklärung?«

			Cossont hatte den Kopf von der Liege gehoben, blies nun die Wangen auf und ließ den Kopf wieder sinken.

			Dankbarkeit für die Rettung war eine Sache, Vertrauen und das Ausplaudern von Dingen eine andere. Sie hatte keine Ahnung, wie viel sie preisgeben durfte, immer vorausgesetzt, dass das Schiff nicht ihr Bewusstsein sondiert hatte oder etwas in der Art. Hinhalten und Zeit gewinnen, dachte sie und sagte: »Darf ich zuerst fragen, welche Art von Kultur-Schiff?«

			»Unstet-Klasse«, sagte der Avatar entschieden.

			»Unstet-Klasse … Ein Kriegsschiff?«

			»Nicht offiziell«, sagte Berdle wie unangenehm berührt. »Aber auch nicht ohne gewisse diesbezügliche Ressourcen.«

			»Sie haben uns gerettet«, sagte Cossont. »Bitte entschuldigen Sie. Ich hätte Ihnen sofort dafür danken sollen.«

			»Gern geschehen.« Der Avatar nickte und sah dann zum toten Soldaten. »Ich fürchte, für Ihren gepanzerten Freund dort kam die Rettung zu spät.«

			»Ja. Sie kam …« Cossont versuchte, sich so gut es ging an die genaue Folge der Ereignisse zu erinnern. »… im letzten Augenblick.« Sie hatte ihre militärische Ausbildung nicht völlig vergessen, und eine Regel, die man sie gelehrt hatte, lautete: Was nach einem fantastischen Zufall aussah, war mit großer Wahrscheinlichkeit eine feindliche Aktion.

			Der Avatar nickte. »Ich habe Sie nur deshalb bemerkt, weil das auf der Lauer liegende Munitions-Subpaket Sie zuerst sah und sich verriet, indem es das Feuer eröffnete. Ich konnte ohne zu große Schwierigkeiten damit fertigwerden und Sie sowie Ihre Begleiter aufnehmen, musste das Wrack Ihres Schiffes allerdings zurücklassen. Derzeit befinden wir uns im Tarnmodus. Ich habe mich aus dem Kampfgebiet zurückzogen, um einen Überblick über die Lage zu gewinnen.« Der Avatar sah zum Behälter mit der Elfsaite. »Das dort habe ich mitgebracht, in der Annahme, dass es Ihnen gehört«, sagte er und deutete auf ihre unteren Arme.

			»Mhm«, murmelte Cossont.

			Während der Avatar mit ihr sprach, führte das Schiff ein anderes Gespräch.

			∞

			V: UK (Ungewisse Klasse) Glaubt bloß nicht …

			A: ASS Kakistocrat

			Bin ein klitzekleines bisschen zu spät eingetroffen. Liste der Ereignisse nach Erreichen des Systemrands wird beigefügt. Sieht nach einem Sie-gegen-sie aus, aber alle Interpretationen seien Ihnen freigestellt. Habe aufgenommen: einen toten Soldaten, eine Gzilt mit Syn-Begleiter, ein seltsames Musikinstrument und einen recht intelligenten Kampf-Androiden, den ich derzeit deaktiviert halte. Individuelle Daten für alle Betreffenden in der Anlage, ebenso die aktuellen Instruktionen des Androiden. Das mit Sim ist natürlich Quatsch. Mein gegenwärtiger Status: getarnt, während überall ziemlich aggressive Suchschiffe umherrauschen. Das große und nicht minder aggressive Schiff, auf das der Angriff vermutlich zurückgeht, könnte noch in der Nähe sein.

			Würde gern wissen, was verdammt noch mal los ist. Schnelle Antworten sind derzeit in; vertraue darauf, dass Sie davon gehört haben.

			∞

			Pech. Hab ebenfalls keine Ahnung. Verweise Sie widerstrebend an jemanden näher bei der Entscheidungsfindung. Wäre dankbar, später nicht ausgeschlossen zu werden, wenn möglich.

			Geben Sie gut acht, aber schlagen Sie auch gut zu, wenn/falls die Situation es erfordert.

			∞

			»Nun, welches Licht können Sie darauf werfen, was hier vor sich geht?«, fragte der Avatar.

			»Nicht viel«, sagte Cossont. »Ich bin selbst ziemlich verwirrt. In Fzan-Juym sollte eine Einsatzbesprechung stattfinden, aber bevor es dazu kommen konnte, ging es drunter und drüber. Ich war gerade erst eingetroffen und musste schon wieder verschwinden, und zwar ziemlich schnell.«

			»Haben Sie viele Leute in Fzan-Juym gekannt?«

			»Nein.«

			»Ich fürchte, der Asteroid …«

			»Ist zerstört. Ich weiß.« Cossont dachte an Reikl und hoffte, dass sie überlebt hatte.

			»Es könnte einige andere Überlebende geben, aber ich bin nicht sicher. Nur wenige scheinen den ersten Angriff überstanden zu haben, und fast alle sind lokalisiert und getötet worden. Sie könnten durchaus die einzigen Überlebenden sein.«

			Cossont schloss die Augen. Pyan lag still. Der Avatar schwieg eine Zeit lang.

			∞

			V: MSS Druckabfall

			A: UK Glaubt bloß nicht …

			Gruß Ihnen. Gute Arbeit, das mit dem schnellen Flug nach Izenion. Sie hätten es verdient, rechtzeitig genug einzutreffen und mehr zu tun, falls es eine Möglichkeit dazu gegeben hätte, aber was Sie bisher getan haben, wird mit Anerkennung zur Kenntnis genommen.

			∞

			Hm. Ich suche nach Antworten, nicht nach einem Klopfen auf die metaphorische Schulter. Warum hat man mich hierher geschickt? Was geht vor? Hat es etwas mit der Ablate-Anomalie zu tun?

			∞

			Natürlich. Ich hatte Höflichkeit im Sinn, aber vielleicht lief es auf Unterwürfigkeit hinaus. Bitte ausdrücklich um Entschuldigung.

			Sie sind dort, weil die Kam vorbei … etwas bemerkte, das mit hoher Geschwindigkeit von Zyse nach Izenion flog, und wir hatten sonst niemanden, der nach dem Rechten sehen konnte. Etwas schien passieren zu können, und Sie waren als möglicher Beobachter in der Nähe. Wir haben nicht damit gerechnet, dass es so schnell zu einem regelrechten Krieg kommt. Oder zu einem Bürgerkrieg.

			Eine hohe Wahrscheinlichkeit spricht dafür, dass das Erste das Vierzehnte angriff, zumindest mit politischer Rückendeckung, wenn nicht gar ausdrücklichem Befehl. Der Grund: noch unbekannt, aber siehe unten.

			Vertraulichkeitsaspekte legen uns derzeit die eine oder andere Fessel an, aber unter uns gesagt: Dies ist vermutlich die Verantwortlichkeit eines Z-Überbleibers, und die große S könnte eventuell in Gefahr geraten und zur Debatte stehen. Ist also alles ein bisschen heikel. Unser Hauptinteresse scheint derzeit darin zu bestehen, den legitimen Behörden vorsichtige Unterstützung zu gewähren (was verzwickt werden könnte, denn es kommt darauf an, wer die Angriffe auf Ablate und Fzan-Juym befürwortet hat), uns nicht zu sehr in die Ereignisse verwickeln zu lassen und einen weiten Bogen um Vergeltung und dergleichen zu machen.

			∞

			Ich verstehe. Und »wir«?

			∞

			Ich selbst, die Begrenzte Angriffseinheit Caconym, die Allgemeinen Systemschiffe Inhalt kann variieren und Nur die Waschanleitung für des Lebens pralles Gewebe und die Allgemeine Kontakteinheit Verdrängungsaktivität. Ich leite dies an sie weiter und werde die Kam vorbei und dachte ich schaue mal rein bitten, bei uns mitzumachen. Weitere Kultur-Schiffe im Raumgebiet der Gzilt werden vermutlich auf einer Kenntnis-bei-Bedarf-Basis an der Sache beteiligt, wenn es nötig ist. In der Zwischenzeit wissen wir alle zusätzlichen Infos zu schätzen.

			∞

			In Ordnung. Bis dann.

			∞

			»Ich will ehrlich zu Ihnen sein, Ms. Cossont«, sagte Berdle schließlich. Cossont öffnete erneut die Augen. Der Avatar sah sie bedauernd an. »Angesichts der kriegerischen und tödlichen Wende der Ereignisse hierorts, und da ich nicht sicher bin, auf welcher Seite er steht, habe ich mir erlaubt, die Systeme dieses Androiden zu überprüfen. Abgesehen von der rätselhaften und offenbar aufrichtigen Überzeugung, dass er sich seit mehreren Stunden in einer Simulation befindet, scheint der Androide … Parinherm? Ist das sein Name?«

			Cossont nickte. »So hat er sich vorgestellt.«

			»Ja, nun, Parinherm hier scheint sehr fähig und hoch entwickelt zu sein. Solche Androiden werden normalerweise nur bei Angelegenheiten eingesetzt, die für das gziltische Militär oder die Gzilt im Allgemeinen wichtig sind. Ich bin ursprünglich davon ausgegangen, dass Sie und Ihre Begleiter zufällig zueinander fanden, als Sie von Fzan-Juym zu fliehen versuchten. Aber die letzten und noch immer aktuellen Befehle des Androiden lauten, Sie unter allen Umständen zu schützen und Ihnen bei Ihren Missionen volle Unterstützung zu gewähren, worin sie auch bestehen mögen – in dieser Hinsicht waren die Anweisungen leider sehr unklar. Die Umstände deuten darauf hin, dass Ihre erfolgreiche Flucht vom Asteroiden höhere Priorität hatte als die Sicherheit der Offiziers des Regiment-HQs, und deshalb verstehen Sie vielleicht, dass wir Ihre Mission als interessant eingestuft haben.«

			Cossont nickte. »Kein Wunder«, sagte sie.

			Der Avatar nickte ebenfalls. »Ich möchte auch weiterhin offen sein und darauf hinweisen, dass meine hiesige Präsenz nicht rein zufällig ist«, fuhr er fort. »Ich war in einem anderen Teil des gziltischen Raumgebiets damit beschäftigt, einem Routineauftrag nachzugehen und die Aktivitäten einer der Scavenger-Spezies zu überwachen, die dort wegen der kurz bevorstehenden Sublimation präsent sind, als man die Bitte an mich herantrug, so schnell wie möglich hierher zu fliegen, zum Izenion-System. Ein Grund dafür wurde mir leider nicht genannt.« Der Avatar wirkte nachdenklich.

			Es ist ein Schiff, dachte Cossont und beobachtete ihn. Ein Gehirn. Es denkt unzählige Male schneller als ich. Es muss nie innehalten und nachdenken, wenn es mit einem biologischen Wesen wie mir redet. Dies ist alles Schau.

			»Allerdings bekam ich den Hinweis, dass ich besser alle Waffen einsatzbereit halten sollte«, fügte der Avatar hinzu.

			»Hm«, kommentierte Cossont.

			»Mir ist bekannt, dass Sie das eine oder andere über die Kultur wissen, da Sie sich in der Vergangenheit als Studentin bei uns aufgehalten haben«, fuhr der Avatar fort. »Deshalb dürfte Ihnen klar sein: Wenn Schiffe, die in Hinsicht auf interzivilisatorische Angelegenheiten einen sehr guten Ruf genießen und große Verantwortung tragen, eine solche ›Bitte‹ formulieren, so läuft es praktisch auf einen Befehl hinaus. So schnell wie möglich hierherzufliegen, bedeutete geringfügige Schäden beim Triebwerk, ›Degradation‹ genannt, und kein Kultur-Schiff nimmt so etwas auf die leichte Schulter. Als ich hier eintreffe, stelle ich fest, dass ich etwa vier Stunden zu spät dran bin, um einen Hightech-Angriff auf eine wichtige militärische Einrichtung der Gzilt zu verhindern, ein Angriff, der – darauf deuten gewisse Details bezüglich der eingesetzten Waffen hin – von einem anderen Teil des Gzilt-Militärs ausgegangen sein könnte.« Der Avatar breitete die Arme aus. »Jetzt wissen Sie praktisch ebenso viel wie ich, Ms. Cossont. Und sogar ein bisschen mehr, denn ich nehme an, Sie kennen die Details Ihrer Mission, die mir unbekannt sind. Offen gestanden warte ich hier immer noch auf weitere Anweisungen, aber es wäre zweifellos sehr nützlich, wenn ich darüber Bescheid wüsste, in welcher Weise Sie in diese Angelegenheit verwickelt sind.«

			»Ja.« Cossont schluckte. »Leute wie Sie …« Der Avatar hatte keine Augenbrauen, nur angedeutete Wölbungen über den Augen, und die kamen jetzt ein wenig in die Höhe. Cossont sprach weiter. »Es … es ist Ihnen doch nicht gestattet, biologische Wesen zu foltern, oder?«

			Der Avatar schloss kurz die Augen und öffnete sie wieder. »Meines Wissens lautet der allgemeine Konsens: Es ist eine der wenigen Versuchungen, denen wir nicht erliegen.« Berdle stellte fest, dass Cossont verunsichert blieb. Er seufzte. »Sie sind keineswegs verpflichtet, mir zu sagen, was Sie mir nicht sagen möchten, Ms. Cossont. Ich bedrohe Sie auch nicht. Außerdem steht es Ihnen frei, das Schiff zu verlassen, sobald wir einen sicheren Ort gefunden haben. Derzeit herrscht im Izenion-System noch ein ziemliches Durcheinander. Viele schießwütige Schiffe des Vierzehnten treiben sich herum und suchen nach etwas, das sie unter Beschuss nehmen können. Außerdem besteht die Möglichkeit, dass das große Schiff, das Fzan-Juym zerstörte, noch immer in der Nähe ist.«

			Cossont traf eine Entscheidung. »Ich sollte mich bei General Reikl oder dem nächsten ranghohen Offizier des Regiments melden«, sagte sie.

			»Die Angehörigen des Oberkommandos sind vermutlich alle tot«, sagte der Avatar. »Der nächste ranghohe Offizier stünde deshalb in der militärischen Hierarchie ein ganzes Stück weiter unten. Nach allem, was wir hier wissen, sind Sie derzeit der ranghöchste Offizier. Wenn ich die Militärregeln der Gzilt richtig verstehe, hebt der Angriff auf Fzan-Juym automatisch Ihren Reserve-Status auf. Selbst wenn Sie zuvor nicht in den aktiven Dienst zurückgerufen worden wären, ist das geschehen, als der erste Partikelstrahl das Regiment-HQ traf.«

			Cossont schluckte erneut. Ihre Kehle fühlte sich noch immer etwas wund an. Sie erinnerte sich daran, wie das Vakuum ihr den Atem aus der Lunge gesaugt hatte.

			»Ich muss zu einem … bestimmten Ort«, sagte sie.

			Berdles Gesichtsausdruck blieb neutral. »Sie sollten vielleicht ein bisschen deutlicher werden.«

			»Ich weiß, ich weiß … Aber bringen Sie mich dorthin, wenn ich Ihnen den Ort nenne?«

			Der Avatar lächelte nachsichtig. »Sie möchten, dass ich mich verpflichte, Sie irgendwohin zu bringen?«

			»Nein, nein.« Cossont schloss die Augen und schüttelte den Kopf. »Das geht natürlich nicht. Ich … verstehe. Ich meine, ich kann nicht von Ihnen erwarten …«

			Während die Gzilt mit den vier Armen diese Worte stammelte, traf ein Signal ein.

			∞

			V: MSS Druckabfall

			A: UK Glaubt bloß nicht …

			Hab Neuigkeiten, Info in der Anlage. Einzelheiten über unsere Gäste, darunter Name der Bio (LC Res. Vyr Cossont). Daten von einer interessierten Partei identifizierten ein gewisses Individuum: K.-Bür (kongen) QiRia, Ngaroe (keine weit. Na. bek.), lebende Legende, wenn kein Hochstapler. Vyr Cossont traf ihn vor 20 Jahren (Wahrscheinlichkeit dafür ≥ 99%). Verbindung vermutlich echt.

			Sie hatten recht. Inhalt/Passagiere aus Wrack/Eschri keine zufällige Gruppe.

			Ms. Cossont könnte unser bester Anhaltspunkt sein.

			Aushorchen und folgen.

			∞

			Der Avatar lächelte müde, aber freundlich. »Gehen wir einmal, um es kurz zu halten, davon aus, dass wir gemeinsame Interessen haben«, sagte er. »Warum verraten Sie mir nicht, wohin Sie wollen?«

			Cossont dachte darüber nach und sah keinen Weg daran vorbei.

			»Zentralisierte Datenversitäten«, erwiderte sie. »Ospin.«

			Der Avatar veranstaltete erneut eine kleine Schau, indem er überlegte und sich dabei sogar das Kinn rieb. »Hmm«, sagte er schließlich. »Machbar. Aber die anderen Schiffe, mit denen ich rede, möchten wissen, warum ich dorthin fliege, und vielleicht haben sie – aus einem guten Grund, den nur sie kennen – die Absicht, mich anderswohin zu schicken. Ich muss ihnen etwas anbieten können, wenn ich einfach so losdüse, weil es die von mir aufgenommene Bio so möchte.«

			»Ich suche etwas«, sagte Cossont.

			Pyan schob eine Ecke über ihr Gesicht. Zwei Kreise wie improvisierte Augen bildeten sich in seinem gefalteten Leib. »Tatsächlich?«, fragte er. »Was denn?«

			Cossont legte eine Hand auf das, was zum Gesicht ihres Intimus geworden war. »Etwas, das ich einem der dortigen Orden übergeben habe«, antwortete sie. »Zur Aufbewahrung.«

			Der Avatar wirkte zwar interessiert, aber immer noch skeptisch.

			»Etwas, das mit einem von Ihnen zu tun hat«, fügte Cossont hinzu.

			»Mit einem von uns?«

			»Mit einer Kultur-Person.« Cossont hob alle vier Hände. Diese Geste hatte sich Humanoiden gegenüber als nützlich erwiesen – es veranlasste sie, abrupt stehen zu bleiben oder sich zu unterbrechen –, aber sie wusste nicht, ob es auch bei einer Maschine funktionieren würde. »Mehr kann ich derzeit nicht sagen.«

			Der Avatar kniff die Augen zusammen. »Na schön. Um es zusammenzufassen: Sie möchten, dass wir direkt dorthin fliegen; ich erwähne niemandem in Ihrem Regiment gegenüber, dass ich Sie an Bord genommen habe; und der Androide Parinherm bleibt deaktiviert, bis wir das Ziel erreichen?«

			Cossont nickte. »Einverstanden.«

			∞

			V: UK Glaubt bloß nicht …

			A: MSS Druckabfall

			Na bitte.

			∞

			Ja. Ospin. Sitz der Zentralisierten Datenversitäten und des Konglomerats aus damit in Zusammenhang stehenden Mitläufern. Etwas, das QiRia ihr gegeben hat? Zu kostbar oder zu gefährlich?

			∞

			Oder etwas, das sie angefertigt oder aufgezeichnet hat, um es der Nachwelt zu überlassen.

			∞

			Wenn es ein Kultur-Artefakt ist, könnte es mit Datenverarbeitungs- oder ID-Tech ausgestattet sein. Vielleicht nützlich.

			∞

			Verstehe.

			∞

			Es gibt eine Möglichkeit, das herauszufinden. Versuchen Sie, Details von ihr zu bekommen. Sie sind das Schiff, das dem Ziel am nächsten ist; wir sind also nicht imstande, vor Ihnen jemanden dorthin zu schicken.

			∞

			Der Avatar verbeugte sich. »Wir sind jetzt auf dem Weg zum Ospin-System.«

			»Gut.«

			»Soll ich die Leiche des Soldaten entsorgen?«

			»Ja. Warten Sie. Wie?«

			»Ich habe daran gedacht, sie im All schweben zu lassen, mit eingeschaltetem Kommunikationssystem des Schutzanzugs. Früher oder später sollte ein Gzilt-Schiff die Signale empfangen, und dann kann der Tote geborgen und den gziltischen Traditionen gemäß zur Ruhe gebettet werden.«

			Cossont nickte. »Na gut. Übrigens, haben Sie etwas zu essen? Ich bin halb verhungert.«

			»Septam, ich bin ein sanftmütiger Mann, bekannt für Nachsicht und gute Laune, auch für Toleranz und den unentwegten Wunsch, Zweifel zugunsten der betreffenden Person auszulegen, immer und unter allen Umständen, aber angesichts meiner sehr umfangreichen Erfahrungen mit Interspezies-Diplomatie muss ich sagen, Sir, dass es selbst mich schockiert, meine Klienten – ja, meine Freunde, meine verehrten Freunde, denn dazu sind sie geworden, und ich schäme mich keineswegs, es zu erwähnen, nein, ganz im Gegenteil, ich bin stolz darauf, ich bin es wirklich –, die Delegation der Liseiden, so rundheraus getäuscht und betrogen zu sehen. Es schockiert mich, jawohl, und es entsetzt mich auch, angesichts ihrer Gutmütigkeit, ihres instinktiven Vertrauens, ihrer Bewunderung für eine Spezies, zu der sie lange aufgeblickt und die sie regelrecht verehrt haben … Es ist schändlich, niederträchtig und ganz und gar unangemessen, sie auf diese unrühmliche Art und Weise zu hintergehen.«

			»Mein lieber Mierbeunes«, sagte Banstegeyn und legte ihm die Hand auf den Arm, »ich habe Sie gut verstanden und teile jedes Wort, ja, jedes. Ich bin ebenso schockiert wie Sie.«

			»Das bezweifle ich, Sir! Ich bezweifle es sehr!«

			Sie saßen in einer kleinen Gartenlaube im Park des Parlamentsgebäudes. Die Liseiden in ihren seltsamen schwebenden Fischkugeln hatten sich auf und davon gemacht, waren zu ihrem Schiff im Orbit zurückgekehrt und überließen es dem humanoiden Iwenick, Botschafter Mierbeunes, für sie zu sprechen. Banstegeyn hatte so geduldig wie möglich zugehört, fragte sich aber inzwischen, ob der Bursche nach Worten bezahlt wurde.

			»Können wir in aller Vertraulichkeit miteinander reden?«, fragte Banstegeyn und rückte noch näher an den Botschafter heran.

			Mierbeunes schüttelte den Kopf. »Welchen Preis hat Vertraulichkeit, Sir, wenn Vertrauen und Ehrlichkeit nirgends zu finden sind?«

			»Ich werde dies rückgängig machen«, versicherte Banstegeyn dem Botschafter und klopfte ihm auf den Arm. »Ich gebe Ihnen mein Wort. Sie können sich absolut darauf verlassen. Nun, Mierbeunes«, fuhr er fort, als der Botschafter den Mund öffnete, Luft holte, sich schüttelte und zu erkennen gab, dass er zu einem neuen Wortschwall ansetzen wollte, »dies war nicht meine Schuld. Selbst ich kann nicht überall zugleich sein. In gewisser Weise habe ich ebenso viel Grund, mich verraten zu fühlen, wie Sie und unsere geschätzten liseidischen Freunde, denn ich habe anderen vertraut und wurde enttäuscht. Bestimmte Personen versicherten mir, für Ihre Freunde zu stimmen, gaben ihre Stimme dann aber zugunsten anderer ab. Unverzeihlich. Vollkommen …«

			»Dieser verdammte Mistkerl namens Quvarond!«, stieß der Iwenick hervor und klang, als sei er den Tränen nahe. Banstegeyn hatte deutlich zu verstehen geben, wer für die Abstimmung verantwortlich war.

			»Ja, unverzeihlich, ich weiß, aber es ist nun einmal geschehen. Ich versichere Ihnen, dass ich nach einer Möglichkeit gesucht habe, die Abstimmung für ungültig erklären zu lassen, aber das ging leider nicht. Schlauheit und ein sorgfältiger Plan stecken hinter dieser Sache, kein Zweifel. Der Gegner hat gewissermaßen einen wichtigen Geländegewinn erzielt, und uns bleibt nichts anderes übrig, als uns zurückzuziehen und neu zu formieren. Doch das Ende ist dies noch nicht. Wir werden uns durchsetzen, mein lieber Mierbeunes; die Vernunft wird siegen. Allerdings sollte Ihnen klar sein, dass ich mehr riskieren muss, um dies zu erreichen, und deshalb ist es erforderlich, dass Sie unsere Freunde um einen weiteren Gefallen bitten, wenn es so weit ist.«

			»Sir!«, sagte der Botschafter fast verzweifelt. »Wie kann ich …«

			»Bitte, mein lieber Mierbeunes, bitte hören Sie mir zu. Es war immer meine Hoffnung und mein Wunsch – und lassen Sie uns nicht von einem ›Preis‹ sprechen, denn es ist viel mehr und weitaus ehrenhafter –, mein großer, inniger Wunsch, diese Welt, die Welt meiner Geburt, meine Wiege, meine Heimat, nach einem ihrer angesehensten und ehrenvollsten Söhne zu benennen.«

			»Sir, ich …«

			»Nein, bitte, bitte hören Sie zu. Lassen Sie mich dies sagen. Lassen Sie es mich mit vier Worten zum Ausdruck bringen. Sind Sie bereit, sich diese vier Worte anzuhören, mein lieber Mierbeunes? Nur vier Worte.«

			Mierbeunes seufzte schwer und nickte.

			Banstegeyn schob sich noch etwas näher und flüsterte dem Botschafter ins Ohr: »Mierbeunes’ Welt. Banstegeyns Stern.«

			Sie hätte es wissen sollen. Und QiRia ebenso.

			Sklom, der sechsbeinige Avatar der Eigentlich warm, spielte die körperresonante Antagonistische Hendekagonsaite, als sei er dazu geboren.

			Das Schiff hatte seinen Avatar entsprechend programmiert. Es hatte die gesamte diesbezügliche Literatur analysiert, die technischen Daten geprüft, alle visuellen und akustischen Aufzeichnungen zu Rate gezogen und auf dieser Grundlage Modelle und Simulationen entwickelt, bis die virtuelle Version des blauhaarigen Avatars ebenso gut spielen konnte wie alle großen Virtuosen der Vergangenheit. Die Ergebnisse waren anschließend in den Avatar übertragen worden.

			Sklom saß so in dem Instrument, als hätte er dort schon immer gesessen, und er hielt die beiden Bögen, als hätte man sie extra für ihn angefertigt. Er berührte die Saiten auch mit den Kuppen der Finger, die ihm vor kurzer Zeit aus den Tatzen gewachsen waren, und entlockte ihnen wundervolle Töne.

			Cossont hörte mit wachsendem Entsetzen zu, obgleich die Schönheit der Musik sie fast zu Tränen rührte. Dies war eins der Stücke, die sie kannte, aber sie konnte sich nicht an den Namen erinnern.

			»Er ist ein bisschen … üppig«, sagte QiRia und sah sie an.

			»Was?«, fragte Cossont.

			»Der Ton«, sagte QiRia. »Er ist zu voll.«

			»Meinen Sie?«

			»Es liegt am Luftdruck. Wir sind hier zu tief.«

			»Dies ist eine Wasserwelt«, sagte Cossont und sah den Mann nicht an, als das sechsbeinige Geschöpf in der Elfsaite seine Gliedmaßen bewegte und ihr wunderbare Klänge entlockte. »Hier gibt es keine Berge oder dergleichen.«

			»Von der Elfsaite heißt es, dass sie umso besser klingt, je höher man sie bringt, womit natürlich der durchschnittliche Sauerstoff/Gesteinsplanet gemeint ist.« QiRia zuckte die Schultern. »Bis zu einem gewissen Grad.«

			»Ich weiß nicht«, sagte Cossont. »Es gab mindestens einen Musikkritiker, der meinte, die Elfsaite klänge immer besser, je weiter man sie nach oben bringe, und am besten klänge sie über der Atmosphäre, wo sie niemand mehr hören könne.«

			Cossonts Blick blieb auf Sklom gerichtet, der weiterhin herrliche Melodien schuf, aber sie hörte, wie QiRia leise lachte.

			Sie hatte immer leicht Dinge verloren, eine Eigenschaft von ihr, die ihre Mutter als besonderes Talent bezeichnet hatte. Viele Leute hatten vermutet, dass ihre Entscheidung für die Elfsaite als Musikinstrument auf die Hoffnung zurückging, dass sie ein so großes Musikinstrument nicht irgendwo verlegen konnte.

			In gewisser Weise war es eine falsche Hoffnung, denn nachdem sie das perfekte Spiel des sechsbeinigen Sklom gesehen und gehört hatte, verlor sie die Lust, das Instrument selbst zu spielen, und über fast fünfzehn Jahre hinweg war es ihr gelungen, sich nicht daran zu erinnern, wo sich die sorglos-perfekt nachgebaute Elfsaite befand. Welchen Sinn hatte es, über lange Zeit hinweg mühsam etwas zu erlernen, das die Marionette einer Maschine nach einem kurzen Datendownload mit absoluter, fehlerfreier, wundervoller Perfektion beherrschte, so als hätte besagte Marionette ein ganzes Leben damit verbracht, nicht nur das betreffende Musikinstrument zu studieren und zu verstehen, sondern auch all die Dinge, die es repräsentierte?

			»Auf diese Weise begleichen Schiffe ihre Rechnungen, meine Liebe«, sagte QiRia, als sie ihm ihr Herz öffnete während der letzten betrunkenen Nacht, die sie auf Perytch IV verbrachte, auf dem großen Floß namens Apranipryla.

			Sie saßen auf dem Deck, die Markisen über ihnen zurückgerollt, nur sie beide, ohne Avatare. Cossont beobachtete die Sterne, wo sie sich zwischen den dichten Wolkenmassen zeigten. QiRia saß mit geschlossenen Augen da, lauschte dem leichten Wind und den Wellen, fühlte das langsame Auf und Ab des großen Floßes. Selbst nach Mitternacht war die Luft noch warm.

			»Wie meinen Sie das?«, fragte Cossont. Sie schniefte und wischte sich mit dem Handrücken die Nase ab.

			»Die Eigentlich warm empfand es vermutlich als Beleidigung, dass die Alles legal betrachtet Sie hierher brachte.«

			»Tatsächlich? Aber …«

			»Die Eigentlich warm hält sich gern für meinen Beschützer.« QiRia trank aus seinem Glas. »Oh, sie beschützt mich wirklich. Aber gewisse Arten von Schutz und sogar Fürsorge können zu dem Wunsch nach Besitz ausarten. Oder zumindest zu der Fehleinschätzung führen, dass der Beschützer exklusiven Zugang zum Beschützten hat, wenn nicht gar zu seiner Privatsphäre.« Er sah sie an. Seine Augen hatten die Farbe des Meeres, erinnerte sie sich. Jetzt waren sie dunkel. »Verstehen Sie?«

			»Ich denke schon. Aber ich dachte, sie wären Freunde. Die beiden Schiffe.«

			»Nun, sie teilen vielleicht das Interesse an mir, aber ob sie Freunde sind … Selbst wenn sie es sind, könnten sie versuchen, sich gegenseitig auszumanövrieren. Sie ähneln Ringkämpfern, die bei ihrem Gegner nach einer Schwäche suchen, ohne sie jemals ganz ausnutzen zu wollen. Und alte Schiffe können recht … schrullig sein.« QiRia seufzte. »Ich habe ein Schiff überlebt, das damals, zu Anfang, mein Beschützer war, und ich habe einem anderen Lebewohl gesagt, das von mir genug hatte, was ich ihm nicht verdenken kann, und jetzt fühlt sich die Eigentlich warm vielleicht verwundbar. Weshalb sie nach jeder vermeintlichen Bedrohung schlägt. Vielleicht glaubt sie, die Alles legal betrachtet wollte ihren Platz einnehmen.«

			»Aber das ist unfair. Mir gegenüber, meine ich. Was habe ich getan?«

			»Sie sind neugierig gewesen. Sie sind ein flüchtig-lebendiges Eintagsfliegenkind und zeigen ein Interesse, das für unverdient und nicht ausreichend respektvoll gehalten wird. Und die Alles legal betrachtet wird vielleicht für überheblich gehalten, weil sie die Elfsaite für Sie anfertigte. Das wurde als Affront angesehen, obwohl es in aller Unschuld geschah. Sklom, der die Elfsaite perfekt spielte, Sie wie ein Nichts dastehen ließ und den Wunsch in Ihnen erstickte, das Instrument irgendwann einmal zu beherrschen … Das war der Gegenangriff.«

			Cossont nahm einen großen Schluck von ihrem Drink. Sie hustete, schniefte dann erneut. »Ja, aber ich schätze, die ALB ist nicht so sauer wie ich.«

			»Nun, auch das ist in gewisser Weise typisch für Schiffe«, sagte QiRia. »Sie sind so, wie man sich die alten Götter vorstellte. Wir sind Schlamm in ihren Händen, Fliegen, mit denen sie spielen. Und so weiter, und so fort.« Er winkte mit einer Hand und sah sie an. »Boshaft sind sie kaum, und bösartig nie, nicht uns gegenüber. Es liegt daran, dass wir viel zu weit unter ihnen stehen; es wäre erniedrigend, sich so sehr über uns und unsere Gefühle aufzuregen.« Er trank erneut einen Schluck. »Die Sache ist: Schiffe sind immens mächtige Artefakte mit Sinnen, Fähigkeiten und Stärken, die wir zwar einigermaßen zu verstehen glauben, von denen wir in Wirklichkeit aber keine blasse Ahnung haben. Selbst mit den kleinsten und winzigsten aller Machenschaften können sie uns nicht nur verletzen, sondern vollständig auslöschen, wenn es uns auf dem falschen Fuß erwischt.« QiRia ließ den Atem entweichen, und es klang nach einem leisen Lachen. »Ich habe beobachtet, wie sie im Lauf der Jahrhunderte so geworden sind. Die Gehirne haben schon vor langer Zeit die Macht übernommen. Die Kultur hörte schon kurz nach ihrer Gründung auf, eine Bio-Zivilisation zu sein; seit damals geht es vor allem um sie, um die Gehirne.«

			»Ist das der Grund, warum Sie all die Zeit am Leben geblieben sind? Handelt es sich um eine Art Rache?« Cossont hatte beabsichtigt, seine Behauptung, extrem alt zu sein, ganz offen infrage zu stellen, aber jetzt gelangte sie zu dem Schluss, dass es eigentlich keine Rolle mehr spielte; sie würde seine Worte einfach hinnehmen. Gut für ihn, wenn sie stimmten. Wenn nicht, wenn sie nur eine erfundene Geschichte erzählten … Nun, es war in jedem Fall eine eindrucksvolle Geschichte.

			QiRia schwieg eine Weile, und für einen Moment dachte Cossont, dass er vielleicht eingeschlafen war, wie es bei alten Leuten manchmal geschah. Sie fand die Vorstellung komisch und hätte fast gelacht. »Nein«, sagte er schließlich und klang nachdenklich. »Nein, ich habe einen Grund, aber … Das ist es nicht.«

			»Hassen Sie sie deshalb?«, fragte Cossont und senkte dabei die Stimme.

			Er musterte sie verwirrt. »Ob ich wen hasse?«

			»Die Kultur. Für das, was aus ihr geworden ist.«

			Er sah sie an und lachte. »Wie bitte? Sind Sie vollkommen übergeschnappt?« Er lachte erneut, etwas lauter, leerte dann sein Glas, warf einen Blick auf ihrs und sagte: »Wir brauchen noch einen Drink.«

			Danach gab es nicht viel mehr. Sie hatten zuvor über mitternächtliches Schwimmen gesprochen, doch dafür waren sie zu betrunken. Die Bewegungen des Floßes hatte Cossont zuerst als angenehm beruhigend empfunden, doch jetzt weckten sie Übelkeit in ihr, die aber schnell Müdigkeit wich.

			Offenbar war sie eingeschlafen, denn sie erwachte plötzlich durch das Kreischen von Möwen und den Sonnenschein, der durch eine Lücke zwischen Horizont und Wolken fiel. Es war kalt. Eine Decke lag auf ihr, doch von QiRia fehlte jede Spur.

			Später an jenem Tag kehrte sie zum Schiff zurück, noch immer ein wenig mitgenommen, und das Leben ging weiter.

			Nach fast einem Jahr machte sie sich auf, die Kultur zu verlassen und zu den Gzilt heimzukehren. Erneut war sie ein bisschen verkatert, nach einer Abschiedsparty mit den anderen Humanoiden an Bord des Schiffes. Die Elfsaite ähnelte einer Art schuldigen Präsenz, die sie bei jedem Schritt begleitete; die Schwebeplatte wich nicht von ihrer Seite. Am Morgen nach der Party gab ihr der goldene Avatar der Alles legal betrachtet den glitzernden grauen Würfel mit QiRias Bewusstsein, wünschte ihr alles Gute und verschwand.

			In drei Jahren hatte sie nur zweimal mit der Seele im Würfel Kontakt aufgenommen, das erste Mal an Bord des gziltischen Passagierschiffs, das sie nach Hause brachte, um festzustellen, ob die Stimme, die aus dem Objekt kam, tatsächlich ihm gehörte. Den Schirm oder die Holofunktion aktivierte sie nicht, und ansonsten verfügte der Würfel über keine eingebaute visuelle Kapazität. Die Stimme, mit der sie sprach, klang mürrisch, exzentrisch, eigensinnig und wusste über alle ihre Gespräche Bescheid, auch über das am letzten Abend auf dem Floß. Es schien also tatsächlich er zu sein, der in dem Würfel steckte, oder etwas wie er.

			Sie fragte ihn, wie es war, dort drin zu sein, nichts zu tun, plötzlich geweckt zu werden und mit jemandem zu sprechen, den man nicht sehen konnte. Er verglich es mit dem Erwachen aus einem tiefen, angenehmen Schlaf, und damit, Fragen zu beantworten, während man die Augen noch geschlossen hatte. Angeblich war er recht zufrieden. Das Sehen, so betonte er, wurde ohnehin überbewertet.

			Es fühlte sich sehr seltsam an, auf diese Weise mit ihm zu reden, und je weiter in Zeit und Raum sich Cossont von der dunstigen Hitze und der langsamen Dünung des Planeten Perytch IV entfernte, desto mehr wuchs ihre Skepsis in Hinsicht auf QiRias Behauptungen, die seine extreme Langlebigkeit und den ganzen Rest betrafen.

			Der graue Würfel war recht klein, und einige Male hätte sie ihn fast verloren. Was vielleicht dem Wunsch ihres Unterbewusstseins entsprach, ihn loszuwerden.

			Einmal verbrachte sie mehrere Tage bei ihrer Mutter, ließ den Würfel bei ihr zurück, merkte es und setzte sich mit Warib gerade in dem Augenblick in Verbindung, als die das kleine graue Ding wegwerfen wollte. Daraufhin begann Cossont daran zu zweifeln, ob der Würfel bei ihr sicher aufgehoben war. Etwas später zog sie um, in eine andere Region von Zyse, und glaubte, den Würfel tatsächlich verloren zu haben, während des Umzugs. Doch er tauchte wieder auf, ganz hinten in einer Schublade.

			Anschließend hatte sie ihn noch einmal aktiviert und dann beschlossen, ihn auf permanenter Basis einem der Säkularen Sammelorden im Ospin-System zu schenken oder zu stiften, was auch immer. Dort, im Ospin-System, befanden sich die meisten alten Dinge aus der gziltischen Vergangenheit: katalogisiert, verstaut und gut umsorgt, praktisch mit einer Garantie dafür, nie wieder hervorgeholt und betrachtet zu werden.

			Das gleiche Schicksal hätte fast auch die Elfsaite ereilt, die Cossont pflegte und etwa einmal im Jahr kurz spielte. Aber so etwas hätte sich zu sehr wie Ablehnung angefühlt; indem sie das lächerliche Instrument behielt, fühlte sie sich weniger schuldig, QiRias Seele aufzugeben, obwohl sie sich inzwischen davon überzeugt hatte, dass er nichts weiter war als ein alter Hochstapler.

			Erst als sie nach einer Lebensaufgabe suchte, nach etwas, das sie während des Wartens auf die Sublimation beschäftigt hielt, dachte sie erneut daran, die Elfsaite zu spielen.

			Es war eine Entscheidung, die sie später oft bereute.

			Cossont erwachte und fragte sich, wo sie war. Mattes Licht und erweiterte Augen zeigten ihr einen Raum oder eine Kabine, die sie nicht kannte. Der erste Eindruck war allerdings nicht schlecht. Es herrschte fast völlige Stille. Sie befand sich in dem großen Shuttle des Kultur-Schiffes Glaubt bloß nicht … Als sie zur Seite des Schwadenbetts schaute, entdeckte sie dort einen kleinen Alkoven, vom Hauptbereich abgetrennt. Eine weitere derartige Nische enthielt den Androiden Parinherm. Die Elfsaite lag oben in einer Art Spind.

			Pyan ruhte als dunkle Matte auf dem Boden. Schläfrig hob er ihr eine Ecke entgegen, lag dann wieder flach.

			Cossont dachte an den vergangenen Tag. Mindestens zweimal war sie bewusstlos gewesen und Dutzenden von Personen begegnet, die inzwischen ihr Leben verloren hatten. Fast wäre es ihr ebenso ergangen: Ein- oder zweimal hatte man sie im letzten Augenblick gerettet. Und sie war gebeten worden, die Seele eines alten Hochstaplers zu suchen, mit dem sie vor fast zwanzig Jahren, als sie kaum mehr gewesen war als ein Kind, einige Tage verbracht hatte. Leute starben, Schiffe trugen Schäden davon, weil sie sie von einem Ort zum anderen brachten, und sie wusste nicht, ob sie die richtige Person war für das, was alle von ihr erwarteten.

			Bald würde es ohnehin keine Rolle mehr spielen, denn es dauerte nicht mehr lange bis zur Sublimation. Daran änderte sich doch nichts, oder? Alle anderen würden sublimieren, und sie konnte wohl kaum allein zurückbleiben, nicht wahr?

			Was sie persönlich betraf … Cossont wusste nicht recht, ob es für sie eine Rolle spielte, ob das Buch der Wahrheit auf einer Lüge basierte oder nicht; viele Gzilt gingen ohnehin davon aus, mehr oder weniger.

			Gab es andere, die bereit waren, dieser Frage große Bedeutung beizumessen? Vielleicht eine ganze Menge, vielleicht genug. Konnten diese Informationen, wenn sie bekannt wurden, die Sublimation gefährden? Das war durchaus denkbar. Die Entscheidung, den letzten großen zivilisatorischen Schritt zu tun, hing zu einem großen Teil von der allgemeinen Stimmung ab, von einer Atmosphäre, die eine langsam wachsende, weit verbreitete selige Resignation betraf. Ein Gefühl der Unvermeidbarkeit hatte die Gzilt erfasst, verstärkte sich selbst und ließ die Sublimation als den nächsten natürlichen Schritt erscheinen.

			Seit Jahrhunderten wurde über das Sublimieren gesprochen, doch erst ein oder zwei Generationen vor Cossont hatte die Idee begonnen, das Spektrum der Wahrscheinlichkeit zu durchqueren, von undenkbar über absurd hin zu möglich aber unwahrscheinlich, dann wahrscheinlich, bis schließlich, etwa zur Zeit von Cossonts Geburt, das Stadium der vermeintlichen Unvermeidbarkeit erreicht wurde.

			Alles erwartet und wünschenswert.

			Würde sich das ändern, wenn sich das Buch der Wahrheit als eine Art Trick herausstellte, und die verehrten Zihdren als Scharlatane?

			Manche Leute glaubten, dass es für die Gzilt noch etwas früh war. Diese Kritiker wiesen darauf hin, dass die meisten Spezies und Zivilisationen vor dem Aufstieg länger gewartet und ein längeres Etiolement hinter sich gebracht hatten. Andererseits … Jede Spezies war anders, und die Gzilt hielten sich auf eine ganz besondere Weise für anders, gewissermaßen anders anders, zum größten Teil wegen des Buches und seiner Botschaften. Wenn sich Buch und Inhalt als Lüge herausstellten, wurde dann der allgemeinen Selbstzufriedenheit das Fundament entzogen? Begannen die Gzilt dann, die Weisheit der Sublimation infrage zu stellen?

			Vielleicht hätten sie, verlegen und beschämt, der allgemeinen Ungewissheit entkommen wollen und die Sublimation mit noch größerer Entschlossenheit angestrebt. Vielleicht wäre nur die Hälfte der Gzilt gegangen, oder noch weniger, aber genug, um im Sublimen von Bestand zu bleiben. In dem Fall wäre eine große Zahl im Realen zurückgeblieben, mit der Möglichkeit, den großen Schritt später zu vollziehen. Ein Schisma, eine Trennung ohne Hoffnung auf Zusammenführung, und unvermeidlicherweise Chaos im Realen.

			Selbst wenn die Sublimation wie geplant stattfand, und vollständig – würde die Kenntnis von den Lügen des »Buches der Wahrheit« Erfahrungen und Erlebnisse der Gzilt nach dem Aufstieg verändern?

			Cossont erinnerte sich an die Bücher und Artikel, die sie gelesen, und die Programme und Diskussionen, die sie gesehen hatte. Wenn man den Experten und Spezialisten Glauben schenken durfte, spielten solche Dinge letztendlich keine Rolle, aber niemand – nicht einmal die Ahnen-Spezies, die genau diese Dinge seit Äonen untersuchten – konnte ganz sicher sein, weil nur so wenige Details aus dem Sublimen ins Reale gelangten.

			Cossont wusste es nicht. Sie konnte nur tun, was man von ihr verlangte. Es galt, einem Befehl zu gehorchen.

			Eines wusste sie jedoch: Es sollte nicht ausgerechnet ihrer Verantwortung obliegen, wie dies alles ausging. Sie war nur eine Musikerin, eine Zivilistin der Reserve, die einmal – ganz kurz – einem alten Burschen begegnet war, mit dem plötzlich alle reden wollten.

			Sie war nicht annähernd etwas so Besonderes. Cossont machte sich nichts vor und war bereit, sich für eine talentierte Musikerin zu halten, doch es sollte nicht ihr zufallen, in diesem eine ganze Gesellschaft betreffenden Endzeitchaos, in das auch noch Fremde und Außenstehende verwickelt waren, irgendeinen wichtigen Aspekt in Ordnung zu bringen.

			Vielleicht sollte sie QiRia einfach in Ruhe lassen und das Schiff bitten, sie nach Hause zu bringen, oder zum neuen Hauptquartier des Regiments, wo auch immer es sich befinden mochte. Dort konnte sie Bericht erstatten und anschließend nach Xown zurückkehren, zur Gürtelstadt und ihrem Apartment. Oder sie konnte irgendeinen anderen Ort aufsuchen, wo sie nicht damit rechnen musste, dass Hightech-Waffen es auf sie abgesehen hatten.

			Aber sie hatte Reikl versprochen, der Bitte – beziehungsweise dem Befehl – nachzukommen. Außerdem war sie in den aktiven Dienst zurückgerufen worden, trotz der bevorstehenden Sublimation, und somit unterlag sie allen damit in Zusammenhang stehenden Regeln und Vorschriften. Selbst wenn sich um sie herum alles auflöste: Es gab noch immer Pflicht, Selbstachtung und Ehre. Man tat, was man für richtig hielt, damit man sich nicht schlecht fühlte, wenn man später zurückblickte. Und Erinnerungen, die Rückbesinnung an vergangene Taten, begleiteten jeden ins Sublime. Man war, was man getan hatte – so hatte es QiRia damals ausgedrückt. Und solange man über diesen persönlichen Kontext verfügte, bewahrte man in der anderen Sphäre das eigene Selbst.

			Cossont drehte sich auf die Seite, schloss die Augen und hoffte, dass man im Sublimen auch schlafen konnte.

			Es gelang Septam Banstegeyn, sich sehr überzeugend entsetzt zu geben angesichts des Angriffs auf das Hauptquartier des Sozialistisch-Republikanischen Volksbefreiungsregiments, Nummer 14. Die entsprechende Mitteilung kam kurz nach der Abstimmung, die den Status der bevorzugten Partnerschaft den Ronte übertrug, und es fiel Banstegeyn leicht, all den Zorn darüber in seine Reaktion auf die viel ernstere Nachricht zu kanalisieren. Er war noch immer wütend, als er sich erneut mit Chekwri traf, im speziellen Zimmer unter dem Parlament.

			»Zweitausend Personen, Chekwri, beim Namen des Propheten …«

			»Normalerweise wären vier- bis sechstausend im HQ gewesen«, erwiderte die Marschallin ruhig. »Hinzu kommen fünfhundert virtuelle Seelen an Bord der Gelish-Oplule. Wie dem auch sei, Septam … Haben Sie vielleicht erwartet, dass der Angriff auf ein Regiment-HQ ohne Verluste bleibt?«

			»Ich dachte, Sie würden … das Ding zerstören, den Ort, die KIs. Aber so viele Personen zu töten, und auch die virtuellen Besatzungsmitglieder des Schiffes … Ich meine, es ist schrecklich.«

			»Die KIs und die Offiziere des Oberkommandos, wenn sie präsent sind, befinden sich in den am besten geschützten Teilen des Hauptquartiers, Septam, direkt im Herzen des Asteroiden, Mondes oder Schiffes, wie man es auch nennen mag.« Chekwri klang so unbekümmert, wie sie aussah. Vielleicht, dachte Banstegeyn, fand sie sogar Gefallen an dieser Sache. Ihm war klar, dass er selbst ein wenig dick auftrug, auch wenn ein wahrer Kern in seiner Reaktion steckte – er war tatsächlich schockiert und entsetzt gewesen, als er von dem Angriff erfahren hatte. (Ein anderer Teil von ihm hatte sich darüber gefreut, dass der Angriff so gut verlaufen war, und dass die geheime Information, die auf verräterische Weise das Vierzehnte erreicht hatte, ausgemerzt war. Doch dieser jubilierende Teil von ihm blieb gut verborgen, denn andernfalls hätte sich vielleicht etwas davon in seinem Gesicht gezeigt, oder in der Körpersprache.) »Um sie zu erreichen, muss man das HQ vollständig zerstören«, schloss Chekwri.

			»Jedenfalls, es handelt sich um Angehörige des Militärs«, sagte Banstegeyn. »Sie waren doch gesichert und können reaktiviert werden, oder? Zumindest einige von ihnen?«

			»Die meisten von ihnen hatten ein Back-up im Hauptquartier«, sagte die Marschallin. »Einige vielleicht woanders. Was aber nicht heißt, dass irgendein Gericht, ob militärisch oder zivil, über den Verantwortlichen ein milderes Urteil verhängen würde.«

			»Es wird natürlich kein Verfahren geben, vor welchem Gericht auch immer, nicht wahr?«, entgegnete Banstegeyn. »Wir – Sie – kommen ungeschoren davon, oder? Ich meine … Es bleibt nicht genug Zeit für genaue Nachforschungen, und ich könnte bestimmt … Ich meine, ich wäre sicher imstande, meine Beziehungen spielen zu lassen …«

			Nach der Marschallin deuteten die letzten Signale der 7*Uagren darauf hin, dass es dem Schiff gelungen war, das Izenion-System unbemerkt zu verlassen, nachdem es die letzten Überlebenden nach der Zerstörung des Hauptquartiers eliminiert hatte. Es war ihnen zur Sonne Izenion gefolgt, hatte dort ihre Versuche vereitelt, einen Notruf abzusetzen, und für ihre rasche Neutralisierung gesorgt.

			»Ja, wir kommen damit durch«, sagte Marschall Chekwri mit einem kleinen, humorlosen Lächeln. »Und rein theoretisch ohne ein zu deutliches Angriffsprofil zu hinterlassen. Ein desinteressierter Beobachter käme vielleicht trotzdem zu dem Schluss, dass Gzilt von Gzilt angegriffen wurden, aber es könnten Argumente dagegen ins Feld geführt werden, und für eine entsprechende Diskussion blieben nur noch achtzehn Tage Zeit.«

			»Ja«, sagte Banstegeyn und biss sich auf die Lippe. »Und die Leute, sogar die KIs des Hauptquartiers, sie können eindeutig nicht vorher sublimiert sein? Das ist ganz und gar ausgeschlossen?«

			»Bei den Personen ist die Antwort ein definitives Nein, denn die Sublimation erfordert eine Präsenz«, sagte die Marschallin ein wenig herablassend, als wollte sie darauf hinweisen, dass ihr Gesprächspartner seine Hausaufgaben nicht gemacht hatte, oder nicht gründlich genug. »Die KIs sind mit ziemlicher Sicherheit nicht sublimiert. So etwas braucht Zeit, Vorbereitung. Selbst KIs müssen zunächst einen gehobenen, tranceartigen Zustand erreichen, bevor sie auf die andere Seite wechseln können. Das dürfte ihnen wohl kaum gelungen sein, wenn man die Umstände berücksichtigt.«

			»Gut, gut.« Der Septam rieb sich das Gesicht und wandte den Blick ab. »Könnten wir jemand anderem die Schuld an dem Angriff geben?«

			Die Marschallin überlegte kurz, bevor sie antwortete. »Ja, das wäre möglich«, sagte sie langsam. »Obwohl das Plausibilitätsspektrum eher …« Sie sah zur gewölbten Decke hoch. »… schmal sein dürfte.« Ihr Blick ging zum Septam. »Wieso fragen Sie? Haben Sie jemanden im Sinn?«

			»Die Ronte.«

			»Die Ronte?« Chekwri runzelte die Stirn. »Ich dachte, wir hätten sie gerade zu unseren offiziellen Besten Freunden gemacht, Scavenger-Klasse.«

			»Sie dürften feststellen, dass dies noch immer unter Vorbehalt gilt.«

			»Auf eine Art und Weise, von der die Ronte nichts wissen?«

			Banstegeyn winkte mit einer Hand. »Das braucht Sie nicht zu kümmern, Marschallin. Wäre es plausibel?«

			Chekwri lehnte sich nachdenklich zurück. »Nicht unbedingt. Ihre Hauptstreitmacht ist zu weit entfernt und könnte uns kaum vor der Sublimation erreichen. Ihre Technik ist inadäquat, und ihr Motiv … Was sollte sie zu einem derartigen Angriff veranlassen?«

			»Die Ronte mit Unterstützung der Kultur?«, fragte Banstegeyn.

			Das entlockte der Marschallin ein Lachen. »Verzeihen Sie, Septam«, sagte sie, eine Hand Banstegeyn entgegengestreckt, obwohl sonst nichts an ihrem Verhalten entschuldigend wirkte. »Das würde sozusagen die technische Lücke füllen, aber ich fürchte, das Fenster des Plausibilitätsspektrums hat sich gerade geschlossen.«

			»Keine Geschichte, die wir uns einfallen lassen, muss lange von Bestand bleiben«, sagte Banstegeyn, mit einem Ausdruck des Missfallens. »Nur bis zur Sublimation.«

			»Eine solche Geschichte hätte es von Anfang an schwer, Septam.«

			»Es könnte ein Kultur-Schiff in der Nähe gewesen sein, beim Modellierten Planeten«, sagte Banstegeyn.

			»Die Uagren hat etwas geortet, das beim Izenion-System ein Brachialhalt-Manöver durchführte, etwa vier Stunden nach dem Angriff. Wegen der ursprünglichen Geschwindigkeit gelangte sie zu dem Schluss, dass es sich nicht um eines unserer Schiffe handelte, sondern um eine Einheit der Kultur. Schwer zu sagen. Vermutlich war es etwas in der Art der Glaubt bloß nicht …, aber wenn das stimmt … Dann ist sie noch schneller, als wir dachten.«

			»Könnten wir behaupten, dass sie an dem Angriff beteiligt gewesen ist?«

			»Nein, eigentlich nicht. Es sei denn, die Kultur hat eine Zeitmaschine erfunden.«

			Banstegeyns Gesicht gewann plötzlich einen harten, unerbittlichen Ausdruck. »Ich glaube nicht, dass dies eine Sache ist, die man gering achten sollte, Marschall Chekwri«, sagte er eisig.

			»Nicht ich bin es, die sich absurde Im-Nachhinein-Kampfszenarien einfallen lässt, Septam«, erwiderte die Marschallin ruhig.

			Banstegeyn maß sie noch etwas länger mit einem kühlen Blick, schien dann zu begreifen, dass er seine Zeit vergeudete, und winkte ab. »Überlassen Sie es mir. Aber schließen wir nichts aus.« Er atmete tief durch. »Der wichtigste Punkt ist: Die Mission als solche war erfolgreich. Es existiert kein Leck mehr. Wir müssen nicht mehr befürchten, dass etwas bekannt wird.«

			»Es gibt noch das … mögliche Problem der Gelish-Oplule«, sagte Chekwri. Dünne Falten bildeten sich in ihrer Stirn.

			»Sie wurde doch zerstört, oder?«

			»Gerade so. Es war sehr knapp. Die Uagren hat sie nicht erwartet. Aber ja, ein Schiff weniger für das Vierzehnte.«

			»Na bitte. Wo liegt das Problem?«

			»Das Schiff hätte nicht da sein sollen. Und dass es dort war, bedeutet: Es hielt seinen Flug geheim und muss mit einer Geschwindigkeit geflogen sein, die dringenden Missionen vorbehalten bleibt. Maximale Einsatzgeschwindigkeit. Man probt sie in Simulationen, ohne sie jemals wirklich zu verwenden, nicht einmal bei Kriegsmanövern.«

			»Es könnte ein Zufall sein«, gab Banstegeyn zu bedenken. »Oder das Schiff war für den Fall vor Ort, dass Angehörige des Oberkommandos einen schnellen Transport benötigten.«

			»Von dieser Annahme gehen wir bisher aus«, sagte Chekwri. Sie zuckte die Schultern. »Jedenfalls, das sind alles nur Spekulationen. Das Kultur-Schiff hat den Flug fortgesetzt, ohne in irgendeiner Weise aktiv geworden zu sein. Und die Uagren hat sich ebenfalls auf den Weg gemacht, unbemerkt, soweit wir wissen.«

			»Ja. Wohin hat sie sich auf den Weg gemacht? Was ist ihr Ziel?«

			»Habe ich das nicht erwähnt?« Die Marschallin gab sich überrascht. »Sie folgt dem Kultur-Schiff.«
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			(S –17)

			V: ASS Inhalt kann variieren

			A: BAE Caconym

			A: AKE Verdrängungsaktivität

			A: ASS Nur die Waschanleitung für des Lebens pralles Gewebe

			A: UK Glaubt bloß nicht …

			A: MSS Kam vorbei und dachte ich schaue mal rein

			A: MSS Druckabfall

			Hallo ihr alle. Ich glaube, wir sind inzwischen alle auf dem neuesten Stand. Ein Willkommen für die neuen Mitglieder der Gruppe. Die Glaubt bloß nicht … fliegt mit Höchstgeschwindigkeit nach Ospin, wo vielleicht Entdeckungen auf sie warten, die Mr. QiRia sowie die angebliche Herkunft der ZÜ-Informationen in Hinsicht auf das Buch der Wahrheit betreffen. Die Kam vorbei und dachte ich schaue mal rein hat sich freundlicherweise bereit erklärt, möglichst großen diplomatischen Druck auf die Reste der gziltischen politischen Struktur auszuüben. Was mich selbst betrifft: Ich habe nicht nur umfassende Untersuchungen angestellt und den einen oder anderen Gefallen eingefordert, sondern bin auch zukünftige Verpflichtungen jenen gegenüber eingegangen, die bereit waren, mir vertrauensvoll den einen oder anderen Tipp zu geben. Auf diese Weise habe ich eine andere Möglichkeit entdeckt, der Verbindung mit dem legendären Herrn zu folgen.

			∞

			V: BAE Caconym

			Gehen wir davon aus, dass diese Person nicht nur ein Mythos ist, sondern tatsächlich existiert?

			∞

			V: ASS Inhalt kann variieren

			Davon gehen wir aus, ja. Der eigentlich Mythos, mit Sorgfalt gestaltet, besteht darin, dass die Existenz der Person ein Mythos ist. Im Lauf der Jahrtausende haben offenbar mehrere Schiffe von QiRias Existenz erfahren und ihm sogar dabei geholfen, abseits der Öffentlichkeit zu bleiben und der Art von Ärgernissen aus dem Weg zu gehen, die Volkszählungen und Bestandsaufnahmen für jemanden bedeuten könnten, der angeblich so alt ist wie er und vermeiden möchte, dass dies allgemein bekannt wird. Bisher galt sein mythischer Status als reizvoll und sogar romantisch, außerdem als in taktischer oder strategischer Hinsicht bedeutungslos, zur großen Freude aller Beteiligten. Jetzt aber hat er eine gewisse Wichtigkeit gewonnen. Natürlich müssen wir im Raumgebiet der Gzilt ebenso sorgfältige wie schnelle Nachforschungen anstellen, die sich übrigens aus der Kultur heraus unterstützen ließen. Ich habe mit einem Schiff in Kontakt gestanden, das zunächst anonym bleiben möchte; an Bord befindet sich ein Individuum, das in der Lage sein könnte, uns zu helfen. Der Preis wäre fast völlige Preisgabe unseres Wissens in Bezug auf die fragliche Angelegenheit, sowohl dem Schiff gegenüber als auch – so vermutet es – der betreffenden Person.

			∞

			V: ASS Nur die Waschanleitung für des Lebens pralles Gewebe

			Und die Inhalt kann variieren bürgt für das Schiff und die Person an Bord?

			∞

			V: ASS Inhalt kann variieren

			Innerhalb der üblichen Grenzen, ja.

			∞

			V: ASS Nur die Waschanleitung für des Lebens pralles Gewebe

			Dann sage ich: Nur zu.

			∞

			V: ASS Inhalt kann variieren

			Irgendwelche Einwände? Nein? Gut. Signal gesendet. Ich halte euch alle auf dem Laufenden. Inzwischen haben die beiden Delinquenten der Empiriker, die Headcrash und die Xenokrat, einem gewissen Druck nachgegeben und – endlich – ihren Smatter-Zerschmetter-Wettbewerb bei Loliscombana aufgegeben; sie sind auf dem Weg zum Raumgebiet der Gzilt. Sie fliegen direkt nach Zyse, und zwar auf Bitte des sogenannten Vereinten Regiment-Flottenkommandos – das scheint ein neues Organisationselement zu sein, geschaffen von diesem Banstegeyn unter Marschall Chekwri. Die beiden Schiffe treffen dort in sieben Tagen ein. Aufgrund der Vereinbarung, die notwendig war, um besagten Druck auszuüben, wird die Empiriker beim nächsten Signal Teil dieser Gruppe. Ich sollte vielleicht darauf hinweisen, dass die Empiriker eine aktive Rolle bei dieser Sache spielen möchte und Zyse in elf oder zwölf Tagen erreichen wird. Das wäre so weit alles.

			∞

			V: ASS Nur die Waschanleitung für des Lebens pralles Gewebe

			A: ASS Inhalt kann variieren

			Oh, hurra. Die Empiriker wird also über allem schweben und eingreifen, wenn sie glaubt, dass wir genug harte Arbeit geleistet haben für ein Ergebnis, das ihren Ruhm mehrt.

			∞

			Größe hat Privilegien.

			∞

			Wichtiger noch: Wir sollten darüber nachdenken, was wir tun sollen, wenn wir die Wahrheit herausfinden, ob nun mit Mr. QiRias Hilfe oder auf andere Weise. Geben wir den Gzilt Bescheid? Und wenn wir uns dazu entschließen, sprechen wir nur mit den Leuten ganz oben, die vielleicht schon davon wissen oder etwas ahnen, oder breiten wir die peinliche Nachricht (wenn sie peinlich ist) vor allen aus?

			∞

			Gute Frage. Ich schätze, da wird eine Abstimmung fällig. Ich persönlich wäre dafür, die Klappe zu halten und die Gzilt ungestört sublimieren zu lassen.

			∞

			Woraus sich natürlich die Frage ergibt, warum wir dann überhaupt versuchen, die Wahrheit herauszufinden?

			∞

			Die Zihdren-Überbleiber haben uns um Hilfe gebeten. Außerdem ist es interessant. Es gibt hier etwas, das wir nicht wissen, und vielleicht können wir es herausfinden; und es ist etwas, von dem andere nicht wollen, dass wir es erfahren. Wie viel verlockender kann es werden?

			∞

			Vielleicht gibt es einige Wahrheiten, denen man besser nicht nachjagen sollte. Vielleicht ist es manchmal besser, unwissend zu bleiben.

			∞

			Sehr komisch.

			∞

			Ich meine es ernst.

			∞

			Oh, klar. Jedenfalls, wie sehen Ihre Simulationen aus? Meine sind krass und knarrig, um nicht zu sagen grauslich-grässlich.

			∞

			Halb so wild. Hab mich seit Ihrer Frage mit beiden Problemen beschäftigt und nach einem Ausweg gesucht, aber in einer Richtung wird’s moralisch und in der anderen chaotisch. Ich fürchte, die Sache bleibt grundsätzlich unlösbar, aber ich versuche es weiter.

			∞

			Legen Sie sich eine Weile hin, wie es bei den Bios heißt.

			∞

			Sie sagen auch: Halt die Klappe und mach dich wieder an die Arbeit.

			∞

			Ha! Wünsche gutes Simulieren! Aus und Ende!

			Ein festlicher Schiffstanz war erforderlich.

			Die Flotte hatte sich bereits in einzelne Geschwader aus jeweils acht Schiffen aufgeteilt (bis auf das Flaggschiff-Geschwader, das aus zwölf Einheiten bestand, und hinzu kam das Kultur-Schiff Besser als Arbeit), und diese Geschwader waren in acht verschiedene Richtungen geflogen, zu den ihnen zugewiesenen Zielgebieten, wo sie hofften, an für die Ronte interessante Technologie zu kommen. Ein vollständiger Flottentanz war also nicht möglich. Stattdessen sollte ein koordinierter Flottenteiltanz durchgeführt werden, wobei jedes Geschwader und jedes Schiff von den Bewegungen der anderen Geschwader und Schiffe erfahren sollte, damit der verteilte Tanz ein fröhliches virtuelles Ganzes bilden konnte.

			Der Tanz »Vielfache neue Schwarmköniginnen, von vorteilhaften Zephiren im Licht von zwei Heimatsonnen zusammengebracht« präsentierte angemessen elegante Freude. Auf die respektvolle Anfrage des Kultur-Schiffes hin bekam dieses Gelegenheit, am Tanz teilzunehmen, woraufhin es mit Sorgfalt, Verständnis und Präzision tanzte, zur größeren Ehre der Ronte, denen entgegen aller Erwartung der Vorzugsstatus gewährt worden war, von dem sie wussten, dass sie ihn verdienten, an dem sie aber dennoch gezweifelt hatten.

			Das Kultur-Schiff Besser als Arbeit wurde neu klassifiziert (positiv) und bekam eine entsprechende Ehren-Mitteilung.

			Die Flottengeschwader formierten sich neu, um ihren neuen Status zum Ausdruck zu bringen. Bis auf einige wenige änderten sie den Kurs und steuerten hinsichtlich Technologie, Infrastruktur und Territorium wichtigere Quellen an, denn jetzt durften sie damit rechnen, dass sie all diese Dinge ohne Disput und Konflikt bekamen. Das Flaggschiff-Geschwader nahm Kurs auf Zyse, Heimatsystem und Zentrum der gziltischen Zivilisation.

			»Leute wurden ins Visier genommen, Banstegeyn, darauf läuft es hinaus«, sagte Yegres, als sie durch den Garten der Villa des Trims wanderten. Er erstreckte sich über den Hang eines Hügels, der einen guten Blick auf die Stadt bot. Das Parlamentsgebäude schimmerte weiß in der Ferne, hinter einem Hitzeflirren. Darüber hing die Präsenz, wie ein dunkler, umgekehrter Tropfen.

			Zwei leichte Kreuzer schwebten zehntausend Meter über der Stadt; ihre kilometerlangen Rümpfe schimmerten, als bestünden sie aus Silber. Nach dem Schock über den Angriff auf das Regiment-HQ des Vierzehnten bei Eschri sollten die beiden Schiffe beruhigend wirken auf die restliche Bevölkerung der Hauptstadt.

			»Ins Visier«, wiederholte Yegres und warf Banstegeyn einen Blick zu. Sie folgten dem Verlauf eines Kieswegs, begleitet von Solbli und Jevan, die einen respektvollen Abstand wahrten. Banstegeyns Adjutantin und sein Chefsekretär erweckten den Eindruck, miteinander zu reden, aber vor allem waren sie damit beschäftigt, zu subvokalisieren und mit anderen Gesprächspartnern zu kommunizieren. Banstegeyn hatte sie zuvor beauftragt, eine Möglichkeit zu finden, die Scavenger-Abstimmung für ungültig zu erklären. Es gab eine zehntausend Jahre lange Parlamentsgeschichte voller dunkler Episoden, alle von ihnen sorgsam aufgezeichnet. Irgendwo musste es einen Präzedenzfall geben; das wäre zumindest ein Anfang.

			Ein Schwebetablett blieb an Yegres’ Seite, darauf ein Glas und eine Karaffe. Er schenkte sich ein. »Frix hat man angeboten, ihn einer jungen Frau vorzustellen, auf die er ein Auge geworfen hat, oder Quvaronds Frau, was in der Art. Ich weiß nicht … Yenivle bekam eine Kiste Kolymkin oder so, irgendein kostbarer Jahrgang.« Yegres runzelte die Stirn. »Ich wünschte, man hätte das an mich herangetragen. Wie achtlos.« Er zuckte die Schultern und schüttelte den Kopf. »Keine Ahnung, was genau man Jurutre offerierte, aber es scheint ein Kind zu betreffen. Es ist weder schmutzig noch illegal, nur … traurig. Jedenfalls, es war alles verdammt gut organisiert. Und die Sache wurde mit militärischer Präzision durchgezogen.« Er lachte bellend. »Eigentlich sogar noch besser. Ohne vorbeizuschießen und die eigenen Leute zu treffen.«

			»Und Sie?«, fragte Banstegeyn. »Was hat Trim Quvarond Ihnen in Aussicht gestellt?« Es fiel ihm schwer, das Verächtliche ganz aus seiner Stimme zu verbannen.

			»Gar nichts, mein Lieber«, sagte Yegres freundlich und winkte mit einer Hand. »Ich habe gegen Sie gestimmt, weil ich Sie nicht mag.«

			Banstegeyn blieb abrupt stehen und hörte, wie auch Jevan und Solbli verharrten – der Kies knirschte unter ihren Füßen. Sie waren leise gegangen, gut ausbalanciert.

			Yegres machte noch einige Schritte, bevor er merkte, dass Banstegeyn nicht mehr an seiner Seite ging. Er sah zu ihm zurück.

			»He, das war nur ein Scherz«, sagte er und lächelte. »Die Abstimmung war bereits verloren, und deshalb habe ich gegen Sie gestimmt, um weniger … gehorsam zu wirken.« Er runzelte die Stirn. »Aber Ihnen sollte klar sein, Septam: Alles lässt nach, auch Ihre Kontrolle. Was bisher funktioniert hat – Verpflichtungen, Übereinkünfte, geschuldete Gefallen, das Versprechen eines zukünftigen Aufstiegs, Drohungen mit der Preisgabe von Geheimnissen und so weiter –, verliert immer mehr an Einfluss.« Yegres hob und senkte die Schultern, lächelte dann breit. »Sie haben es so gewollt, Ban. Die ganze Zeit haben Sie darauf hingearbeitet. Das Ende einer Epoche. Ha! Das Ende aller Epochen.« Diesmal winkte er mit beiden Händen und verschüttete ein wenig Wein. »Die Schule ist aus. Die Schüler laufen nach draußen, um zu spielen.«

			Scoaliera Tefwe, vor langer Zeit Freundin und Geliebte von Ngaroe QiRia, als er bereits ein sehr alter Mann gewesen war und sie in mittleren Jahren – knapp zweihundert –, erwachte langsam, so wie sie während der vergangenen Jahrhunderte einige Dutzend Male langsam erwacht war.

			Doch sie erwachte nicht von allein, sondern wurde geweckt.

			Zuerst blieb alles dunkel. Stille umgab sie, aber sie gewann trotzdem den Eindruck, dass in der Nähe etwas geschah, auch in ihrem Kopf und Körper. Organe und Sinne erwachten ebenfalls, wurden überprüft und vorbereitet.

			Es war beruhigend und auch enttäuschend. Auf ein Neues, dachte sie und öffnete die Augen.

			Am unteren Rand ihres Blickfelds leuchteten rote Buchstaben: SIMULATION. Ah, dachte sie, und daraufhin verschwand das Wort.

			Also schlief sie noch immer, in gewisser Weise. Aber ihr Bewusstsein war geweckt, und auch der Sinn für das Körperliche.

			Offenbar saß sie bereits voll angezogen auf einem Stuhl, der vor einem Tisch stand, mitten in einem großen, angenehm wirkenden altertümlichen Zimmer. Auf der einen Seite gewährten vom Boden bis zur Decke reichende Fenster Blick auf bewaldete Berge und einen See mit Dörfern an seinen Ufern. Das Kielwasser einiger Boote schuf weiße Vs in die vom Wind bewegte Wasseroberfläche.

			Auf der gegenüberliegenden Seite befand sich eine Zeitanzeige in einem verzierten Holzgehäuse. Tefwe blickte aufs Datum.

			Oh, diesmal hatte sie lange geschlafen.

			Ein zweiter Stuhl stand auf der anderen Seite des Tisches. Als sie den Blick von der Zeitanzeige abwandte, erschien eine Gestalt auf dem eben noch leeren Stuhl, zunächst als transparenter Geist, der jedoch schnell Substanz gewann und undurchsichtig wurde. Das kleine, blasse, androgyne Geschöpf schien der Avatar des Begrenzten Systemschiffs Das nennst du sauber? zu sein, was Tefwe als beruhigend empfand, bedeutete es doch, dass sie noch immer am üblichen Ort weilte. Die ruhige Konventionalität des Weckens/Erwachens bot einen ziemlich deutlichen Hinweis darauf, dass alles in Ordnung war, und die Ruhe am vertrauten Ort zu beenden, kam einer Bestätigung gleich.

			Andererseits erwachte sie normalerweise liegend, mit genug Zeit für eine Bestandsaufnahme, wenn sie Wert darauf legte, und um die Beine über den Bettrand zu schwingen und den Blick vom Balkon zu genießen; am Tisch hatte sie später Platz nehmen können, ganz nach Belieben.

			Diesmal sah die Sache anders aus.

			»Scoaliera«, sagte der virtuelle Avatar und lächelte.

			»DS«, erwiderte sie. Die Das nennst du sauber? gab ihren Avataren keine individuellen Namen; man nannte sie einfach »DS«. »Geht es uns beiden gut?«

			»Ja.«

			Es war immer gut zu wissen, dass das eingelagerte Selbst sowie das Schiff, das einen beförderte, nach den strengen Maßständen eines Kultur-Gehirns als »wohlauf« eingestuft wurden. »Also …«, sagte Tefwe. »Was liegt an?«

			»Ich hoffe, Sie sind mit einem kleinen Ausflug einverstanden, voll upgeloadet und in ein Avatoid übertragen.«

			»Wohin? Warum?«

			»Was das Wohin betrifft, bin ich noch nicht ganz sicher. Vielleicht können Sie mir helfen, eine Antwort auf diese Frage zu finden. Und warum … Wir brauchen Sie, damit Sie Ngaroe QiRia suchen.«

			Sie wölbte eine Braue. »Ach?« Das »Wir« des Schiffes konnte sich auf die Kontakt-Abteilung der Kultur beziehen, oder auf die Besonderen Umstände. Wer genau damit gemeint war, würde sich bald herausstellen, glaubte Tefwe.

			Der Avatar nickte. »Es ist ein Dienst, den Sie uns erweisen könnten.«

			»Weshalb?«

			»Ngaroe QiRia könnte für uns nützliche Informationen haben.«

			»Er lebt seit fast zehn Jahrtausenden. Bestimmt hat er jede Menge nützliche Informationen.«

			»Zweifellos. In diesem Fall handelt es sich jedoch um eine besondere Information.«

			»Worum geht es dabei?«

			»Das weiß ich nicht genau, aber es steht in Zusammenhang mit der baldigen Sublimation der Gzilt.«

			Das war neu für Tefwe. Diesmal hatte sie mehr als vierhundert Jahre in der Einlagerung verbracht, und vor dieser Ruhe war die Neigung der Gzilt zur Sublimation nicht größer gewesen als zum Beispiel bei der Kultur.

			»Etwas Besseres haben Sie nicht zu bieten?«

			»Möchten Sie Details?«, fragte DS.

			»Ja.«

			»Bestehen Sie darauf?«

			»Das tue ich.«

			Das Schiff erzählte ihr von der abgefangenen Meldung des Zihdren-Überbleibers und den nachfolgenden Ereignissen.

			Tefwe überlegte. »Haben wir irgendein Interesse daran, ob die Gzilt sublimieren oder nicht?«

			»Nein.«

			»Und andere?«

			»Die Kultur als Ganzes, nein. Kontakt, eigentlich nicht; es gibt dort nur verschiedene Ansichten. Hier und da ist man vielleicht verstimmt, weil es Probleme mit Scavengern geben könnte, aber das gehört dazu. BU, kein bekundetes Interesse. Auch hier könnte es Meinungsverschiedenheiten geben, aber niemand weist darauf hin. Es gibt nicht einmal ansatzweise Diskussionen, von aktivem Handeln ganz zu schweigen. Die Lage ist allgemein ruhig, was bedeutet: Der Mangel an Interesse geht nicht auf Ablenkungen irgendeiner Art zurück.«

			»Dies ist also keine BU-Sache?«

			»Nicht direkt, obwohl mit den BU in Verbindung stehende Elemente kooperieren. Insbesondere wird ein schnelles Schiff zur Verfügung gestellt, wohin auch immer Sie fliegen müssen. Andere Schiffe können ebenfalls eingesetzt werden, sollten mehrfach Upload und Verkörperung notwendig werden. Ich nehme an, dass sich die Besonderen Umstände nicht mit Simulationen zufriedengeben.«

			»Warum das alles? Warum lassen wir uns darauf ein?«

			»Nur für den Fall.«

			»Nur für welchen Fall?«

			»Falls sich herausstellt, dass es bei dieser Angelegenheit um etwas geht, das uns hätte interessieren sollen. Man verhalte sich so, dass man später nichts bereut.« Der Avatar lächelte entschuldigend. »Eine kleine Sache, verbunden mit einer großen. Eins Komma drei Billionen Individuen wollen sich in weniger als zwanzig Tagen in die Große Umarmung begeben, doch das könnte sich ändern, wenn die Nachricht des Zihdren-Überbleibers in Hinsicht auf das Buch der Wahrheit bekannt wird. Und vielleicht sollten sich die Dinge ändern. Wie dem auch sei, es wäre in jedem Fall gut, die Wahrheit zu kennen. Selbst wenn wir sie entdecken, wir brauchen sie nicht bekannt zu geben, und selbst wenn wir die Wahrheit entdecken und man uns bittet, sie bekannt zu geben, sind wir nicht dazu verpflichtet, obwohl das schwerer zu rechtfertigen wäre. Die Sache ist: Wenn man an uns herantritt und wir nicht einmal versucht haben, mehr herauszufinden, stehen wir schlecht da, und wenn man an uns herantritt und uns fragt, möchten wir einigermaßen sicher sein, dass unsere Antwort der Wahrheit so nah wie möglich kommt.«

			»Wie viele neue Gesichter wissen, dass der alte Knabe tatsächlich existiert?«

			»Nun in einem Fall können wir einigermaßen sicher sein, bei der ASS Inhalt kann variieren. Es ist nichts durchgesickert; das Schiff scheint an den richtigen Stellen und mit den richtigen Mitteln nachgeforscht zu haben. Die anderen in der Gruppe könnten inzwischen informiert worden sein.«

			»Die IZG?«

			»Nein. Eine neue Gruppe. Während Ihrer Einlagerung hat niemand etwas von der Interessante-Zeiten-Gruppe gehört.«

			»Wie nachlässig.«

			»Man hat nicht nur die Bitte an mich herangetragen, Sie zu wecken und Ihnen vorzuschlagen, sich wieder ins Getümmel zu stürzen; ich sollte Sie auch fragen, ob Sie von irgendwelchen anderen Schiffen wissen, die Mr. QiRia im Lauf der Jahre geholfen haben. Abgesehen von der Eigentlich warm; über die wissen wir Bescheid.«

			»Das einzige andere mir bekannte Schiff hieß Lächele tolerant, eine alte AKE. Nach dem, was ich zuletzt von ihr gehört habe, wollte sie zu den Exzentrikern wechseln, sublimieren oder etwas anderes Unnützes tun.«

			»Danke. Also …«

			»Sie erinnern sich bestimmt daran, dass ich gesagt habe: Ich suche QiRia nur, wenn es um etwas wirklich Wichtiges geht. Sind Sie, beziehungsweise die anderen Schiffe, dieser Ansicht?«

			»Lassen Sie es mich so ausdrücken: Sie sind sich nicht ganz sicher, doch sie glauben es. Aber sagen Sie mir: Wie empfinden Sie in diesem Zusammenhang?«

			»Meine Gefühle sind gemischt. Ich bin bereit, mich auf die Suche zu begeben, aber ohne große Begeisterung.«

			Tefwe hatte nie viel davon gehalten, in etwas Externes downgeloaded zu werden, das dann glaubte, sie zu sein. Man blieb, wer man war, aber das externe Element entwickelte sich und wurde im Lauf der Zeit zu jemand anderem. Das doppelte – oder dreifache beziehungsweise vielfache – Selbst konnte reintegriert werden, aber es war ein sehr komplizierter Vorgang, mit dubioser Moralität obendrein.

			»Danke«, sagte DS und gab sich erleichtert. »Darf ich Ihr Bewusstsein jetzt transferieren? Es gibt verschiedene Schiffe in der Galaxis, die darauf warten, dass es losgeht. Es wäre unhöflich, sie noch länger warten zu lassen.«

			»Ich möchte darüber informiert werden, was meine externen Versionen herausfinden«, sagte Tefwe. Sie hatte, in der einen oder anderen Form, die weniger zuträglichen Randgebiete der Kontakt-Abteilung kennengelernt und erinnerte sich sogar an eine Zeit, in der es keine Besonderen Umstände gegeben hatte, nur einige Schiffe und Leute, die sich entsprechend verhielten. Deshalb wusste sie, wie man eine Vereinbarung mit einem Schiff aushandelte, damit sie hinterher nicht versucht war, sich in den eigenen Hintern zu beißen.

			»Einverstanden.«

			»Voll und ganz.«

			»Einverstanden.«

			»Und die unverbindliche Möglichkeit, über spätere Reintegration zu verhandeln, nur ich und mein anderes Selbst, beziehungsweise ich und die anderen.«

			»Ebenfalls einverstanden.«

			»Sie nennen mir das Schiff?«

			»Natürlich.«

			»Hm.« Tefwe lehnte sich zurück und dachte nach. »Na schön«, sagte sie. »In Ordnung.«

			»Abgemacht. Noch einmal danke. Wohin möchten Sie?«

			»Zum Dibaldipen-Orbital, System Angemar Prime.«

			DS schaute einen Moment ins Leere und sagte dann: »Ah, eins von unseren. Wir könnten den Weg durch den O-Kern nehmen, das wäre noch schneller. Mal sehen. Kern-Gehirne lassen sich manchmal nicht auf so etwas ein, ohne nach den Hintergründen zu fragen. Haben wir den vollen Namen des Burschen? Danach fragt ein Kern-Gehirn sofort.«

			Tefwe lächelte. »Er ist so alt, dass es zur Zeit seiner Geburt noch keine vollen Namen gab, aber wenn das der Fall gewesen wäre, hieße er Tursensa Ngaroe Hgan QiRia dam Yutton. Diesen Namen hat er einmal benutzt, vor langer Zeit.«

			»Danke. Nun, das nächste Schiff ist ein Sehr Schneller Vorposten, ein Ex-Psychopath. Die Hervorragender Beitrag für den historischen Prozess. Nur einige Tage entfernt.« Falten bildeten sich in der Stirn des Avatars. »Dibaldipen. Dort befindet sich QiRia?«

			»Keine Ahnung. Dort befindet sich eine Drohne, die über seinen Aufenthaltsort Bescheid wissen sollte.«

			»Sie glauben, sie ist noch immer dort?«, fragte DS und klang ein wenig skeptisch. »Vierhundert Jahre sind vergangen.«

			»Sie hat sich zurückgezogen und kann recht verschroben sein. Vergammelt und verlottert, sozusagen. Ich schätze, sie ist noch immer da.«

			»Wenn Sie wirklich so alt sind … Was haben Sie im Lauf der Jahrhunderte und Jahrtausende gelernt? Welches sind die Früchte Ihrer Weisheit?«

			»Es sind bemerkenswert wenige. Ich habe es geschafft zu vermeiden, zu viele Lektionen zu lernen. Vielleicht ist es das, was mich am Leben erhält.«

			Cossont lag auf ihrem Bett, und der graue Würfel mit QiRias Bewusstsein ruhte auf dem Regal daneben. Seit ihrer Rückkehr nach Hause hatte sie den Würfel erst zum zweiten Mal aktiviert. Sie, die Volupt und die Elfsaite hatten vor kurzer Zeit das Haus ihrer Mutter in M’yon verlassen und eine eigene Wohnung bezogen, eine halbe Welt entfernt. Sie begann gerade damit, neue Freunde zu finden, aber Konzertauftritte waren noch immer rar, und vielleicht fühlte sie sich einsam.

			»So lange Zeit zu leben …«, sagte sie. »Es war also letztendlich umsonst.«

			»Das stimmt in gewisser Weise, aber darin unterscheide ich mich kaum von allen anderen, oder?«

			»Sollte so ein langes Leben nicht irgendeinen Sinn haben?«

			»Nein. Leben hat nie einen Sinn, oder es bekommt einen durch das Leben selbst. Da ich von Natur aus heiteren Gemüts bin, neige ich zu Letzterem. Andererseits … Länger gelebt zu haben als sonst jemand, macht keinen so großen Unterschied.« Die Stimme aus dem grauen Würfel legte eine kurze Pause ein. »Allerdings kann ich sagen: So lange zu leben hat mich davon überzeugt, dass ich nicht mehr ganz die nette Person bin, für die ich mich einmal gehalten habe.«

			Die letzten Sätze boten Cossont gleich zwei Gelegenheiten zu beißendem Spott, doch sie nutzte keine von ihnen. Sie begnügte sich mit einem leicht sarkastischen »Tatsächlich?«

			»Bei einem so langen Leben wird einem früher oder später klar, wie sinnlos vieles von dem ist, was wir tun, insbesondere wenn man die gleichen Verhaltensmuster bei neuen Generationen und sogar bei ganz anderen Spezies sieht. Man erkennt die gleichen Träume und Hoffnungen, die gleichen Ambitionen und Erwartungen, auch die gleichen Planungen und Handlungen, die gleichen Taktiken und Strategien, denen die gleichen vorhersehbaren und oft beklagenswerten Anstrengungen zugrunde liegen, und man fragt sich: Na? Spielt es wirklich eine Rolle? Warum Mühe an all diese Dinge vergeuden? Sind es nicht nur weitere dumme, zum Scheitern verurteilte Wege, eine leere, unnütze, zwecklose Existenz zu füllen, in Scheiben zwischen die grenzenlosen Unendlichkeiten aus dunklem Nichts gequetscht, die wie Stützen des Trivialen und Banalen sind?«

			»Hm«, machte Cossont. »Ist das eine rhetorische Frage?«

			»Es ist eine irrige Frage. Bedeutung liegt woanders. Es gibt immer Bedeutung. Zumindest zeigen alle Dinge die beunruhigende Tendenz, Bedeutung zugeschrieben zu bekommen, wenn intelligente Wesen in der Nähe sind. Es gibt nur keine letzte Bedeutung, keine der kursiven Art. Obwohl die Illusion einer solchen für bestimmte Geister tröstlich ist.«

			»Sie meinen die Armen, Verblendeten und Dummen.«

			»Wortwahl und Tonfall deuten darauf hin, das Sie, wie eben schon einmal, sarkastisch sind. Sei’s drum. Nun, es gibt noch eine andere Reaktion auf die nie endende Fülle unorigineller Dummheiten, die das Leben mit nicht nachlassender Zuverlässigkeit präsentiert. Abgesehen von Entsetzen und Verzweiflung, meine ich.«

			»Und die wäre?«

			»Eine Art Schadenfreude. Wenn man den Tiefpunkt überlebt, der mit dem Verständnis einhergeht, dass die Leute auch weiterhin dumm bleiben und grausam zueinander sind, ganz gleich, was auch geschieht, bis in alle Ewigkeit – wenn man diesen Tiefpunkt überlebt; viele begehen an dieser Stelle Selbstmord –, dann kann man beginnen, sich eine neue Einstellung zu eigen zu machen, die da lautet: Ach, was soll’s. Es wäre weitaus wünschenswerter, wenn die Dinge besser wären, aber sie sind es nun einmal nicht, und wir müssen das Beste daraus machen. Mal sehen, welchen Schwachsinn sich die Tölpel diesmal einfallen lassen, um sich das Leben schwer zu machen.«

			»Eine Reaktion, die nicht unbedingt vor Mitgefühl strotzt.«

			»Mag sein. Aber ich will damit sagen: Vielleicht ist es die einzige Reaktion, die einen mit einem langen Leben fertigwerden lässt, ohne dass man zum überzeugten Eremiten wird; sie kommt gewissermaßen einem Filter gleich, der Misanthropie fördert. Nette Leute, die ein langes Leben führen, reagieren mit solchem Abscheu auf die sprießenden Schrecken, denen sie sich gegenübersehen, dass sie in der Regel Selbstmord begehen. Nur wir leicht boshaften Typen sind in der Lage, diese Erkenntnis zu überleben und eine Art Gefallen – oder zumindest eine gewisse Zufriedenheit – darin zu finden zu beobachten, wie auch die neueste Generation oder Spezies jenen Weg findet und beschreitet, von dem wir naiverweise hofften, er sei inzwischen von verbergendem Unkraut überwuchert, einen Weg, der unweigerlich zu Katastrophe, Schande und Scham führt.«

			»Es läuft also auf Folgendes hinaus«, sagte Cossont. »Im Grunde genommen sind Sie am Leben geblieben, um zu beobachten, wie wir alle Mist bauen.«

			»Ja. Das ist eine der wenigen garantierten Konstanten des Lebens.«

			Cossont dachte darüber nach. »Wenn das stimmt, ist es ein bisschen traurig.«

			»So ist das eben mit dem Leben.«

			»Und Sie haben recht: Es zeigt Sie nicht unbedingt im besten Licht.«

			»Eigentlich sollten Sie mich für meine Ehrlichkeit bewundern.«

			»Sollte ich das?«, erwiderte Cossont, langte nach dem Würfel und schaltete ihn aus.

			An dieser Stelle beschloss sie, den Würfel jemand anderem zu überlassen, jemandem, der ihn haben wollte oder wenigstens bereit war, darauf aufzupassen.
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				Dies ist nicht Ospin! Dies sind nicht die Datenversitäten! Was hat das zu bedeuten?«

				Cossont war aus einem sehr tiefen und angenehmen Schlaf erwacht, hatte sich das Frühstück bestellt und dann das Schiff gebeten, ihr zu zeigen, wo sie waren: Bugsicht oder wie immer man es nannte. Die Glaubt bloß nicht
					 
				… hatte ihrem Wunsch entsprochen und so etwas wie einen Schirm am Ende ihres Schwadenbetts entstehen lassen, direkt über den Zehen. Er zeigte ihr eine gelbrote Sonne, die aus diesem Blickwinkel gesehen hinter einem großen Gesteinsplaneten unterging, dessen dunkle, gestreifte Wolken einen Teil der Oberfläche verdeckten, die aus braunem Land und blauen Meeren bestand. Ospin war ein roter Riese ohne irgendwelche Gesteinsplaneten, woraus Cossont den Schluss zog: Dies war der falsche Ort.

				»Wie? Was?«, quiekte Pyan, stieg vom Boden auf, wo er die Nacht verbracht hatte, und flatterte umher. »Nicht schon wieder ein Notfall! Ich bin nicht geschaffen, mit so etwas fertigzuwerden!«

				Das Schiff sank offenbar durch verschiedene Schichten mit automatischen Fabriken, kleinen Habitaten und anderen planetaren Satelliten und tauchte schon bald in den Schatten des Planeten. Die Sonne verschwand, aber einige Satelliten fingen noch ihr Licht ein und reflektierten es. Dann war das Schiff unter ihnen, ganz von Dunkelheit umgeben.

				»Planänderung«, sagte Berdle, Avatar der Glaubt bloß nicht
					 
				… Er erschien auf der einen Seite der holografischen Darstellung, mit einem Gesicht, das im Vergleich zur Landschaft weiter unten unnatürlich groß wirkte. »Sie sollten sich besser anziehen.«

				Das Bild zeigte weiterhin, wie sie sich der Welt näherten – inzwischen hatten sie fast die Atmosphäre erreicht. Irgendwie wirkte der Planet vertraut. Außerdem stimmte etwas nicht, aber Cossont wusste nicht zu sagen, was es war.

				»Wo sind wir, verdammt?«, rief sie.

				»Bei Xown im Mureite-System.«

				»Was?«

				»Ach, um Himmels willen«, sagte Pyan pathetisch, ließ sich aufs Bett fallen und blieb ausgebreitet liegen.

				»Ich habe Xown gerade erst verlassen!« Cossont beobachtete die unter ihnen dahinziehende Landschaft. »Dort hat meine Reise begonnen!«

				»Willkommen zurück«, konterte Berdle. »Sind Sie schon angezogen?«

				»Einen Moment …« Cossont blickte auf eine schwarze Linie am Horizont. Sie füllte ihn ganz aus, von einer Seite bis zur anderen, wie ein gewaltiger Damm, der sich über den Himmel zog. »Ist das die verdammte Gürtelstadt?«

				»Wir sind nur einige Minuten von ihr entfernt. Sie sollten sich besser schnell ankleiden.«

				Cossont sprang aus dem Bett, griff nach Kleidungsstücken, streifte sie über und fluchte immer wieder. Dann hielt sie inne, runzelte die Stirn, schnupperte und betrachtete die Herren-der-Exkremente-Jacke. Alles war gereinigt und in Ordnung gebracht. »Ohne mich zu fragen«, brummte sie und zog frisch geputzte Stiefel an.

				Anschließend schaute sie erneut auf den Schirm. Dünne Wolkenschleier, nicht weit entfernt. Darunter das Meer. Oben ein dunkelblauer Himmel.

				Einige Wolkenfetzen huschten vorbei.

				»Moment mal, verdammt«, sagte sie und strich sich dabei mit den Fingern durchs Haar. »Wir sind gar nicht mehr an Bord des Schiffes, oder? Es würde nie so tief gehen …«

				»In der Tat«, bestätigte Berdle. »Wir haben das Schiff vor fünf Minuten verlassen.«

				»Wir sind im Shuttle.«

				»Ja.«

				Cossont sah sich in der Kabine um. »Und wo sind Sie?«

				Eine Doppeltür in einer Wand öffnete sich, und Berdle – er saß in einem recht komplex wirkenden Sessel vor einem großen Schirm – drehte sich zu ihr um. »Hallo.« Der Avatar winkte.

				»Warum sind wir – warum bin ich – nach Xown zurückgekehrt, verdammt?« Cossont betrat das, was ein Kontrollraum zu sein schien, und ließ sich in den Sitz neben Berdle fallen. Sie richtete einen zornigen Blick auf den Avatar, der sich davon aber nicht beeindrucken ließ.

				Der gewölbte Schirm zeigte die Gürtelstadt als eine schwarze Masse, die den größten Teil des Darstellungsbereichs beanspruchte. In der gewaltigen, fast vertikalen dunklen Wand gab es hier und dort Stellen, die nicht ganz so dunkel waren, Öffnungen in den Gerüsten der Konstruktionssektionen, durch die man den blauen Himmel auf der anderen Seite sehen konnte.

				»Wir sind hier«, sagte Berdle, »weil Sie geschlafen haben und währenddessen neue Informationen hereinkamen, was bei Informationen oft der Fall ist. Ein spezielles Detail, von einem anderen Kultur-Schiff übermittelt, bestand zufälligerweise aus dem vollen Namen Ihres Freundes QiRia. Er lautet Tursensa Ngaroe Hgan QiRia dam Yutton.«

				»Aber ich habe doch nicht …«, begann Cossont und unterbrach sich.

				Berdle nickte. »Nein, Sie haben nicht gesagt, wer die Kultur-Person war, über die Sie zuvor gesprochen haben, aber dieser Punkt ist inzwischen geklärt.«

				»Ach, ist er das?«, erwiderte Cossont und versuchte, trotzig zu klingen, sank dabei aber etwas tiefer in ihren Sitz.

				»Als ich den vollen Namen hatte, habe ich ihn sofort mit den Gzilt-Daten korreliert, die ich seit meiner Ankunft in diesem System gesammelt habe«, sagte Berdle. »Ich spreche hier von allen Gzilt-Daten, sofern sie nicht eindeutig als privat klassifiziert sind. Auf einer der Passagierlisten von Personen, die vor fünf Jahren eine Reise nach Xown unternahmen, entdeckte ich den Namen Yutten Turse. Gehörte angeblich zur Friedensfraktion der Kultur und kam den ganzen weiten Weg von einem Ort namens Neressi, der allerdings gar nicht existiert, wie eine Überprüfung ergab. Vielleicht handelte es sich dabei um den umgangssprachlichen Namen für eine Welt oder ein Habitat, das niemand richtig katalogisiert hat.« Berdle sah Cossont an und lächelte. »Ts, ts.«

				Inzwischen füllte die Gürtelstadt den ganzen Schirm. Cossont musste den Hals recken, um noch irgendetwas zu erkennen, das nicht zu der riesigen schwarzen Masse gehörte. Ganz oben sah sie den Himmel, gefleckt von Sternen und Satelliten, aber er war nur ein schmales Band über dem gestreiften finsteren Vorhang des kolossalen Bauwerks. Unten rollten die Wellen des Ozeans; die Gürtelstadt reichte übers Meer. Das war an zwei Stellen der Fall, wusste Cossont. Hier wirkte die gewaltige Stadt noch eindrucksvoller als in anderen Regionen des Planeten. Sie setzte sich auch unter den Wellen fort und reichte einen Kilometer tief, wenn dies das Hzu-Meer war, und zweieinhalb beim Ozean.

				»Wäre das nicht ein ziemlich dummer Fehler, wenn er versucht, im Verborgenen zu bleiben?«, fragte Cossont.

				Berdle zuckte die Schultern. »Vielleicht. Aber letztendlich ist er nur ein alter Mann, der sich vom Rampenlicht fernhalten möchte, kein BU-Superagent auf geheimer Mission. Wenn er entdeckt wird, ist das nicht das Ende der Welt für ihn. Er muss nicht befürchten, dass man ihn ins Gefängnis wirft oder sein Gedächtnis löscht. Eine Zeit lang würde er im Mittelpunkt der Medien-Aufmerksamkeit stehen, und es gibt einige Gehirne, die sehr gern mit ihm reden würden, aber mit der Hilfe des einen oder anderen Schiffes könnte er schon sehr bald wieder untertauchen.« Berdle unterbrach sich und sah Cossont fragend an. »Sie sind ihm begegnet. Vielleicht möchte er kurz erkannt werden, damit er sich wichtig fühlen kann und den Eindruck gewinnt, dass man ihn nicht vergisst.«

				»Möglich.« Cossont verschränkte ihre vier Arme und formte mit ihnen eine Art Käfig vor der Brust. »Glauben Sie, er ist wirklich so alt, wie er behauptet?«

				Berdle nickte. »Danach sieht’s aus.«

				»Und Sie glauben, dass er dies ist. Dass er dies gewesen ist. Dieser Typ namens Yutten Turse.«

				»Ich hab die ganze Sache einigen Analysen unterzogen«, sagte Berdle. »Selbst wenn man eine gewisse Unschärfe bei Schreibweise, Phonetik und Aussprache einräumt: Die Wahrscheinlichkeit dafür, dass es sich um den Gesuchten handelt, beträgt über siebzig Prozent.« Der Avatar deutete auf einen Subschirm im haptischen Band des großen Hauptschirms. »Ich habe einige Aufnahmen von ihm.« Ein kleines Holo kam aus dem Schirm und zeigte das Standbild eines Mannes in späten mittleren Jahren, der ein buntes Hemd und einen Strohhut trug und dümmlich grinste.

				»Das soll er sein?«, fragte Cossont. Der Ärger war noch nicht ganz aus ihr gewichen.

				Berdle nickte. »Das ist Mr. Yutten Turse, von Wer-weiß-wo.«

				»Sieht ihm ganz und gar nicht ähnlich«, schnaubte Cossont. Doch als der Zoom das Gesicht heranholte … Vielleicht gab es etwas Vertrautes in der Augenpartie.

				»Hm«, sagte Berdle unbekümmert. »Wie dem auch sei, er kam hierher, zur Gürtelstadt.«

				Cossont schnaubte erneut. »Sie würden sich wundern, wie wenig das die Dinge eingrenzt, Raumschiff.«

				Berdle lächelte, sah sie aber nicht an. »Mir ist die Größe des Bauwerks klar.«

				Der Subschirm präsentierte nun bewegte Bilder: Der Mann wirkte ein wenig verloren im Transitsalon und schien nicht recht zu wissen, wohin er sich wenden sollte. Schließlich verließ er den Salon, begleitet von einem Schwebetrolley mit ein bisschen Gepäck. Vielleicht bewegte er sich ein wenig wie QiRia, nur vielleicht. Er verschwand, und das Standbild des Gesichts kehrte zurück, wich dann anderen Bildern, die ihn offenbar erneut beim Verlassen des Salons zeigten: Er war ähnlich gekleidet, trug diesmal aber eine dunkle Brille und schien noch unsicherer zu sein, als wüsste er nicht, wohin er gehen sollte. Schließlich verblassten die Bilder, und der Subschirm wich in den Hauptschirm zurück.

				Voraus ragte die Gürtelstadt auf. Selbst wenn man sich vorbeugte und den Hals reckte, konnte man von Himmel und Ozean nichts mehr sehen. Einige winzige Lichter zeigten sich hier und dort an der obsidianschwarzen Oberfläche des gewaltigen Konstrukts. Berdle schien dem Shuttle eine Anweisung zu übermitteln, denn der Hauptschirm wurde breiter und höher, zeigte die Gürtelstadt von unten und aus einer etwas größeren Entfernung, was es Cossont ermöglichte, erneut den Himmel zu sehen. Fast hätte sie dem Avatar dafür gedankt.

				»Hallo, das sieht bekannt aus«, sagte Pyan. Er flatterte und hüpfte, setzte sich auf Cossonts Schoß. »Gürtelstadt?«

				»Mhm«, bestätigte Cossont.

				»Oh«, sagte Pyan. »Hzu-Küste. Dort ist es schön.«

				Wie konnte es QiRia wagen, dorthin zurückzukehren, wo sie lebte – nicht nur zu der Zivilisation, sondern zum Sonnensystem und sogar dem Planeten, auf dem sie lebte –, ohne Kontakt mit ihr aufzunehmen? Was für eine Freundschaft war das?

				»Glauben Sie, dass er jemanden suchte?«, fragte sie.

				»Seine nächsten Bewegungen, dokumentiert vom immer aufmerksamen Außenweltleramt, deuten darauf hin, dass er eine bestimmte Person oder ein bestimmtes Artefakt beziehungsweise einen Ort suchte«, sagte Berdle. »Und er scheint fündig geworden zu sein.«

				»Wo in der Gürtelstadt?«, fragte Cossont. Diesen Teil der Stadt kannte sie nicht; er war etwa ein Drittel des Planetenumfangs von Kwaalon und der großen Ebene entfernt.

				»Er wollte nach Startfall«, sagte Berdle.

				»Davon sind wir hier ein ganzes Stück entfernt«, erwiderte Cossont.

				»Ich weiß. Das Artefakt beziehungsweise der Zielort hat sich bewegt.«

				»Ach?«

				»Ja. Es handelt sich um ein Luftschiff.«

				»Eines der internen?«

				»Und eines, das noch immer in Bewegung ist, wie es scheint.«

				»Ich habe davon gehört«, sagte Cossont.

				»Es scheint berühmt zu sein«, meinte Berdle. »Beziehungsweise berüchtigt.«

				»Ich hoffe, Sie sind für eine Party bereit.« Cossont wölbte eine Braue, obwohl Berdle sie nicht ansah.

				Der Avatar neigte den Kopf ein wenig zur Seite. »Bin für alles bereit.«

				Cossont schwieg einen Moment, als sie sich der Gürtelstadt näherten und weitere Details an der dunklen Außenfläche sichtbar wurden. »Die Bilder hatten keine große Ähnlichkeit mit ihm«, sagte sie.

				»Was hat das zu besagen?« Diesmal richtete der Avatar den Blick auf sie. »Siebzig Prozent Wahrscheinlichkeit sind ziemlich gut.«

				Cossont runzelte plötzlich die Stirn. »Woher kam er angeblich?«

				»Neressi.«

				»Buchstabieren Sie das bitte.« Der Avatar kam ihrem Wunsch nach. »In Marain?«, fragte Cossont, und die Falten gruben sich tiefer in ihre Stirn. 

				Sie hörte sich das Wort erneut an und nickte. Voraus zeigten sich Konstellationen aus Lichtern an den Außenflächen der Gürtelstadt, von der sie noch etwa fünfzehn bis zwanzig Kilometer entfernt waren. Cossont seufzte. »Es dürften mehr als siebzig Prozent sein«, teilte sie dem Avatar mit. »Während seines Aufenthalts auf Perytch IV war QiRia … transplantiert. Er hatte sein Bewusstsein in eins der riesigen Meereswesen übertragen und nannte sich … Isseren.«

				Berdle nickte. »Aha«, sagte er leise.

				»Oh!«, kommentierte Pyan nach einem Moment. »Rückwärts!«

				»Ja«, sagte Cossont säuerlich. »Rückwärts, verdammt.«

				Jelwilin Keril, Kulturmissionsdirektor der Iwenick, verließ das Strategische Reichweitenelement 
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				 mit seiner privaten Jacht.

				Wenigstens war er imstande gewesen, der Jacht einen vernünftigen Namen zu geben. Er hatte sie Iberre genannt, zu Ehren seiner Vater-Mutter. Und er durfte von ihr als »Jacht« sprechen, nicht als »raumfähige Interelement-Transportkomponente« oder etwas ähnlich Umständliches, das in erster Linie die Funktion beschrieb. Er sah zum Strategischen Reichweitenelement 
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				 zurück, das sich als graues Ellipsoid vor sternbesetzter Schwärze abzeichnete.

				Strategisches Reichweitenelement. Woanders nannte man so etwas »Raumschiff«.

				Dennoch, dies war modernes Denken. »Schiff« klang ein bisschen krude – es weckte Vorstellungen von hölzernen Konstruktionen, die durch ein aufgewühltes Meer pflügten, von Ungeziefer befallen und voller betrunkener, seekranker Matrosen. Selbst die Vorliebe der Kultur für den Begriff »Einheit« – von den Iwenick bis vor Kurzem in dem katzbuckelnden Versuch verwendet, der Kultur zu schmeicheln – galt als nicht ausreichend, um Stärke und Fähigkeiten eines Schiffes angemessen zum Ausdruck zu bringen. Berater, die ihren Lebensunterhalt damit verdienten, über solche Dinge nachzudenken, vertraten offenbar die Ansicht, dass »Einheit« zu sehr mit »leichtindustriell« in Verbindung stand.

				Jelwilin drehte sich um. Eigentlich spielte es keine Rolle. Obwohl es für ihn einen guten Grund gab, über Namen nachzudenken.

				Das liseidische Flaggschiff, das Schiff Für Kollektive Zwecke Gellemtyan-Asool-Anafawaya (der Name eines liseidischen Helden, für Nicht-Liseiden schwer auszusprechen) schwoll auf dem Schirm an, mit einem hell erleuchteten Hangar offen für die Jacht. Das Flaggschiff war eine wirre Ansammlung von Flächen und Kanten und schien sogar unsymmetrisch zu sein, wenn man es aus bestimmten Blickwinkeln sah. Es sollte kompliziert und imposant wirken, aber für Jelwilin sah es aus wie ein zusammengewürfelter Haufen aus unterschiedlich großen Kästen oder wie das Ergebnis eines Unfalls in einem Lagerhaus.

				Er betrachtete sein Erscheinungsbild in einem Schirm: volle Uniform, perfekt herausgeputzt und manikürt. Er sah gut aus, was fremde Wesen aber kaum zu schätzen wussten. Natürlich hätte dies in wenigen Minuten erledigt werden können, mit einer Holoübertragung zur Brücke des liseidischen Schiffes; auf diese Weise hätte er problemlos zu den Liseiden sprechen können. Aber manchmal ließ sich nur durch persönliches Erscheinen – auch mit einem persönlichen Erscheinen in einem besseren Fischglas – der notwendige Respekt zum Ausdruck bringen, und in dieser Hinsicht erwarteten die Liseiden das volle Programm, als Kompensation für den verletzten Stolz und die Demütigung, die sie gerade durch die perfiden Gzilt erfahren hatten. Deshalb das Schiffsrendezvous und die Begegnung von Angesicht zu Angesicht.

				Kulturmissionsdirektor Jelwilin strich seine Uniformjacke glatt und rückte eine Manschette zurecht. Er fühlte das Bedürfnis zu urinieren, doch er hatte seine Blase vor Verlassen des Schiffes entleert und wusste, dass es nur an den Nerven lag.

				»Er will mehr?«, donnerte Gruppenprinzipal Tyun. »Der Sohn eines Ferkels!«

				Kulturmissionsdirektor Jelwilin saß – zwar recht bequem, aber im Innern einer völlig transparenten Kugel, die es erlaubte, dass man ihn von allen Seiten betrachten konnte – vor einigen elegant schwebenden Liseiden, deren Körper wie dicke Schals in leichtem Wind hin und her schwangen, und versuchte, in seinem Gesicht das richtige Maß an Verständnis und geteiltem Schmerz erscheinen zu lassen. Vielleicht hatten die Liseiden keine Offiziere, die seine Mimik deuten konnten, aber bestimmt verfügten sie über KIs, die dazu imstande waren; deshalb hielt er es für angebracht, dass er sich diese Mühe machte. Jedenfalls, es gehört zu der Rolle, die er hier spielte. Methodische Diplomatie.

				»Der Septam hat uns mitgeteilt, dass er glaubt, die Entscheidung ändern zu können«, sagte Jelwilin ruhig. »Und Botschafter Mierbeunes beharrt mit großem, überzeugendem Nachdruck darauf, dass der Septam für eine Revision der Entscheidung sorgt. Botschafter Mierbeunes zählt zu unseren besten, erfahrensten Diplomaten, und auch zu den erfolgreichsten. Ich kenne ihn seit vielen Jahren und glaube nicht, dass er einer anderen Person jemals größeres Vertrauen geschenkt hat. Um zu erreichen, was er nach eigenem Bekunden erreichen kann, muss Septam Banstegeyn größere Risiken eingehen, als er bisher eingegangen ist. Dementsprechend bittet er um eine größere Gegenleistung. Und offen gestanden, Gruppenprinzipal: Das, worum er konkret bittet, kostet Sie so gut wie nichts, wenn Sie damit einverstanden sind. Ich spreche ganz bewusst von Ihrem Einverständnis und nicht davon, dass Sie etwas ›gewähren‹ oder sich ›in Ihrer Seele verpflichten‹.«

				Tyuns Stimme schien ihren Ursprung irgendwo unter dem Stängelsessel zu haben, auf dem Jelwilin saß. Er empfand es als verwirrend, ebenso wie das seltsam flüssige Hallen der Worte, wie ein beständiges, der Übersetzung knapp vorausgehendes gutturales Sprudeln und Gluckern an der transparenten Blase.

				»Es hat vielleicht den Anschein, dass es uns so gut wie nichts kostet, einen bestimmten Stern neu zu benennen«, sagte der Gruppenprinzipal. »Aber ich möchte fragen: Ist das überhaupt relevant? Wir riskieren den Eindruck, einen Misserfolg zu belohnen, wenn wir uns dazu bereit erklären, Kulturmissionsdirektor. Wir sind nicht hier, um solchem Unsinn nachzugeben.«

				»Wenn Sie mir gestatten, dies mit einem militärischen Feldzug zu vergleichen, Gruppenprinzipal«, sagte Jelwilin. »Was wir hier erlitten haben, ist ein Rückschlag, eine verlorene Schlacht, aber zweifellos handelt es sich dabei nicht um eine endgültige Niederlage; der Krieg lässt sich noch gewinnen. Natürlich könnte der Eindruck entstehen, einen Misserfolg zu belohnen, zugegeben, aber die Seite, die nach jeder verlorenen Schlacht ihre Generäle erschießt, hat bald keine guten oder schlechten Generäle mehr, oder nur noch solche, die um jeden Preis Schlachten vermeiden – auch solche, die leicht gewonnen werden können –, nur um kein Risiko einzugehen.«

				»Aber das ist nicht die Alternative, Jelwilin«, sagte Tyun. »Die Alternative besteht darin, eine robustere Haltung gegenüber Sicherung und Erlangen der für uns interessanten – und versprochenen! – Technologie und Infrastruktur einzunehmen. Lassen Sie es mich klar ausdrücken: Wir haben die Feuerkraft, um der bereits getroffenen Vereinbarung Nachdruck zu verleihen. Wir können und werden nicht zulassen, dass wir bei dieser Angelegenheit wie Idioten dastehen.«

				Jelwilin verzog gequält das Gesicht. »Wir hoffen natürlich alle, dass Waffengewalt nur als letztes Mittel infrage kommt. Ich brauche wohl kaum darauf hinzuweisen, Sir, dass solche Feindseligkeiten immer teuer sind, nicht nur materiell, sondern auch in Hinsicht auf die Reputation, und Sie stimmen mir sicher zu, wenn ich sage, dass man dies besser regeln sollte, ohne Zuflucht bei den Unwägbarkeiten und dem Chaos des Krieges zu suchen, insbesondere da bereits eine andere Zivilisation der Stufe acht – womit ich die Kultur meine – Interesse an der Situation zeigt, erst recht nach dem noch immer ungeklärten Angriff auf das Hauptquartier des Vierzehnten Regiments auf Eschri. Dieser Angriff hat die Situation weitaus komplizierter gemacht, und ich muss wohl nicht extra darauf hinweisen, dass die Flotte der Gzilt auch ohne Beteiligung der Kultur ein äußerst mächtiger Gegner wäre. Ich bitte Sie, Gruppenprinzipal: Lassen Sie mich Botschafter Mierbeunes berichten, dass ich mit Ihrer freundlichen Erlaubnis den Weg einer friedlicheren Lösung beschreite.«

				»Nun, die Kultur hat offenbar das Interesse an uns verloren«, sagte Tyun. »Ihr als Eskorte entsandtes Schiff scheint seine Aufmerksamkeit dringenderen Angelegenheiten zu widmen.«

				»Soweit ich weiß, ist ein Schneller Vorposten der Schläger-Klasse zu Ihnen unterwegs«, sagte Jelwilin.

				»Hm. Einen entsprechenden Kontakt möchte ich lieber vermeiden. Zu diesem Zweck werden wir unsere Flotte neu formieren. Einen Moment«, sagte Tyun. Die transparente Kugel mit Jelwilin in ihrem Innern wurde plötzlich undurchsichtig. Der Kulturmissionsdirektor sah ein verschwommenes Bild des liseidischen Kommandoraums und hörte einige blubbernde Laute, wie aus weiter Ferne – offenbar sprachen die Liseiden miteinander.

				
				Wir haben die Feuerkraft, um der bereits getroffenen Vereinbarung Nachdruck zu verleihen. Das war allzu aggressiv. Worauf wollten die Liseiden hinaus? Hatten sie für diese Situation keine Simulationen durchgeführt? Wenn es zwischen ihnen und den Ronte zum Krieg kam, zu einem offenen Schlagabtausch, so musste auch der Sieger damit rechnen, in eine missliche Lage zu geraten. Ganz zu schweigen von einem offiziellen Tadel des Galaktischen Rates. Hochniveau-Zivilisationen wie die Kultur würden nicht viel davon halten, wenn ein Problem, das durchaus mit friedlichen Mitteln gelöst werden konnte, plötzlich zum Krieg führte, auch wenn er lokal begrenzt blieb. Wer dafür verantwortlich war, würde alles andere als gut dastehen und feststellen, dass einige der Hochentwickelten beschlossen, diese Halbbarbaren, die es wagten, den galaktischen Frieden zu gefährden, aufmerksam im Auge zu behalten.

				Und das alles nur für ein bisschen stellares Territorium und zurückgelassene Technologie. Beziehungsweise einen kleinen Anteil daran, wie im Fall der Iwenick.

				Jelwilin hatte immer großen Respekt gehabt vor den Zivilisationen, die ihre Errungenschaften intakt zurückließen, wenn sie sublimierten, damit die Ergebnisse ihrer physischen und intellektuellen Anstrengungen von anderen genutzt werden konnten. Aber er wusste auch, dass es gute Gründe dafür geben konnte – abgesehen vom kindlichen Wunsch, das Spielzeug mitzunehmen –, alle Gebäude niederzureißen, die Städte einzuebnen, Habitate dem Kollaps preiszugeben, alle Datenbestände zu löschen und auch ansonsten alles zu zerstören, das anderen Anlass geben konnte, darum zu streiten. Abgesehen von Planeten vielleicht, dachte Jelwilin.

				Manche Spezies gingen die Sache so an, schon immer, seit Beginn der Sublimation; es hatte also nichts grundsätzlich Unehrenhaftes. Die Gzilt hingegen hatten nie viel davon gehalten, Dinge zu zerstören, erst recht nicht um des Zerstörens willen. Sie waren eher pragmatisch als rachsüchtig; das lag in ihrem Wesen. Es mochte einer der Gründe dafür sein, warum sie damals mitgeholfen hatten, die Kultur zu gründen, obwohl sie nicht Mitglied geworden waren.

				Die Kugel wurde wieder vollkommen durchsichtig, was darauf hinwies, dass die Liseiden ihre Diskussion beendet hatten. Jelwilin setzte sich aufrecht und ließ in seinem Gesicht vorsichtigen Optimismus erscheinen.

				»Missionsdirektor«, sagte Tyun, »wir haben eine Entscheidung getroffen.« Der Liseiden klang ernst, fast brüsk. Erleichterung durchströmte Jelwilin. Vermutlich versuchte Tyun die Entscheidung, das Gespräch fortzusetzen, anstatt zu drohen, so zu kompensieren. Ein versöhnlicher, bedauernder oder feierlicher Ton hätte Schlimmes angekündigt. »Sie dürfen Botschafter Mierbeunes gestatten, die Verhandlungen weiterzuführen und unserem zuvor eingeschlagenen Weg zu folgen, soweit es den Septam betrifft.«

				Jelwilin verbeugte sich. »Danke, Gruppenprinzipal.«

				»Außerdem verlegen wir das Gros unserer Flotte nach Zyse, um größere Aufmerksamkeit auf unser Engagement in Hinsicht auf einen erfolgreichen Ausgang dieser ganzen Sache zu richten.«

				Jelwilins Gesicht gewann erneut einen gequälten Ausdruck.

				»Wenn ich etwas vorschlagen darf, Gruppenprinzipal …«

				»Nein, danke, Missionsdirektor«, sagte der Liseiden höflich, aber entschlossen. »Sie dürfen nicht. Geben Sie sich bitte nicht der Illusion hin, dass Sie irgendwie an der Diskussion beteiligt werden; ausschlaggebend für Sie ist nur ihr Ergebnis. Was ich Ihnen gerade gesagt habe, ist beschlossen. Es finden keine weiteren Verhandlungen statt. Wir danken für Ihre Hilfe und Ihren geschätzten Rat.«

				Jelwilin wusste, wann er nachgeben musste. »Ich verstehe, Gruppenprinzipal«, sagte er. »Ich wünsche uns beiden viel Glück bei diesem Unterfangen.«

				»Danke.« Tyuns Körper, wie von einer Strömung bewegt, formte ein S. »Sie können zurückkehren zu Ihrem … Element.«

				Soweit bekannt, war die Gürtelstadt von den vor langer Zeit sublimierten Werpesch erbaut worden, und sie hatten sie aus dem einfachen Grund konstruiert: weil sie dazu in der Lage gewesen waren. Mit einer Länge von fast dreißigtausend Kilometern formte die Stadt einen gewaltigen Armreif um den Äquator des Planeten. A-förmig im Profil, unten über hundert Kilometer breit, mehrere Dutzend oben und knapp zweihundert Kilometer hoch, so hoch, dass sie fast ganz über die Atmosphäre hinausragte und Xown einen Raumhafen gab, der groß genug für tausend Welten gewesen wäre – die Gürtelstadt formte eine gewaltige Barrikade, eine kolossale Barriere, die den Planeten halbierte.

				Trotz der enormen Größe fehlte es der Gürtelstadt nicht an Eleganz. Da Xowns Achse kaum geneigt war und sich die Gürtelstadt am Äquator erstreckte, stand die Sonne fast immer genau über ihr, was bedeutete: Die riesige Konstruktion warf kaum Schatten, weder auf den Planeten noch auf sich selbst.

				Und sie hätte noch größer sein können. Als »gravitationell nicht eingeschränktes selbsttragendes Artefakt« – umgangssprachlich »GN« genannt, kurz für »gravitationsneutrales Bauwerk« – bestand es aus einer Mischung gewöhnlicher und exotischer Materialien. Nur ein geringer Teil der Masse lastete als tatsächliches Gewicht auf den unteren Bereichen der Stadt selbst und auf der Kruste des Planeten. Die Werpesch hätten auch die Stellen, wo die Fundamente ihres mächtigen Artefakts auf das planetare Grundgestein trafen, mit einem leichten Zug nach oben anstatt mit einer Massenreduktion ausstatten können. Mit solcher Technik errichtete Bauwerke ließen sich nach Belieben erweitern, ohne dass sie die störende Tendenz hatten, in sich selbst zusammenzufallen. Die meisten derartigen Konstruktionen befanden sich im All, manche von ihnen noch größer als die Gürtelstadt.

				Es gab auch das Problem der gravitationellen Abstimmung – die Strukturelemente der Stadt mussten sich im Gravitationsschacht von Xown genau an der richtigen Stelle befinden –, doch diese Schwierigkeit zu meistern, war vergleichsweise leicht gewesen. So gering das eigentliche Gewicht auch sein mochte, die Masse der Gürtelstadt blieb kolossal, und ihre Auswirkungen auf den Drehimpuls von Xown bestand darin, dass sich die Rotation des Planeten pro Jahr um eine Sekunde verlangsamte.

				Wie bei den meisten ebenso eindrucksvollen wie nutzlosen Modellierten Welten schien der Hauptzweck der Gürtelstadt, soweit es die Erbauer betraf, darin zu bestehen, erbaut worden zu sein. Der Verwendungszweck kam erst an zweiter Stelle. Die Werpesch – sie galten als sehr verschlossen und geheimnisvoll, ihre Motive und Motivationen blieben Spekulationen überlassen – hatten ihre Gründe für den Bau der Stadt nie erklärt; einige von ihnen hatten in Teilen von ihr gelebt. Sie fungierte tatsächlich als eine Art überdimensionierter Raumhafen, aber ihr moderner Nutzen als Touristenmagnet war für die Werpesch vermutlich nie von Interesse gewesen. Bevor die Werpesch schließlich so vernünftig gewesen waren zu sublimieren, hatte die dünn bevölkerte und kaum genutzte Gürtelstadt einfach nur … existiert.

				Die Gzilt wussten sie besser zu nutzen, aber in all den elftausend Jahren ihrer Kontrolle über die Stadt waren sie nie auch nur nahe daran gewesen, sie ganz zu füllen. Sie wagten sich nur selten in die Sektionen oberhalb der Bereiche, in denen man noch ohne technische Hilfen atmen konnte; somit blieben über neunzig Prozent der Gürtelstadt unbewohnt. Habitate im All konnten, obwohl sie sich durch ein noch höheres Maß an Künstlichkeit auszeichneten, angenehmeren, sich weniger industriell anfühlenden Lebensraum zur Verfügung stellen.

				Dennoch, Milliarden hatten in der Stadt gewohnt, und selbst jetzt enthielt sie einige Hundert Millionen Gzilt. In gewisser Weise waren jene Milliarden noch immer präsent, allerdings eingelagert: Sie hibernierten und warteten auf das kurze Erwachen vor der Initiierung, die zu einem neuen Leben in der Sublimation führen würde.

				In der Gürtelstadt hatte es immer offene Tunnel gegeben, einige mit einem Durchmesser von weniger als einem halben Kilometer: Routen, die durch das komplexe System aus gewaltigen Röhren, Trägern, Wänden, strukturellen und habitativen Elementen führten und eine Art Transportnetz für Luftschiffe bildeten. Seit Jahrtausenden waren sie in den Tunneln unterwegs, beförderten Personen und gelegentlich auch Güter, obwohl die Gürtelstadt über weitaus effizientere und schnellere Transportsysteme verfügte. Die Reise mit Luftschiffen galt als romantisch.

				Soweit bekannt, gab es jetzt nur noch ein Luftschiff, das nach wie vor durch die Gürtelstadt flog, und in ihm fand die sogenannte Letzte Party statt.

				Die Letzte Party war ein fünf Jahre langes Schwelgen und Frönen an Bord des Luftschiffs Äquatorial 353. Für einen Flug durch die ganze Stadt benötigte es ein Jahr, und das Ende des letzten Rundflugs dieser Art sollte mit der Initiierung zusammenfallen. Ein oder zwei Tage zuvor würde die Äquatorial 353 nach Startfall zurückkehren, dem Teil der Gürtelstadt, wo ihre lange Reise begonnen hatte.

				Bei der Äquatorial 353 handelte es sich um ein recht konventionelles Vakuum-Luftschiff, etwa zwei Kilometer lang und mit einem Durchmesser von vierhundert Metern. In gewisser Weise war sie immer ein unabhängiges Kreuzfahrtschiff gewesen, das durch die Tunnel der Gürtelstadt glitt und dabei eine der vielen möglichen Tunnelrouten nahm.

				Namentlich gehörte sie einem der vielen Kollektive, die in der Gürtelstadt entstanden waren. Eigentlich hätte es seinen Flug zusammen mit all den anderen Schiffen einstellen sollen, als die Bevölkerung der Stadt auf weniger als fünf Prozent der ursprünglichen Größe sank. Doch eine kleine Gruppe des Kollektivs – eine Gruppe, die sich Kunst und experimentellen Lebensweisen widmete, was das Schiff ziemlich exzentrisch machte – hatte vorgeschlagen, dass die Äquatorial 353 bis zum Ende weiterfliegen sollte, mit einer angemessenen Abschiedsparty während des letzten Flugs.

				Die ursprüngliche Idee sah eine Ein-Jahres-Party vor, die vier Jahre nach dem Vorschlag beginnen sollte, aber die Aufregung war so groß, dass niemand so lange warten wollte, und deshalb wurde der Plan geändert: Die Party würde fünf Jahre dauern, und möge das Schicksal all jenen beistehen, die es wagten, mit dem Schiff zu fliegen.

				Die kleine Gruppe des Kollektivs war von einem Mann namens Ximenyr angeführt worden, einem Anhänger radikaler Körperkunst und körperlicher Erweiterungen. Er zählte zu den Gründungsmitgliedern der Letzten Party und war einer der wenigen Dutzend von ursprünglich mehreren Hundert, die noch immer an der Party teilnahmen. Die meisten anderen hatten aufgegeben, waren ausgebrannt, hospitalisiert oder tot. Einige wenige hatten sich sogar der Religion zugewandt. Die Party war nicht im Sande verlaufen, ganz im Gegenteil. Im Lauf der Jahre hatte sie an Umfang gewonnen, als immer mehr Leute davon erfuhren und zu Besuch kamen, um ihre Vergnügungen eine Zeit lang zu genießen, bis die zweitausend Wohn- und Sozialeinheiten an Bord des Luftschiffs belegt waren und es angeblich eine Warteliste gab, wenn man übernachten wollte. Andererseits lautete einer der (wenigen) Leitsätze der Letzten Party, dass alle Dinge die ganze Zeit über möglichst chaotisch ablaufen sollten – diesem Anspruch war die Party durchaus gerecht geworden –, und deshalb wurde die Sache mit der Warteliste nicht sonderlich ernst genommen. Bis sich so viele Personen an Bord befanden, dass die Äquatorial 353 durch ihr Gewicht sank und über den Boden des Tunnels kratzte, durch den sie gerade flog. Wenn das geschah, musste der Auftrieb wiederhergestellt werden, indem man überflüssige Dinge über Bord warf, wie zum Beispiel Einrichtungsgegenstände.

				»Alles klar?«

				»Ich denke schon. Wie nahe müssen wir heran?«

				»Hauptsache wir sind drinnen. Obwohl es besser wäre, dem Burschen möglichst nahe zu kommen. AUB, vorzugsweise.«

				»Aub?«

				»Ausstrecken und berühren. Diese Art von Entfernung.«

				»In Ordnung.«

				~Hören Sie mich mit der Ohrkapsel?

				»Ja«, sagte Cossont, die mit dem Subvokalisieren nie besonders gut zurechtgekommen war.

				»Möchten Sie, dass ich den Androiden Eglyle Parinherm wecke?«

				»Darauf lege ich keinen besonderen Wert.«

				»Und wie wichtig ist es, dass uns Ihr Intimus begleitet?«

				»Sehr!«

				»Wir haben doch darüber gesprochen, Ms. Cossont, oder?«

				»Er kann nützlich sein.«

				»Nützlich?«, heulte Pyan. »Ist das alles?«

				»Können Sie ihn dazu bringen, leise und diskret zu sein?«

				»Na klar. Pyan, bis auf Weiteres hältst du deine verdammte Klappe.«

				»Hoffentlich«, bemerkte der Avatar.

				Cossont wich einen Schritt zurück. »Ihr Gesicht …«, sagte sie. »Ihr Kopf verändert sich!«

				Berdle zuckte die Schultern. Seit einigen Sekunden veränderte sich der Avatar und sah jetzt wie ein großer gziltischer Mann aus, mit einem markanten Gesicht.

				»Passe mich nur den örtlichen Gegebenheiten an«, sagte Berdle im Tonfall der Vernunft. Cossont fand, dass er jetzt sehr maskulin wirkte; sie fand ihn ausgesprochen attraktiv.

				»Wie stellen Sie das an?«, fragte sie.

				»Mit Geschick.«

				
				WAS WOLLEN?, sagte das Gesicht vor ihnen.

				»Sie können hören, nicht wahr?«, fragte Cossont. Sie sprach laut und deutlich, beugte sich dabei ein wenig vor.

				Die Person vor ihr hatte ein rundes, flaches Gesicht, das wie ein großer Teller mit Buchstabensuppe aussah: eine gelbbraune Flüssigkeit, in der zahlreiche weiße Buchstaben schwammen, von irgendetwas an Ort und Stelle gehalten, obwohl der ganze Kram eigentlich der Schwerkraft gehorchen und auf den Boden des Balkonhangars fallen sollte. Vielleicht, dachte Cossont, war es ein Schirm oder ein Holo. Doch als sie sich das erste Mal vorgebeugt hatte, um die Buchstaben aus der Nähe zu betrachten, waren sie ihr verblüffend echt erschienen; Dampf stieg auf, und sie konnte die Suppe sogar riechen. Abgesehen davon wirkte die entsprechender Person einigermaßen normal. Es handelte sich entweder um eine hagere Frau oder einen ziemlich abgemagerten Mann von durchschnittlicher Größe, gekleidet in ein wildes Durcheinander aus aufgesprühten militärischen Dingen. Der obere Teil, die Seiten und das Kinn gingen in die Suppe über, die das Gesicht bildete.

				Die Buchstaben ordneten sich neu an. NATÜRLICH HÖREN.

				Berdle stand neben Cossont, legte ihr den Arm um die Schultern und nahm einen Zug von seinem dicken Drogenstäbchen. Er hielt den Atem an, richtete den Blick auf die Person mit dem Suppengesicht und grinste. Berdle war wie ein schlecht isoliertes Rohr gekleidet. Dicker roter Stoff umhüllte Gliedmaßen und Körper, von lockeren schwarzen Streifen gehalten.

				»Wir möchten mit dem Fürst der Feiern sprechen«, sagte Cossont etwas ruhiger. So lautete der Titel, den sich Ximenyr vor fast einem Jahr zugelegt hatte, für die letzte Rundreise der Äquatorial 353 vor der Großen Umarmung.

				
				WEN?

				Cossont seufzte. »Ximenyr.«

				Berdle wischte etwas Asche von Cossonts Jacke. Sie hatte ihn gar nicht beim Wechseln der Kleidung beobachtet. Irgendwann nach der Landung auf einem leeren Platz einen Kilometer über den Wellen und vor dem Betreten der Stadt hatte sich das, was er zuvor getragen hatte (sie konnte sich nicht daran erinnern, was es gewesen war) in das verwandelt, was er jetzt trug.

				Sie hatte zur Seite geschaut, die Stirn gerunzelt und sich gefragt, ob Berdle eine Art Projektion war. Sie hatte sich ihm genähert und den Stoff seines Ärmels zwischen Daumen und Zeigefinger genommen. Echt, nicht projiziert.

				»Entschuldigung«, hatte sie gesagt.

				»Schon gut«, hatte er geantwortet.

				Vielleicht, hatte sie gedacht, war es supersmarte oder sehr anpassungsfähige Kleidung, und möglicherweise erklärte das auch die vorherige Veränderung von Gesicht und Körper. Denkbar wäre auch gewesen, dass der Avatar eine Art Schwarmwesen war, bestehend aus zahlreichen winzigen Maschinen. Sie hatte ihm aufmerksam in die Augen gesehen, von ganz nahe, aber es war ihm weiterhin gelungen, wie ein Geschöpf aus Fleisch und Blut zu wirken.

				Sie war zurückgewichen. »Bitte noch einmal um Entschuldigung.«

				»Noch einmal schon gut.«

				Cossont war wie zuvor gekleidet und trug auch ihre gereinigte und reparierte Herren-der-Exkremente-Jacke. Pyan hatte sich ihr wie ein Schal um die Schultern gelegt.

				Sie waren durch die leeren Gänge und Korridore dieses Teils der Gürtelstadt gewandert, im matten Licht einiger ferner Lampen. Nach einer Weile hatten sie eine lange Galerie erreicht, an der gerade der Bug des Luftschiffs entlangglitt, wie ein gewaltiger, im Schritttempo fahrender Röhrenzug. Dreißigtausend Kilometer im Jahr; das ließ sich vermutlich mit Spaziertempo erreichen, überlegte Cossont. Der Tunnel, durch den sich das Luftschiff bewegte, sah aus wie ein riesiger Flechtkorb aus dunklen Filamenten, die sich innerhalb der viel größeren Strukturen der Gürtelstadt wölbten. Hier und dort glühten einige Lichter, so wenige, dass ein durchschnittliches bloßes Auge die Düsternis für Dunkelheit halten konnte. Cossont war für ihre Erweiterungen dankbar gewesen und hatte den Avatar angesehen, dessen Blick vermutlich Planeten durchdringen konnte.

				Ein dünnes Metallnetz, an Pfosten und Pfeilern angebracht, schützte sie vor dem Fall in den Tunnel.

				Die moleküldünne Hülle des Luftschiffs war vermutlich einmal rot gewesen, obwohl sich das im schwachen Licht kaum feststellen ließ. Und selbst wenn es heller gewesen wäre, von der ursprünglichen Farbe hätte sich ohnehin wenig oder gar nichts erkennen lassen, denn ein chaotisches Wirrwarr aus Mustern, Diagrammen, Logos und Graffiti bedeckte den Rumpf – einige davon waren beleuchtet, andere bewegten sich, gingen ineinander über, verschmolzen miteinander. Hinzu kamen zahlreiche Fahnen, Wimpel, Banner und halb zerrissene Flaggen.

				Der Bug schob sich langsam an ihnen vorbei, von rechts nach links, und das Schiff schien anzuschwellen, um sich ihnen zu nähern und sie zu begrüßen, bis es schließlich so aussah, als könnte es mit der Galerie kollidieren, auf der Cossont und Berdle standen.

				~Lateraler Balkonhangar, sendete der Avatar. Dann senkte er den Blick, und Cossont gewann den Eindruck, dass Berdle durchs Luftschiff blickte. ~Hmm. Ziemlich groß. Interessant.

				Diamantfilm bildete die Begrenzung des Balkonhangars. Ein Teil davon öffnete sich, als sie sich dem Tunnel mit dem Luftschiff näherten. Berdle hatte sich gebückt und das Metallnetz beiseitegerückt. Der Boden des Balkonhangars war nur einen halben Meter entfernt, leicht mit einem Schritt zu erreichen.

				An dieser Stelle war die Suppen-Person durch eine nahe Tür gewankt und hatte gefragt: WAS WOLLEN?

				~Kampf-Mech direkt hinter der Tür, hatte Berdle Cossont mitgeteilt. ~Einbeiniger Kampf-Mech ohne Munition und mit dem mechanischen Äquivalent von Arthritis, aber nur, damit Sie Bescheid wissen.

				Die Buchstaben, die das Wort WEN? bildeten, trieben auseinander, was eine Weile dauerte. Sie verschwanden in der gelbbraunen Flüssigkeit, und andere stiegen in ihr auf.

				Ein neues Wort entstand und schwamm in der Suppe: SCHLAFEN.

				Der Avatar nahm noch einen Zug vom Drogenstäbchen und blies den Rauch durch die Ohren.

				~Nein, er schläft nicht, flüsterte Berdles Stimme in Cossonts Ohrkapsel. Angeblich hatte der Avatar eine »Scoutrakete« in unmittelbarer Nähe von Ximenyr platziert, nur wenige Meter von ihm entfernt, ohne dass er etwas davon bemerkte. Die Rakete hatte sich in die Kabine des Fürsten der Feiern geschlichen, während der Shuttle noch zur Gürtelstadt unterwegs gewesen war. ~Soll ich ihn jetzt rufen?

				»Wir könnten ihn einfach rufen«, wandte sich Cossont an das Suppengesicht und warf Berdle einen kurzen Blick zu. »Oder wir könnten warten. Das wäre höflich. Sagen Sie ihm, eine alte Freundin von Mr. QiRia möchte mit ihm reden.«

				~Wir sollten ihn rufen. Dies ist Zeitverschwendung.

				
				TERMIN?

				»Sehr freundlich«, sagte Cossont. »Aber wir brauchen keinen Termin. Ich bin sicher, er empfängt uns so bald wie möglich.«

				Das Suppengesicht zuckte wie überrascht zurück. Neue Buchstaben rückten zusammen und schoben andere beiseite, um mehr Platz zu haben.

				
				NEINHA BENSIE TERM Einige Buchstaben verschwanden, und die anderen formierten sich neu. NEIN. HABEN SIE TERMIN?

				»Nein, haben wir nicht«, sagte Cossont geduldig. »Dies ist dringend, auf eine kleine, besondere Art und Weise. Für dringende Angelegenheiten vereinbart man normalerweise keinen Termin, oder?«

				
				KEIN TERMIN?

				»Wir wären Ihnen sehr dankbar, wenn Sie ihm einfach sagen könnten, dass wir hier sind, jetzt sofort. Vergessen Sie nicht, Mr. QiRias Namen zu erwähnen.«

				
				LEID TUT.

				»Wie bitte?«, fragte Cossont. Sie klopfte mit einem Fuß auf den Boden, während weitere Buchstaben durch die Suppe schwammen.

				
				SCHLÄFT NOCH.

				~Rufen wir ihn nun?, fragte Berdle.

				»Wir rufen ihn selbst«, sagte Cossont.

				~Danke. Ruf erfolgt.

				
				SIE BESSER GEHEN.

				»Danke, sehr freundlich von Ihnen«, sagte Cossont.

				~Es klingelt.

				Das erste Licht des neuen Tages fiel durch die offene Wand hinter ihnen und brachte etwas Farbe in den Tunnel.

				~Gleich geht’s rund, sagte Berdle durch die Ohrkapsel. ~Keine Gefahr. Es klingelt weiter.

				Einen Moment später wurde es plötzlich hell und laut. Cossont blickte sich um und sah buntes, blitzendes Licht überall im Flechtwerk des großen Tunnels und der sich unmittelbar dahinter erstreckenden Teile der Stadt. Sie hörte dumpfes Pochen, gefolgt von Explosionen.

				
					MORGEN-FEUERWERK
				

				»Wie reizend«, sagte Cossont.

				~Er hat abgenommen. Jetzt sind Sie dran.

				»Mr. Ximenyr?«, sagte Cossont und wandte sich ein wenig von Suppengesicht ab.

				»Wer spricht da?«, erklang die tiefe Stimme eines Mannes. Er schien schläfrig zu sein, oder einfach zugedröhnt.

				»Mein Name ist Vyr Cossont. Ich bin …«

				»Moment, Moment. Wie sind Sie durchgekommen? Eigentlich sollte niemand …«

				~Privatschaltung, ließ sich Berdle via Ohrkapsel vernehmen. ~Es geht folgendermaßen weiter: »… zu mir durchkommen, ohne …« Cossont hörte wieder Ximenyrs Stimme, obwohl es in der Verbindung still war. »Irgendwelche Hinweise?«, fuhr die Stimme fort. »Ja, überprüfen Sie die Anschlüsse. Und den Namen: Vir Kossin oder so.«

				Die Stimme kehrte zurück. »Wie haben Sie mich hier erreicht? Eigentlich sollte das …« Ximenyr unterbrach sich erneut, als würde er von etwas abgelenkt.

				~Ein Akolyth nimmt sexuelle Handlungen an Mr. Ximenyr vor, berichtete Berdle.

				Cossont hörte schweres Atmen, wartete einige Sekunden und sagte dann klar und deutlich: »Ich bin eine alte Freundin von Mr. QiRia. Er hat Sie vor fünf Jahren besucht, zu Beginn der Party. Erinnern Sie sich an ihn?«

				Das schwere Atmen hörte auf.

				~Mr. Ximenyr hat den Akolythen weggeschoben, sagte Berdle. ~Die sexuellen Handlungen werden nicht fortgesetzt.

				»Nun, wenn ich mich nicht daran erinnere, dann tut es vielleicht jemand anderer für mich«, erwiderte Ximenyr. »Vorausgesetzt, die Begegnung hat tatsächlich stattgefunden. Wie lautete Ihr Name noch gleich?«

				»Vyr Cossont. Ich bin eine Freundin von Ngaroe QiRia und möchte Sie sprechen.«

				»Ja … Wie sind Sie zu mir durchgekommen?«

				~Mr. Ximenyr gestikuliert und will Bilder von hier bekommen, meldete der Avatar. 

				Er zog einmal mehr am Drogenstäbchen, beugte sich zu Cossont und sagte dicht an ihrem Ohr: »Mit großen Schwierigkeiten!«

				Cossont hustete und wedelte den Rauch fort. Berdle schaute an der Ecke des Balkonhangars hoch und lächelte. Cossont blickte ebenfalls nach oben, konnte aber nichts erkennen.

				»Hallo«, sagte der Avatar und winkte. Wieder kam Rauch aus seinen Ohren.

				»Hm«, ertönte die tiefe Stimme. »Und Sie sind …?«

				»Ich würde mich sehr freuen, Sie kennenzulernen, Fürst der Feiern«, sagte Berdle munter. »Ich bin Berdle.«

				Für einige Sekunden war am anderen Ende der Verbindung nichts zu hören.

				~ Er sagt: »Berdle? … sonst nichts? Vyr Cossont? Militärische Reserve? Nur Zivilistin? … Musikerin, wie? Trägt eine Exkremente-Jacke. Ziemlich cool. Und wie sie aussieht … Ich könnte glatt … He, Moment mal. Ich kenne den Namen. Nein, QiRia. Der verdammte QiRia. Verdammich und verdammt. Ja, klar. Ja, ja. QiRia. Verdammt. Willkommen an Bord, Klassik-Mädchen. Ja. Klar.«

				»Hallo?«

				»Mr. Ximenyr?«

				»Kommen Sie herein. Ich heiße Sie willkommen und hoffe, dass Sie aufgeschlossen und tolerant sind.«

				
					BITTE HEREINKOMMEN
				

				Ein einarmiger Kampf-Mech öffnete die breite Tür hinter Suppengesicht; die Maschine quietschte leise, als sie die Besucher mit einem Wink zum Eintreten aufforderte. Berdle reichte ihr sein Drogenstäbchen, und sie starrte darauf hinab, als Cossont und Berdle Suppengesicht ins Innere des Luftschiffs folgten.

				Die Letzte Party war zu mehreren Partys angewachsen. Es gab mindestens vier Partyzyklen zu jedem beliebigen Zeitpunkt, ungefähr dem Tag-Nacht-Rhythmus angepasst. Wann immer einem nach Feiern zumute war – selbst nach dem Frühstück, das man irgendwann am Tag einnehmen konnte –, irgendwo gab es immer eine Party, die gerade begann.

				Angeführt von Suppengesicht wanderten sie durch große, offene Bereiche, von rotem Licht erfüllt. Hier schien eine Party zu Ende gegangen zu sein: Kleine schwebende Maschinen sammelten Müll ein, es lagen sonderbare Gerüche in der Luft, und an manchen Stellen hingen Kapseln, Plattformen und große, transparente Hängematten von der hohen Decke herab. In den Hängematten fand reichlich Sex statt, stellte Cossont fest, eine Beobachtung, die von Stöhnen, gedämpften Schreien und anderen Geräuschen bestätigt wurde, die man mit vorbehaltlos ausgelebter Leidenschaft in Verbindung bringen konnte. Verblüfft bemerkte sie, dass ihre Wangen zu glühen begannen; normalerweise hatte sie sich besser unter Kontrolle.

				~Die Luft ist voller Substanzen, die auf Ihre Spezies sexuell stimulierend wirken, sagte Berdle, als sie sich unter einer besonders großen Hängematte hinwegduckten, in der mehrere Gestalten ziemlich akrobatisch anmutende Stellungen erprobten.

				»Sexgeruch-Stadt«, pflichtete Pyan dem Avatar bei. Seine Stimme kam aus der Ohrkapsel.

				Der Oberkörper eines schwer atmenden Mannes beugte sich von einer nahen Plattform herunter. Das Gesicht lächelte Vyr an. »Mir gefallen die Arme«, sagte er atemlos. »Du wärst sehr willkommen.« Überraschung erschien in seinem Gesicht, als er von zwei grinsenden nackten Frauen, die der verwirrten Cossont Küsse zuwarfen, nach oben auf die Plattform zurückgezogen wurde.

				Ein kurzer, dunkler Flur führte zu einem weiteren großen Raum, wo extravagant kostümierte und maskierte Leute tanzten, einige zu einem hämmernden Takt, unterlegt von schrillem Geheul, andere zu einem Rhythmus, den sie mit ihren Ohrkapseln wahrnahmen, wobei ihre wilden, exzentrischen Bewegungen nicht zu denen der anderen Tänzer passten.

				
				DUNKELSOUND … RAUM VORAUS, sagte Suppengesicht und führte sie in einen weiteren Flur.

				»Gleich wird es richtig laut«, sagte Cossont zu Berdle.

				»Ich spüre es in den Füßen«, erwiderte er.

				Cossont verschloss ihre Ohren.

				Sie traten durch eine Doppeltür, und vor ihnen erstreckte sich eine Dunkelsound-Tanzfläche, wo man mit jedem Teil des Körpers hörte, außer den Ohren. Dunkelheit herrschte, durchschnitten von stroboskopartigen Lichtblitzen, und jedes kurze Gleißen zeigte die fast nackten Tänzer wie erstarrt in Posen der Ekstase oder Pein. Cossont hörte das stürmische Hämmern der Musik in den Augen, in der Lunge und als Resonanz in den langen Knochen von Armen und Beinen.

				»Verdammt, das ist laut«, sagte Pyan in ihrem Ohr, mit hoher, blecherner Stimme, damit sie ihn verstand.

				Cossont öffnete den Mund zu einem »Pscht«, doch er füllte sich sofort mit den dunklen Geräuschen; ihre Zähne vibrierten.

				Berdle blieb ungerührt.

				Nach dem Raum mit dem Dunkelsound kamen sie an einem runden Swimmingpool vorbei, über dem sich eine Bildschirm-Decke spannte. Die Schwimmer in dem Becken schienen damit beschäftigt zu sein, blumenartige Muster zu bilden. Suppengesicht, Cossont und Berdle stiegen einige Treppen hoch und schritten durch Etagen, in denen müde, aber glücklich wirkende Leute an Tischen aßen – ein Bereich schien für Essenskämpfe reserviert zu sein, und es begann gerade einer. Anschließend ging es eine ziemlich steile Rolltreppe hinab in einen breiten Flur, durch dessen transparente Decke man das langsam vorbeigleitende Röhrensystem der Gürtelstadt sehen konnte.

				Ximenyrs Quartier ließ sich durch einige runde, weiche und schwammige Flure erreichen, die wie das Innere von Gedärmen anmuteten. Holoprojektoren schufen Abbilder von Algenbündeln und Seegräsern, die sich wie in langsamen Strömungen bewegten.

				~Das ist interessant, sendete Berdle. ~Ich habe gerade die Verbindung zu meiner Scoutrakete verloren. Es ist ein wenig beunruhigend.

				Schließlich erreichten sie eine Tür, die unübersehbare Ähnlichkeit mit einer Vulva aufwies. Dort verbeugte sich Suppengesicht und machte sich davon. Die Vulva öffnete sich.

				»Das ist ein bisschen krass, oder?«, flüsterte Pyan. »Oder sehe nur ich das so?«

				Cossont folgte Berdle durch einen kurzen, schmalen Flur. Mit einem leisen Piepen wies ihre Ohrkapsel darauf hin, dass sie sämtliche externen Kontakte verlor, was in all den Jahren, die Cossont in der Gürtelstadt verbracht hatte, zum ersten Mal geschah.

				Sie gelangten in einen Raum, in dem ein breitbrüstiger, attraktiver Mann mit roter Haut und zahlreichen Penissen weit zurückgelehnt auf einem breiten Kippbett saß. Er sah ihnen entgegen und lächelte. Der Bursche trug eine weite Shorts, die den einen Penis verbarg, mit dem er geboren war. Andere hingen kurz und schlaff an mindestens vierzig Körperstellen, unter ihnen vier an den Waden, sechs an jedem Oberschenkel, ebenso viele an Ober- und Unterarmen sowie jeweils einer dort, wo sich bei einem Säugetier die Brustwarzen befunden hätten. Kopf, Füße und Hände wirkten normal. Den Hals umgab eine ziemlich große Kette, an der Schmuckstücke hingen, die meisten von Edelsteinen besetzt. Nackte Körper umgaben ihn – größtenteils weibliche –, alle mit Köpfen von Tieren oder mythischen Geschöpfen.

				~Auch hier ist die Luft voller sexueller Stimulanzien, sendete Berdle. ~Und ich habe meine Scoutrakete gefunden, Oh-oh, wie man sagt. Ich mache jetzt Schluss damit, auf diese Weise zu kommunizieren, es sei denn, es gibt einen echten Notfall. Die Verbindung ist vielleicht nicht mehr sicher.

				
				Oh-oh?, dachte Cossont.

				»Eine Überdosis reiner Vulgarität«, kommentierte Pyan.

				Die Decke war nicht transparent und bestand aus einem dicken, scharlachroten, gerüschten Material, das in der Mitte wie ein Schließmuskel geformt war und wie feucht glänzte.

				»Mr. Berdle, Ms. Cossont«, sagte der Mann mit tiefer Stimme. »Freut mich, Sie kennenzulernen.« Dann öffnete er den Mund etwas weiter, und zum Vorschein kam eine lange, schlangenartige Zunge, die erst über die eine Augenbraue leckte, dann über die andere und sie beide glättete. Die Zunge verschwand wieder, und die Augen wurden etwas größer, blaue Augen, die von innen heraus zu leuchten schienen. Sie rollten nach oben, und das Blau verschwand, wich einer dunkelroten Iris, die von unten kam und an den richtigen Platz rückte. »Bitte entschuldigen Sie«, sagte Ximenyr. »Mit diesen Augen sehe ich am Tag besser.« Sein Lächeln wuchs in die Breite und zeigte weiße Zähne. »Und was Ihren Intimus betrifft, Ms. Cossont … Pyan, nicht wahr? Ich heiße auch ihn willkommen.«

				»Bitte um Sprecherlaubnis«, sagte Pyan aufgeregt.

				»Nein«, erwiderte Cossont leise. Und zu Ximenyr: »Hallo. Danke dafür, dass Sie uns empfangen.«

				»Danke dafür, dass Sie mich beobachtet haben«, sagte Ximenyr und löste etwas von seiner großen Halskette. Er hob den Gegenstand, drehte ihn hin und her. Das Objekt sah wie ein Stift aus und war kaum größer als der Finger eines Kinds.

				Ximenyr richtete den Blick auf Berdle. »Ihre Lebenszeichen sind seltsamer als die des Intimus, und deshalb nehme ich an, dies gehört Ihnen.«

				»Das stimmt«, bestätigte Berdle. »Bitte entschuldigen Sie. Ich habe zunächst befürchtet, dass Sie es ablehnen würden, uns zu empfangen; in dem Fall hätten wir etwas Hilfe benötigt, um Zuhörer zu bekommen. Es beeindruckt mich, dass Sie in der Lage waren, das Objekt zu finden und einzufangen. Glückwunsch.«

				»Danke. Schmeicheleien sind immer sehr angenehm«, sagte Ximenyr mit so etwas wie seliger Aufrichtigkeit. »Insbesondere von einem …« Er winkte mit einer langen, eleganten, perfekt manikürten Hand. »… Avatar? Avatoid? Was in der Art?«

				»In der Tat. Vom Kultur-Schiff Glaubt bloß nicht
					 
				…«

				Es folgte eine kurze Pause, und Cossont vermutete, dass Ximenyr einer Stimme aus seiner eigenen Ohrkapsel lauschte.

				»Ein Kultur-Gehirn als Voyeur«, sagte Ximenyr und klang beeindruckt. »Ich bin geschmeichelt. Obwohl es einen durchgehenden Feed von acht verschiedenen Kameras gibt, die alle auf dieses Bett gerichtet sind, weshalb ich mir nicht ganz sicher bin, warum Sie sich die Mühe gemacht haben. Wollten Sie nicht nur Bilder, sondern auch Ton? Na ja.« Er deutete an ihnen vorbei. »Bitte nehmen Sie Platz.«

				Zwei der Tierkopf-Personen – die Köpfe wirkten ebenso real und funktional wie alle anderen Körperteile – brachten hohe Stühle herbei. Cossont und Berdle setzten sich. Die Leute mit den ungewöhnlichen Köpfen, etwa ein Dutzend, standen mit verschränkten Armen an den gewölbten Wänden des Raums.

				Ximenyr hob die kleine Scoutrakete. »Dies hier behalte ich, einverstanden?« Er befestigte die winzige Maschine an seiner Halskette.

				»Mir wäre es lieber, wenn ich sie zurückbekäme«, sagte Berdle.

				»Zweifellos«, erwiderte Ximenyr. »Aber Sie haben meine Privatsphäre verletzt.« Glucksendes Lachen von den Zuschauern begleitete diese Worte, und Ximenyr lächelte wieder. Er ließ seinen Blick über die Tierköpfigen streichen. »He, ihr wisst, was ich meine.« Er sah wieder Berdle an und grinste. »Wie dem auch sei, ich könnte Ihnen dies zurückgeben. Aber Sie brauchen etwas von mir, nehme ich an, denn warum, so frage ich, wären Sie sonst hierhergekommen? Hm?« Die kleine Rakete lag auf der breiten Brust, neben etwas, das nach dem Daumen eines Androiden aussahen, und einem dicken Kristallzylinder, an dem mehreren Edelsteine glänzten.

				»Es geht um Ngaroe QiRia«, sagte Cossont und warf Berdle einen kurzen Blick zu.

				»Dachte ich mir schon.« Ximenyr nickte. »Die vier Arme … Wem verdanken Sie sie?«

				»Frex Gerunke.«

				»Kenne ihn. Hab geholfen, ihn zu unterrichten. Gute Arbeit? Funktionieren sie alle einwandfrei?«

				»Ja, perfekt.«

				»Und eine Exkremente-Jacke. Gehören Sie wirklich zu ihnen?«

				»Ich habe für sie gespielt«, gestand Cossont. »Kurze Zeit.« Sie dachte daran, in Zukunft auf die Jacke zu verzichten.

				»Wirklich? In der Gruppenhistorie werden Sie nicht erwähnt.« Ximenyr schien zu überlegen. »Es sei denn, Sie sind Schwester Euphoria.«

				Cossont seufzte. »Bekenne mich schuldig.«

				Ximenyr lächelte breit. »Beachtenswert, Ms. Cossont. Ich habe die Schlinge gespielt, nie die Volupt. Schwerer zu hören.«

				»Ein bisschen.«

				»Vier Arme machen es leichter?«

				»Nein. Die sind für die Elfsaite.«

				»Ha! Die Hendekagonsaite? Die Dinger sollen verrückt sein.«

				»Nein, verrückt sind nur die Leute, die sie zu spielen versuchen.«

				Ximenyr lachte. »Niemand hat eine Elfsaite hier auf dieser Party gespielt. Sie könnten uns etwas vorspielen; es würde helfen, alles zum Abschluss zu bringen.«

				»Danke, aber wir müssen uns um dringendere Angelegenheiten kümmern«, erwiderte Cossont.

				»Ja, und sie betreffen meinen Freund Mr. QiRia.«

				»Er ist auch mein Freund«, sagte Cossont.

				»Tatsächlich?« Ximenyr musterte sie skeptisch. »Kann mich nicht daran erinnern, dass er Sie erwähnt hat.«

				Cossont seufzte erneut. »Was mich kaum überrascht.«

				Ximenyr lächelte einmal mehr und rieb sich das Kinn. »Nun, seine Erinnerungen sind ein wenig … unterteilt. Wie haben Sie ihn kennengelernt?«

				»Ich bin ihm vor zwanzig Jahren begegnet, kurz nach seiner Zeit als Leviathid; er hat Jahrzehnte als ein großes Meereswesen verbracht, im globalen Ozean eines Planeten namens Perytch IV. Wir haben nur einige wenige Tage gemeinsam verbracht, dabei aber viel miteinander gesprochen. Und Sie?«

				»Oh, ich kannte ihn schon vor Ihnen, damals, als ich noch schrecklich jung gewesen bin und die Dinge getan habe …« Ximenyr hob einen Arm und strich über zwei der Penisse daran. »… mit denen wir uns hier die Zeit vertreiben.« Er zuckte die Schultern. »Nehmen Sie diese Worte statt einer profunden künstlerischen Bemerkung in Bezug auf die Erforschung und Infragestellung der bewussten Selbstaufgabe eines ganzen Volkes, die als zivilisatorischer Aufstieg in neue Sphären sinnlicher Erfahrung verkauft wird.«

				»Als Mr. QiRia vor fünf Jahren hier war«, fragte Berdle, »hat er da eine Modellierung durchführen lassen?«

				Der Mann auf dem Bett runzelte die Stirn. »Modellierung. Das ist ein Wort, das ich seit einer ganzen Weile nicht mehr gehört habe. Technisch korrekt, nehme ich an. Früher nannte man es plastische Chirurgie oder Körpererweiterung und so.« Wieder hob er einen Arm. »Jedenfalls, ich fürchte, das ist eine private Sache, Mr. Berdle. Ich kann diesen … ganzen Kram weder bestätigen noch dementieren.«

				»Dürfen wir einfach fragen, warum er hier war?«, hakte Berdle nach.

				»Erneut Fehlanzeige, mein Lieber.« Ximenyr schüttelte den Kopf. »QiRia und ich sind alte Kumpel, mehr kann ich nicht sagen. Bin ihm einige Male begegnet, das letzte Mal zu Beginn der Party. Aber er war mit meiner Mutter befreundet, und zuvor mit meinem Vater; ich nehme also an, dass er selbst nach den Maßstäben der Kultur ziemlich alt ist. Und ich verrate nicht zu viel, wenn ich sage, dass er ein ziemlicher physiologischer Atavismus ist, wenn man von den gentechnischen Kriterien der Kultur ausgeht. Ich weiß nicht, auf welche sonderbare kongenitale Mischung aus geriatrischen Blutlinien sein Vorrat an vitalen Säften zurückgeht, aber er dürfte in dieser Hinsicht einsame Spitze sein, so viel steht fest.«

				»Hat er etwas bei Ihnen zurückgelassen?«, fragte Cossont.

				Der Fürst der Feiern hob und senkte die breiten Schultern. »Nichts Wichtiges. Vielleicht das eine oder andere Geschenk. Er war … zeitweilig recht großzügig. Warum fragen Sie? Steckt er in irgendwelchen Schwierigkeiten?« Ximenyr sah von Cossont zu Berdle. »Wie … offiziell ist dieser Besuch?«

				Cossont beugte sich vor. »Er hat kein Gerät mit aufgezeichnetem Bewusstsein bei Ihnen gelassen?«

				Ximenyr lachte. »Warum bei Zyse, Xown oder irgendeiner anderen Welt sollte er so etwas tun?«

				»Er …«, begann Cossont und hätte fast darauf hingewiesen, dass QiRia ihr ein solches Gerät geschenkt hatte. Dann fiel ihr ein: Sie hatte Berdle nicht gesagt, dass sie deshalb zu den Ospin-Datenversitäten wollte. Fast hätte sie sich verraten. Cossont fragte sich, wie viel sie bereits preisgegeben hatte.

				»Vielleicht wollte er eine Sicherungskopie von sich hinterlegen«, sagte Berdle bereits.

				Ximenyr schüttelte den Kopf. »Das bezweifle ich. Er stand dieser Sache mit Seelenkopien recht skeptisch gegenüber.«

				»Wissen Sie, welchen anderen Ort er bei den Gzilt aufgesucht haben könnte?«, fragte Cossont.

				»Nein«, antwortete Ximenyr. »Ein heimlichtuerischer alter Knabe. Was ist mit Ihnen, Vyr? Hat er Sie besucht?«

				»Nein«, gestand sie.

				»Oh, fühlen wir uns gekränkt?« Ximenyr legte übertrieben viel Mitgefühl in seine Stimme.

				»Wir waren nie so eng befreundet.«

				»Enge Freundschaft ist gar nicht nötig. Es muss einem nur etwas daran gelegen sein, was die Leute über einen denken.« Ximenyrs blaue Augen rollten nach unten, sahen Cossont an und wichen dann wieder den roten. »Wenn es Ihnen ein Trost ist: Ich weiß, dass er wenigstens einmal hierherkam, ohne mich zu besuchen. Rief nicht einmal an.« Er wandte sich an Berdle. »Sie haben noch nicht darauf hingewiesen, wie offiziell dieser Besuch ist.«

				Berdle nickte. »Das Offizielle ist in der Kultur ein eher vager Begriff.«

				Ximenyr lachte. »Nun«, sagte er und streckte sich, wodurch all die kleinen Penisse wie kleine, aus dem Schlaf erwachende Geschöpfe erzitterten, »dies ist alles sehr interessant gewesen, aber inzwischen hat eine Art Wiederaufladung stattgefunden, und Vergnügen wartet darauf, genossen zu werden. Sie müssen mich bald entschuldigen.« Er hielt den Blick auf Cossont und Berdle gerichtet, als die Tierköpfigen zu ihm aufs Bett kletterten und damit begannen, ihn zu streicheln und zu liebkosen. Die Penisse an Ximenyrs Leib schwollen langsam an und richteten sich auf. Überall am Körper zeichneten sich unter der rubinroten Haut die Wellenlinien von Adern ab, in denen vermutlich nicht nur Blut floss. »Es sei denn, Sie möchten mitmachen«, fügte er munter hinzu. »Sie sind beide herzlich eingeladen. Reichlich Zeit, jede Menge Platz. Bald aktivieren wir die Antigravitation, ich starte mein letztes Herz, und wir können uns meinen Rücken vornehmen …«

				»Ich wäre bereit«, sagte Pyan in Cossonts Ohrkapsel.

				Sie blickte auf ihren Intimus hinab. »Na schön, dann lassen wir dich hier.«

				»Hab’s mir gerade anders überlegt.«

				»Danke«, sagte Cossont zu Ximenyr. »Aber wir sollten uns besser auf den Weg machen.«

				»Mr. Berdle …« Ximenyr zog eine Hand zurück, die zwischen den Beinen einer der Frauen gelegen hatte, die ihn streichelten. Damit löste er die kleine Scoutrakete von seiner Halskette. »Sie können dies zurückhaben. Bitte entschuldigen Sie die, ah …«

				Berdle musste zwischen Ximenyrs Beinen und zwei nackten Körpern ein Knie auf das Bett stützen, um seine Scoutrakete entgegenzunehmen. »Danke«, sagte er.

				»Bleiben Sie immer auf der richtigen Seite der Kultur«, murmelte Ximenyr verträumt. Sein Gesicht verschwand hinter einem jungen Mann, der rittlings auf ihm saß. Von ihm war nur noch wenig zu sehen, aber was sich zeigte, wies deutlich auf seine Erregung hin.

				»Du bist eine richtige Spaßverderberin«, sagte Pyan verdrießlich, als sie zusammen mit Suppengesicht erneut die beunruhigend steile Rolltreppe hinter sich brachten. Diesmal ging die Reise nach oben, und in dem großen Raum am Ende der Treppe fand ein lebhaftes Flugballspiel statt. Leute in transparenten Anzugkugeln sprangen durch die Schwerelosigkeit und prallten von den Wänden einer vierzig Meter durchmessenden Diamantglassphäre ab.

				»Pech für dich«, antwortete Cossont ihrem Intimus. Dann wandte sie sich an Berdle und öffnete den Mund, doch der Avatar kam ihr zuvor.

				»Später«, sagte er.

				»Nun?«, fragte Cossont, als sie sich wieder an Bord des Shuttle-Moduls befanden. Es hatte sie auf einer Plattform abgeholt, die wie ein rundes Tablett an einem ausgestreckten Arm aus der Hauptmasse der Gürtelstadt ragte. Das kleine Schiff glitt zur Seite, um einigen überhängenden Teilen mehrere Kilometer weiter oben auszuweichen.

				»Mr. Ximenyr hat Zugang zu einigen erstaunlich hoch entwickelten technischen Spielereien«, sagte Berdle. Er sank auf eine große Couch und untersuchte die Scoutrakete. »Und er verfügt natürlich über 4D-Abschirmung. Deshalb mussten wir zu ihm.«

				»Geilheit hatte damit nichts zu tun«, sagte Pyan laut, doch niemand achtete auf ihn.

				»Seine Leute haben dies hier bemerkenswert leicht gefunden und neutralisiert«, fuhr Berdle fort und drehte die Scoutrakete hin und her. »Ah!« Die kleine Maschine erwachte plötzlich zum Leben, sprang über seiner Hand in die Luft und wandte sich schnell hintereinander in verschiedene Richtungen, als wäre sie gerade erwacht und müsste sich orientieren.

				Die meisten Wände des Wohnbereichs im Innern des Shuttles waren transparent und boten einen atemberaubenden Blick auf die Hzu-Küste, als sich das Modul zur Seite neigte und dann nach oben schoss. Ockerfarbene und jadegrüne Streifen schmückten die von weißen Kronen besetzten endlosen Wellen des Ozeans. Das Land und die seichten Bereiche des Meeres schienen unter ihnen wegzufallen. Die Gürtelstadt wirkte wie eine schwarze Mauer, an der sie langsam emporkletterten, ohne sie zu berühren. Es dauerte nicht lange, bis oben die ersten Sterne erschienen.

				Cossont wandte den Blick von der Aussicht ab. »Haben Sie irgendetwas herausgefunden?«

				Berdle runzelte die Stirn. »Nein. Ich habe mir eine Datenbank mit Informationen über Mr. Q erhofft, etwas, das sich in der Nähe von Ximenyr befindet, aber nirgends im Luftschiff gab es etwas Derartiges. Die Daten, die ich finden konnte, habe ich für eine gründliche Analyse durch das Schiffsgehirn kopiert, um festzustellen, ob sich Hinweise auf eine clevere Verschlüsselung finden lassen. Allerdings, viel verspreche ich mir davon nicht.«

				»Und die Dinge an seinem Hals?«

				»Der Androidenfinger enthielt noch einen Rest Datenverarbeitungskapazität, aber keine Energie. Des Weiteren hingen an der Kette: ein auf die Millisekunde synchronisierte C-Uhr ohne zusätzliche Funktionen; das längst tote Modell eines Waverian-Zöhn-Dynastie-Raumschiffs, basierend auf einer primitiven frühen Form von Prozessortechnik, Vakuumröhre genannt, mit minimalem nicht mehr nutzbarem Potenzial; ein kristallener Behälter mit ein wenig tierischer oder pflanzlicher Materie, vermutlich Beeren; der Penisknochen eines wimownianischen Wollers, ausgestattet mit einem eingebetteten Partikelchip, vermutlich vom Zielschuss des Jägers stammend; und ein Miniretter des Herstellers Im-letzten-Moment, darauf programmiert, sofort einzugreifen, sollte eins der Herzen des Fürsten versagen …«

				»Ja. Er sprach davon, sein letztes Herz zu starten.«

				»Er hat vier.« Der Avatar wirkte nachdenklich. »Das ist ziemlich viel vaso-kongestives Gewebe.«

				»Scheint so.«

				»Auch in diesem Fall gibt es nur eine geringe Verarbeitungskapazität, gerade genug, um die programmierten Aufgaben zu erledigen. Alles andere war dumme Materie, ohne Prozessorpotenzial.«

				»Wir haben also nichts.«

				»Nichts von Bedeutung, soweit ich feststellen kann.« Der Avatar sah Cossont an und lächelte. »Also auf nach Ospin zu den Datenversitäten.«

				Sie erwiderte das Lächeln. »Wenn ich Sie um etwas bitten darf …«

				»Ja?«

				»Behalten Sie diesen Ausdruck. Ist das möglich?«

				»Wenn Sie möchten.« Berdle blinzelte verwirrt. »Warum?«

				»Er steht Ihnen. Damit sehen Sie gut aus.«

				Der Avatar zuckte die Schultern. »Meinetwegen.«

				»Bist du noch immer von den sexuellen Stimulanzien in der Luft beeinflusst?«, fragte Pyan durch die Ohrkapsel.

				Cossont zwickte eine Ecke des Wesens. Pyan quiekte, löste sich von ihrem Hals und flatterte melodramatisch davon.

				»Das Kultur-Schiff beachtet noch immer die lokalen Geschwindigkeitsvorschriften, schickt sich aber an, die Atmosphäre zu verlassen«, sagte der Kampf-Mech Uhtryn. »Wenn es angegriffen werden soll, ist dies die letzte Gelegenheit.«

				Colonel Agansu hatte das Gefühl, im All zu schweben, dicht über dem Planeten Xown, und auf das braungrüne Land, die weißen Küstenlinien von Hzu und das grünblaue Wasser des Ozeans hinabzublicken. Die Gürtelstadt bildete eine dicke dunkle Kante und verschwand auf beiden Seiten im dunstigen Horizont des Planeten. Er beobachtete, wie ein Punkt – das Kultur-Schiff – rasch durch die Atmosphäre aufstieg.

				»Bitte nenn mir die Zeit, die uns noch bleibt, Uhtryn«, wandte er sich an den Mech. »Und was haben wir von der Gürtelstadt?«

				»Acht Sekunden. Daten treffen gerade ein.« Während der Kampf-Mech diese Worte sprach, entstand ein virtueller Schirm vor Agansu und zeigte, von oben gesehen, einen eleganten Platz mit dem kleinen Kultur-Schiff und zwei Personen, die von ihm fortgingen. »Zwei Individuen: männlich, nicht identifiziert; weiblich … Cossont, Vyr, Lieutenant Commander der Reserve, Vierzehntes Regiment. Sieben. Zusatz: Intimus oder Tier, um den Hals der Frau geschlungen.«

				»Wohin wollten sie?«

				»Zum Luftschiff Äquatorial 353. Es verfügt über eine Abschirmung, die Aufnahmen der Innenräume von außen unmöglich macht. Sie verbrachten zweiundzwanzig Minuten in dem Luftschiff. Sechs. Zusatz: männliche Person bio-negativ. Avatar wahrscheinlich, Typ unklar. Bei nonaggressiven Signalen sondierungsresistent.«

				Colonel Agansu beobachtete, wie das kleine Kultur-Schiff in den Weltraum aufstieg, ihm fast direkt entgegen. Natürlich schwebte er nicht wirklich in der Leere, sondern in einer virtuellen Umgebung an Bord der 7*Uagren. Hier verbrachte er jetzt den größten Teil seiner Zeit, auf maximale Geschwindigkeit beschleunigt, vereinnahmt vom faszinierenden Blick ins All – mithilfe der zahlreichen Sensoren des Schiffes. Verteilung und Beschaffenheit von Farben wiesen auf verschiedene Bereiche des Strahlungsspektrums hin, und wenn er den Blick auf etwas richtete, wurden ihm sofort Informationen übermittelt, wie zum Beispiel die relative Geschwindigkeit von nahen und fernen Objekten.

				Wenn er nicht dieses besondere Panorama genoss, tauchte der Colonel tiefer in die Datenreservoirs ein und suchte dort nach Informationen, die ihm bei seiner Mission dienlich sein konnten. Im Vergleich mit den Elaborationen der sekundären KIs sowie den Datamining-Spezialisten der virtuellen Crew und ihren außerordentlich effizienten Subroutinen waren Agansus Bemühungen kaum der Rede wert, aber jeder noch so kleine Hinweis konnte wichtig sein, und außerdem ermöglichte es ihm ein besseres Verständnis der Zusammenhänge.

				Inzwischen verbrachte er nur noch wenig Zeit in seinem realen Körper, der auf der Couch neben dem Kampf-Mech lag, tief im Innern des Schiffes. Ihm war klar, dass sein Körper dort existierte und dass man sich um ihn kümmerte – er erhielt Nährstoffe, Blase und Darm wurden geleert, und elektrische Impulse stimulierten die Muskeln, damit sie nicht atrophierten –, aber sein eigentliches Leben fand jetzt in dieser virtuellen Umgebung statt. In ihr fühlte er sich irgendwie sauberer und schneller, wenn auch noch immer viel langsamer als die Schiffscrew. Der Kampf-Mech Uhtryn hatte begonnen, ihm zu helfen.

				»Colonel«, sagte der Captain der Uagren, »das Kultur-Schiff ist für die Beschleunigung bereit. Wir müssen entscheiden, ob wir ihm folgen sollen oder nicht.«

				»Wen könnten sie …«

				»Fünf«, sagte Uhtryn.

				»… im Luftschiff besucht haben?«

				»Dort findet eine ausgiebige Feier statt«, berichtete der Mech. »Von keinem der bekannten Teilnehmer ist eine Verbindung zu der Frau bekannt.«

				»Treffen Sie alle notwendigen Vorbereitungen, Captain«, sagte Agansu. »Sorgen Sie dafür, dass wir dem Schiff folgen können.«

				»Vorbereitungen werden getroffen.«

				»Was wissen wir über die Frau?«

				»Sie ist Musikerin«, fuhr Uhtryn fort. »Registriert als Bürgerin der Gürtelstadt, Xown, Sektion Groß-Kwaalon 3004/396. Seit sechs Nächten nicht in ihrer Wohnung präsent. Vier. Die Systeme der Gürtelstadt können keine Auskunft darüber geben, wo sie die letzte Zeit verbracht hat. Mutter heißt Warib …«

				»Irgendwelche Hinweise darauf, dass sie in dem Luftschiff etwas abgeholt haben?«

				»Nein. Zusatz: Zugriff auf Daten aus dem Innern der Gürtelstadt. Schirm, Audio.« Dasselbe Paar erschien, aus einiger Entfernung gesehen; es stand auf einem langen Balkon, der seitlich aus dem beschmierten, fahnenbehangenen und sich nur sehr langsam bewegenden roten Luftschiff hervorragte. Der Mann und die Frauen sprachen mit jemandem, der ein sonderbares Gesicht hatte und eine seltsame Kombination aus halbmilitärischer Kleidung trug. Die zischende, leicht verzerrte Stimme der Frau erklang: »Wir möchten mit dem … Fürst der Feiern sprechen …« Ein weiteres Wort folgte kurze Zeit später, aber es war nicht zu verstehen. »Drei.«

				»Kann das letzte Wort entzerrt werden?«

				»Ich habe bereits alles versucht. Weitere Verbesserung unmöglich. Die Daten-KIs vermuten, dass sich der Titel ›Fürst der Feiern‹ auf einen gewissen Ximenyr bezieht, Künstler und nomineller Sprecher der ›Letzten Party‹, wie die Feier genannt wird.«

				Agansu musste eine Entscheidung treffen: Entweder folgte er dem Kultur-Schiff, oder er versuchte herauszufinden, wohin der Avatar und die Frau gegangen und wem sie begegnet waren. Rein theoretisch ließ sich beides bewerkstelligen, aber nur, wenn er eine der beiden Aufgaben jemand anderem überließ, und das widerstrebte ihm. Er konnte sich selbst auf den Planeten begeben und diesen Fürsten der Feiern aufsuchen, während der Kampf-Mech den Flug mit der Uagren fortsetzte. Oder er blieb an Bord, folgte dem Kultur-Schiff und überließ die planetare Angelegenheit einer anderen Entität – es befanden sich nicht nur verschiedene Mechs an Bord der 7*Uagren, die dafür infrage kamen, sondern auch Androiden, die für Bios gehalten und programmiert werden konnten.

				Agansu wollte sich um beides kümmern, sofort. Er wollte an zwei Orten gleichzeitig sein. Das war möglich, in gewisser Weise, indem man Technik zur Bewusstseinsaufzeichnung und Transkription sowie einen der speziellen Androiden der Uagren einsetzte. Er konnte sich replizieren, sein Bewusstsein in das künstliche Wesen übertragen, aber die Vorstellung gefiel ihm nicht. So etwas hatte ihm nie gefallen, und er war immer der Meinung gewesen, dass es ein Sicherheitsrisiko darstellte: Mit jedem Kopiervorgang wusste eine weitere Person über all die Dinge Bescheid, die eigentlich ihm vorbehalten bleiben sollten.

				Und wenn er eine Kopie von sich an Bord zurückließ, noch dazu eine, die ebenso schnell lebte und dachte wie die virtuellen Besatzungsmitglieder, während er – dieser physische Körper – den geschützten Ort im Herzen des Schiffes verließ und mit einem Shuttle zur Gürtelstadt flog?

				»Zwei«, sagte der Kampf-Mech.

				Das Kultur-Schiff hatte den Eindruck erweckt, zu einem ganz anderen Ziel unterwegs zu sein, bevor es zu einer plötzlichen Kursänderung und dem Brachial-Stopp in der Nähe von Xown gekommen war. Es hatte sich nicht feststellen lassen, wohin es unterwegs gewesen war – Schiffe der Kultur flogen ihre Ziele nie direkt an, sondern fügten ihren Flugbahnen weite zufällige Kurven hinzu, um all jene zu verwirren, die herauszufinden versuchten, wohin sie wollten. Es verlängerte ihre Reisen um einige Prozent im Vergleich mit einer direkten Route, aber die Gehirne schienen der Ansicht zu sein, dass sich die Mühe auszahlte.

				Auch die Uagren war zu einem brachialen Bremsmanöver gezwungen gewesen und dabei Gefahr gelaufen, von dem Kultur-Schiff entdeckt zu werden. Die Crew glaubte, dass sie unentdeckt geblieben waren, aber das stand keineswegs fest.

				»Eins.«

				»Captain, haben Sie mein Bewusstsein aufgezeichnet?«

				»Ja.«

				»Transferieren Sie es in einen der bioplausiblen Androiden und schicken Sie ihn auf den Planeten. Er soll ein Stück vor dem Luftschiff bleiben, bereit dazu, auf meine Anweisung hin an Bord zu gehen. Übermitteln Sie den lokalen Behörden eine Kontakt-Nachricht und sorgen Sie dafür, dass der Androide auf dem Laufenden bleibt …«

				»Nu …«

				»Abbruch. Es ist nicht nötig, das Kultur-Schiff anzugreifen und außer Gefecht zu setzen.«

				»Es hat die Atmosphäre …«, begann der Mech und zögerte. »Es ist fort. Dislokation.«

				»Meine Güte«, sagte der Dislok-Offizier. »Seht euch die Distanzen an. Das nenne ich Leistung.«

				»Das Schiff entfernt sich schnell«, meldete der Navigationsoffizier.

				»Wie ich gerade sagen wollte: Übermitteln Sie den lokalen Behörden eine Kontakt-Nachricht und sorgen Sie dafür, dass der Androide auf dem Laufenden bleibt und alle relevanten Informationen bekommt.«

				»Das Schiff ist noch schneller als vorher.« Der Captain klang besorgt. »Sind wir in der Lage, ihm zu folgen?«

				»Es wird knapp«, sagte der Offizier an der Steuerung.

				»Zufällige Spiralmuster«, meldete der Zielerfassungsoffizier. »Vielleicht hat es uns gesehen.«

				»Der Bewusstseinstransfer zum Androiden dauert eine Weile«, wandte sich der Offizier für externe Technik an Agansu. »Achtzig Sekunden von Beginn der Übertragung bis zur Einsatzfähigkeit des Androiden.«

				»Captain?«, fragte Agansu. »Haben wir Zeit genug?«

				»Ob uns achtzig Sekunden bleiben, bis wir beschleunigen müssen, die Dislokation während der Beschleunigung einleiten und das Sonnensystem verlassen?«, erwiderte der Captain. »Navigation? Dislok?«

				»Wir haben uns beraten«, sagte der Navigationsoffizier. »Die Antwort lautet: Nein, uns bleiben nicht einmal zwanzig Sekunden.«

				»Dislok bestätigt.«

				»Wir beginnen bereits, die Spur des Schiffes zu verlieren«, sagte der Zielerfassungsoffizier. »Neunzig Prozent Wahrscheinlichkeit, dass wir es finden, wenn wir in die allgemeine Richtung fliegen, aber eine Garantie dafür gibt es nicht.«

				»Spur wird schwächer«, meldete der Navigationsoffizier. »Weitere Zufallsmuster beim Kurs.«

				»Neunundachtzig Prozent.«

				»Colonel«, sagte der Captain, »wir können den Androiden nicht programmieren und sicher sein, dass wir in der Lage sind, dem Schiff zu folgen.«

				»Siebenundachtzig Prozent.«

				Agansu überlegte. »Wie groß ist die Wahrscheinlichkeit, dass wir das Kultur-Schiff wiederfinden, wenn wir bei der Achtzig-Sekunden-Marke bleiben?«

				»Weniger als ein Prozent.«

				»Den Androiden programmieren und mit einem kleinen Schiff nach Xown zurückschicken?«, fragte Agansu.

				»Das lässt sich machen. Er wäre nach einigen Stunden hier.«

				»Dann gehen wir so vor. Bitte fliegen Sie unverzüglich los, Captain.«

				»Beschleunigung beginnt.«

				»Wär möglich den Oiden jetzt raus und Bw-Transfer des Colonels später«, warf der Offizier für spezielle Taktik ein. Agansu wusste inzwischen, dass er zu solchen komprimierten Ausdrucksformen neigte.

				»Ist mir klar«, erwiderte er. »Aber dazu bin ich nicht bereit.«

				»Ihre Wahl.«

				»Captain«, wandte sich Agansu an den Kommandanten, »glauben Sie, das Kultur-Schiff hat uns bemerkt?«

				»Das lässt sich noch nicht sagen. Es hat sich ziemlich schnell auf den Weg gemacht und den Shuttle mit einem Displacer – Dislok – an Bord geholt, anstatt darauf zu warten, woraus folgt: Entweder hat es uns tatsächlich bemerkt, oder es hielt große Eile für notwendig.«

				»Das Modul noch in der Atmosphäre mit dem Displacer an Bord zu holen, das wäre ein Zeichen großer Eile gewesen«, sagte der Dislok-Offizier.

				»Oder nur die Pers an B, ohne den S«, kommentierte der Offizier für spezielle Taktik.

				»Stimmt alles«, sagte der Captain. »Es wäre auch denkbar, dass neue Informationen hereinkamen, oder das Schiff vermutete einen Schatten an seinen Fersen und wollte uns überraschen. Steuerung, wie glatt haben wir uns entfernt?«

				»Ziemlich glatt. Das Manöver hätte kaum besser sein können.«

				»Beschleunigung so gut wie beim K-Schiff?«

				»Nicht ganz. Sein Sprung war überaus effizient.«

				»Ich denke, wir sollten davon ausgehen, dass es uns bemerkt hat«, verkündete der Captain. »Ich schlage vor, wir folgen ihm trotzdem.«

				»Einverstanden«, sagte Agansu und schaltete dann auf einen privaten Kanal um. »Captain, wenn uns das Kultur-Schiff tatsächlich bemerkt hat … Trägt jemand an Bord die Verantwortung dafür?«

				»Nein, meiner Meinung nach nicht, Colonel.«

				»Wirklich nicht?«

				»Wirklich nicht. Wir gehen hart an die Belastungsgrenzen dieses Schiffes, Colonel. In einigen Bereichen, von denen wir wissen, dass sie größere Toleranzen haben, haben wir sie sogar schon überschritten. Und die Crew ist besser als das Schiff. Das ist sie immer. Wenn das Kultur-Schiff unseren Brachial-Stopp bemerkt hat, so wäre er auch dann nicht unbemerkt geblieben, wenn ihn andere Besatzungen durchgeführt hätten. Es ist ein Problem der Physik, nicht der Leistungsfähigkeit unserer Offiziere.«

				»Ich finde Trost in Ihrer Loyalität und Ihrem Vertrauen der Crew gegenüber, Captain.«

				»Meine Crew ist loyal zu mir, Colonel, und ich bin dem Regiment und den Gzilt gegenüber loyal. Aber Vertrauen ist Glaube ohne Grund. Wir aber handeln ausschließlich aus gutem Grund. In dem Sinne setze ich kein Vertrauen in meine Crew; ich weiß vielmehr, dass ich mich auf sie verlassen kann.«

				»Hm. Wohl gesprochen. Ich ziehe zufrieden meine Vermutung zurück, nach der ein Teil der Crew nachlässig gewesen sein könnte, und teile Ihre feste Überzeugung in Hinsicht auf die Kompetenz der Crew.«

				»Freut mich zu hören. Sollen wir jetzt zur Kongregation zurückkehren?«

				»Wie amüsant. Gern.«
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			(S –15)

			V: ASS Inhalt kann variieren

			An: BSS Das nennst du sauber?

			Hallo. Ms. Tefwe unterwegs?

			∞

			Ja. Gesendet, empfangen und wieder verkörpert.

			∞

			Wissen wir inzwischen mehr in Hinsicht auf das Schiff oder die Schiffe, die Mr. QiRia in der Vergangenheit geholfen haben?

			∞

			Nicht viel. Ich habe mich mit der Alles legal betrachtet in Verbindung gesetzt und versucht, die Eigentlich warm zu kontaktieren. Erstere scheint bereit zu sein zu helfen, weist aber darauf hin, dass sie seit dem Treffen vor zwanzig Jahren mit Ms. Cossont auf Perytch IV keinen Kontakt mehr mit Mr. QiRia hatte und auch nicht weiß, wo er sich derzeit aufhält. Letztere hat sich offenbar zurückgezogen oder steht aus einem anderen Grund nicht zur Verfügung. Ich habe mit ihrem ursprünglichen Heimat-ASS gesprochen, der Heitere Nichtbeachtung unangenehmer Fakten, auch mit dem letzten Basisschiff beziehungsweise Kontakt, der Zahnende Probleme, und beide gebeten, die Eigentlich warm zu bitten, sich bei uns zu melden. Ich schlage vor, dass alle Beteiligten ihre Kontakte nutzen und sich nach Kräften bemühen, die Eigentlich warm oder ein anderes Schiff, das Mr. QiRia in jüngster Vergangenheit geholfen hat, zu finden und/oder zu kontaktieren. Die Eigentlich warm ist das letzte bekannte Schiff, das Mr. QiRia bei seinen Reisen und dem Bemühen, im Verborgenen zu bleiben, unterstützt hat, aber vielleicht gibt es in dieser Hinsicht noch andere Schiffe, von denen wir nichts wissen. Es könnte sich auch als nützlich erweisen, die Schiffe beziehungsweise Entitäten zu kontaktieren, die ihm vor der Eigentlich warm geholfen haben. Ich glaube, ein Schiff namens Lächele tolerant hat diese Aufgabe erfüllt, aber es fällt mir schwer, eine Verbindung mit ihm herzustellen. Auch in diesem Zusammenhang wüsste ich Hilfe sehr zu schätzen. Ich habe unterdessen eine Datensuche nach anderen Schiffen veranlasst, und bisher ist sie auf wenig Widerstand gestoßen. Ob sich das als Erfolg einstufen lässt, ist irrelevant.

			∞

			Ich gebe es weiter. Darf ich die anderen auf Ihre Identität hinweisen?

			∞

			Meinetwegen. Früher oder später wird jemand meine Suchanfragen mit denen in Zusammenhang bringen, die zweifellos bald von anderen kommen werden, und dann dürfte die Verbindung klar werden.

			∞

			Willkommen im Club.

			Es überraschte ihn immer wieder, wie schwer es war, Städte vom All aus zu erkennen. Man fand sie schließlich, indem man sich daran erinnerte, wie sie auf Karten aussahen, aber sie waren nie auf den ersten Blick erkennbar, wie zum Beispiel auf einem Diagramm. Und selbst wenn man die Stadt erkannte und mit ihr vertraut war, brauchte man manchmal Hilfe, um wichtige Gebäude und Wahrzeichen zu finden.

			Septam Banstegeyn blickte auf das hinab, was seine Implantate als den Parlamentskomplex in M’yon identifizierten, aber ohne die eingeblendeten Daten hätte er den Komplex kaum erkannt. Wie wichtig er doch immer erschienen war, und welche große Bedeutung er tatsächlich hatte … Aber jetzt wirkte er winzig und völlig bedeutungslos. Banstegeyn seufzte und richtete seine Aufmerksamkeit auf den ganzen Planeten Zyse, beziehungsweise den Teil davon, den er von der Orbitalstation aus sehen konnte, die in einer Höhe von nur einigen Hundert Kilometern flog und daher keinen Blick auf die ganze Welt gewährte. Ah, die berühmte Massivität eines Planeten.

			Banstegeyns Welt. Es hatte immer gut für ihn geklungen, gut und angemessen. Für die Ewigkeit bestimmt. Jetzt würde es vielleicht Banstegeyns Stern heißen. Ein Opfer war es nicht. Sterne existierten länger als Planeten, und es würde sie im Grunde genommen nichts kosten, ihm diesen Wunsch zu gewähren, sobald er die Vereinbarung abgesichert und die damit einhergehenden Verpflichtungen fest verankert hatte.

			Ohne einen triftigen Grund, ihm eine solche Ehre zu gewähren, konnte natürlich nichts daraus werden. Jeder Idiot war imstande, eine solche Vereinbarung abzuschließen, durch die ein Planet oder ein Stern nach ihm benannt werden sollte (wobei ihm klar sein musste, dass sich solche Vereinbarungen deshalb so leicht treffen ließen, weil sie leicht zu brechen waren), aber in diesem Fall steckte Gewicht hinter dem Anspruch.

			Er hatte ein ganzes Volk seiner Bestimmung zugeführt. Er hatte ihm gezeigt, was es tief im Innern seines zivilisatorischen Wesens immer gewollt hatte, auch wenn ihm das gar nicht in dem Maße bewusst gewesen war. Er, Banstegeyn, hatte – als Einziger! – die weise Voraussicht gehabt, den Weg aufzuzeigen. War das nicht eine »Welt« oder einen »Stern« wert? Selbst wenn ein Stern nach einem benannt wurde, was bedeutete das schon angesichts von Milliarden Sternen in der Galaxis, von denen viele seltsame und/oder obskure Namen hatten, aus denen niemand schlau wurde?

			Wenn man es aus diesem Blickwinkel betrachtete, bat er nicht um viel, nur um eine Kleinigkeit.

			»Septam …«, erklang eine Stimme. »Danke dafür, dass Sie zu mir gekommen sind.« Der Avatar Ziborlun verbeugte sich in der Tür der runden Beobachtungskapsel. Er lächelte, und sein silbernes Gesicht reflektierte das Licht des Planeten unter ihnen.

			»Ziborlun«, sagte Banstegeyn.

			Man konnte einen Namen auf eine Weise aussprechen – zum Beispiel mit einem leisen Seufzen –, die dem Gesprächspartner mitteilte (wenn er klug genug war, solche Zeichen zu erkennen), dass man diese Begegnung für eine Pflicht hielt, die man wahrnehmen musste, obwohl viele andere wichtige Aufgaben auf einen warteten. Genau so sprach der Septam den Namen des Avatars aus.

			Ziborlun wusste die Zeichen natürlich zu deuten. Sein Lächeln wurde selbstironisch, fast entschuldigend, und er sagte: »Ich halte Sie nicht lange auf, Septam.«

			»Es ist eine ereignisreiche Zeit«, erwiderte Banstegeyn.

			Der Avatar glitt in die Kapsel, und hinter ihm schloss sich die Tür. Sofort nahm Ziborlun eine sehr natürlich und entspannt wirkende Haltung ein: die Fußknöchel übereinandergelegt, die Knie gespreizt. Er schwebte einige Meter von Banstegeyn entfernt, vollkommen stationär, als ragte eine Metallstange aus seinem Rücken, die ihn mit der Kapselwand verband. Banstegeyn hatte nie zuvor jemanden gesehen, der in Schwerelosigkeit so statisch wirkte. Nun, immerhin war er ein Schiffsavatar; in solchen Dingen sollte er gut sein. Banstegeyn hingegen wurde beim Panoramafenster von einer Trockenklebefläche seines Null-G-Anzugs stabilisiert und zappelte trotzdem die ganze Zeit herum.

			»Ja«, sagte der Avatar. »Die Zeit ist tatsächlich ereignisreich, aber auch auf eine traurige Art und Weise, wenn man an den schockierenden Zwischenfall bei Eschri denkt. Was eine Zeit der Kontemplation und ruhigen Vorbereitung sein sollte, wird zu einer der Trauer, der Bitterkeit und sogar der Beschuldigungen. Ich möchte nur noch einmal die Anteilnahme der Kultur zum Ausdruck bringen und unser Hilfsangebot erneuern.«

			»Beides weiß ich sehr zu schätzen. Ich hoffe, Sie sehen es als Zeichen unserer vertrauensvollen Nähe und nicht unserer Arroganz, wenn ich sage, dass ich nicht weniger von Ihnen erwartet habe.«

			»Manchmal sollte das, was selbstverständlich ist, dennoch ausgesprochen werden«, sagte der Avatar und lächelte.

			Banstegeyn erwiderte das Lächeln, schwieg aber, was ein bisschen weniger unhöflich war, als Nun, wenn das alles ist zu sagen und einen Blick auf seine C-Uhr zu werfen.

			»Natürlich werden Sie auch unsere Hilfe bei der Suche nach den Schuldigen erhalten.«

			»Danke.«

			»Ich denke, dass wir dieses Angebot in Kürze konkretisieren können.«

			»Ach? Und wie?« Das, so musste er zugeben, weckte seine Aufmerksamkeit.

			»Glücklicherweise befand sich kurz nach dem Angriff auf das Hauptquartier des Vierzehnten Regiments eines unserer Schiffe in der Nähe. Es verließ den betreffenden Raumbereich, um nicht für eine feindliche Einheit gehalten zu werden, doch zuvor sammelte es einige Daten, die bei den Ermittlungen in Hinsicht auf den Angriff nützlich sein könnten.«

			»Tatsächlich? Und was geht aus diesen Daten hervor?«

			»Das lässt sich derzeit noch nicht genau sagen«, entgegnete der Avatar entschuldigend. »Außerdem wäre es vielleicht besser, wenn wir die Daten, zumindest zu Anfang, in ihrer ursprünglichen Form präsentieren, nicht bereits von uns interpretiert. Um zu vermeiden, dass man uns den Versuch vorwirft, die Ermittlungen zu beeinflussen.«

			»Sie sind also bereit, die Urdaten den zuständigen Behörden zu übergeben?«, fragte Banstegeyn.

			»Ja.«

			»Sie wissen vermutlich, dass ich das Erste, das Heimatregiment, mit den Untersuchungen beauftragt habe.«

			»Hm«, erwiderte der Avatar, und dabei gewann sein Gesicht einen seltsamen Ausdruck. Banstegeyn glaubte, im Lauf der Jahre mit der Mimik von Avataren vertraut geworden zu sein. Was Ziborlun betraf … Er hätte genauso gut ein Schild mit der Aufschrift »Ach, sind Sie da ganz sicher?« tragen können. »Das ist nicht unbedingt die übliche Vorgehensweise, oder?«

			»Normalerweise würde ein gemeinsames Regimentskomitee eine solche Aufgabe übernehmen«, sagte Banstegeyn. »Aber es gibt offensichtliche zeitliche Beschränkungen wegen der bevorstehenden Initiierung, die Einlagerung hat unsere Ränge gelichtet, und die Flotte ist wegen der vielen bereits sublimierten Schiffe in Unordnung geraten. Deshalb wurde beschlossen, dass das Erste Regiment als am besten strukturiertes und organisiertes Verteidigungselement diese schwere Verantwortung übernimmt.«

			»Es handelt sich also nicht um eine vorübergehende Maßnahme?«, fragte der Avatar. »Es scheint einige Verwirrung gegeben zu haben. Ich dachte, Sie wüssten besser als sonst jemand, was geplant ist.«

			Banstegeyn lächelte. »Ich bin nur ein Septam, nicht der Präsident oder ein Trim oder ein General. Meines Wissens wird das Erste die Ermittlungen leiten, bis es zu einem zufriedenstellenden Ergebnis gelangt ist. Das wäre zumindest mein Vorschlag.«

			»Ich verstehe und werde allen von der Angelegenheit betroffenen Schiffen Bescheid geben. Wir müssen noch darüber entscheiden, ob die in unserem Besitz befindlichen Informationen die Ermittlungen behindern oder ihnen helfen könnten.«

			»Die Entscheidung liegt bei Ihnen.«

			»Wenn ich noch eine andere Sache ansprechen darf … Wir alle sind überrascht in Hinsicht auf die Scavenger-Situation und hoffen, dass sie nicht zu Unannehmlichkeiten führt. In diesem Zusammenhang bieten wir die Kooperation der Schiffe an, die Teile der Liseiden- und Ronte-Flotten begleiten. Ihre Flottenrepräsentanten kennen bereits die betreffenden Namen, Orte und so weiter, aber bitte gestatten Sie uns, mit Ihnen zusammenzuarbeiten, um Konflikte irgendeiner Art zwischen den Beteiligten zu verhüten.«

			»Das ist freundlich und bedacht«, sagte Banstegeyn. Er lächelte matt und blickte aus dem Fenster zum Planeten.

			»Danke für Ihre Zeit, Septam.«

			»Nichts zu danken. Ich bedauere nur, dass ich so wenig davon erübrigen kann.«

			Der Avatar geriet in Bewegung, als sich die Tür hinter ihm öffnete. Elegant flog er durch die Öffnung. Banstegeyn hörte, wie er einige Worte mit seiner Adjutantin und seinem Chefsekretär wechselte, die draußen warteten. Sein Blick kehrte zum Fenster und zu Zyse zurück, und er hörte nur das Rascheln von Kleidung, als Jevan und Solbli hereinkamen. Er hörte auch, wie sich die Tür wieder schloss. Seine beiden Mitarbeiter hatten ihm bereits mitgeteilt, worum es ging: schlechte Nachrichten.

			»Überhaupt nichts?«, fragte er, und drehte sich zu ihnen um. Jevan und Solbli wirkten beide sehr ernst und müde. Jevan wirkte ziemlich mitgenommen, und Solbli sah fast ihrem Alter entsprechend aus. Vielleicht, dachte Banstegeyn, hätte er sich geschmeichelt fühlen sollen, weil sie so viel von ihrer realen Zeit für die Suche nach einer Lösung verwendeten, anstatt die Arbeit Beauftragten und Datensammlern zu überlassen.

			»Nichts, Septam«, sagte Jevan mit einem Seufzen.

			Ihnen lag wirklich etwas an ihm, begriff Banstegeyn. Viel mehr als ihm an ihnen, wie es auch richtig war und wodurch ihre Ergebenheit umso angenehmer wurde.

			»Trim Quvarond war vorsichtig und hat sich an alle Prozeduren gehalten«, fügte Solbli hinzu.

			Das galt auch für Orpe. Die Adjutantin der Präsidentin befand sich ebenfalls in der Orbitalstation, wegen derselben vom Regiment organisierten Sicherheitskonferenz; später sollte es Zeit genug für Null-G-Sex geben. Banstegeyn hielt ihn für überbewertet, aber die junge Frau schien großen Gefallen daran zu finden. Für ihn lag das wahre Vergnügen darin zu sehen, wie sich beim Bumsen der Planet unter einem drehte. Das hatte etwas sehr Befriedigendes. Er hoffte, dass er noch immer so empfand, obwohl er diesmal nicht in dem Wissen auf Zyse hinabblickte, dass die Welt eines Tages seinen Namen tragen würde.

			»Wir sind hier, weil jemand ein ganzes Regiment-HQ vernichtete, und weiß das Schicksal was sonst noch. Offen gestanden, uns trennt nicht viel von einem Krieg. Wenn wir im Krieg wären, würde das …?«

			Jevan schüttelte bereits den Kopf. »Ich fürchte, nein, Septam.«

			»Sie könnten die Präsidentin dazu bringen, die Anordnung nicht zu unterschreiben«, schlug Solbli mit einem dünnen Lächeln vor.

			Banstegeyn versuchte nicht einmal, das Lächeln zu erwidern. Die Präsidentin war rein theoretisch verpflichtet, alles zu unterzeichnen, das man ihr vorlegte, auch den Befehl zur eigenen Exekution. Ein Prinzip, das allerdings seit elf Jahrtausenden nicht mehr auf die Probe gestellt worden war.

			Selbst dann, selbst im Tode, konnte ein Politiker zurückkehren. Eine Sicherung zu Beginn der Amtszeit gehörte dazu; wenn man getötet wurde, kam man mit einer neuen Verkörperung von den Toten zurück. Ein wundervolles Abschreckungsmittel für alle Attentäter; Banstegeyn hatte es immer zu schätzen gewusst. Es kam zu einer Verzögerung – vierzig Tage, nicht wahr? Oder dreißig? –, denn ein geeigneter Klon musste heranwachsen und die letzte Sicherungskopie aufnehmen. Andere Leute vertraten einen während dieser Zeit, aber schließlich konnte man ins Amt zurückkehren … oder bei den nächsten Wahlen kandidieren, wenn man im letzten Jahr der Amtsperiode umgebracht worden war. Als Banstegeyn jetzt darüber nachdachte, erschien ihm alles …

			Er wandte den Blick von Jevan und Solbli ab, als ihm plötzlich eine Idee kam, deren Kühnheit, dolchartige Einfachheit und Direktheit ihm den Atem raubten.

			Banstegeyn gähnte, breitete die Arme aus und erlaubte sich ein Zittern, das nicht zu verdächtig wirkte. Dann lächelte er und sagte: »Nun, mal gewinnt man, mal verliert man.« Er schaute auf seine C-Uhr und zuckte die Schultern. »In fünfzehn Tagen spielt es ohnehin keine Rolle mehr.«

			Jevan und Solbli waren erleichtert und auch ein wenig überrascht.

			Ossebri 17 Haldesib, Schwarmprinz und Subschwarm-Bereichsleiter, bereitete dem Repräsentanten des Kultur-Schiffes der Geröll-Klasse Besser als Arbeit einen herzlichen Empfang in der ersten gemeinsamen Galerie des Geschwader- und Flottenflaggschiffs Melancholie bewahrt jeden Triumph. Geschenke wurden ausgetauscht, und obwohl sich der Kultur-Repräsentant namens Jonsker Ap-Candrechenat außerstande sah, einen angemessenen Weihguss aufzunehmen, gab er einen Teil davon in seine chemische Analyseeinheit und erklärte, den Rest später zur Besser als Arbeit zu bringen, wo man ihn mit dem gebührenden Respekt behandeln würde.

			Großer Respekt war bereits gezeigt worden, nach sorgfältiger Beratung mit Experten, Expertensystemen und Präsenzbibliothek-Ressourcen an Bord der Melancholie bewahrt jeden Triumph, in Form der Entsendung eines maschinellen, aber dennoch voll intelligenten Gesandten, der die Besser als Arbeit repräsentierte – die entsandte Maschine brauchte keinen Schutzanzug und konnte an Bord der Melancholie bewahrt jeden Triumph nackt sein, was den wenigen humanoiden Bios, die das Kultur-Schiff beförderte, nicht möglich gewesen wäre.

			Von Drohnen war bekannt, dass sie mindestens so intelligent waren wie die biologischen Bürger der Kultur. Der Flottennachrichtendienst der Ronte sowie die meisten führenden Akademiker der besten Universitäten und anderer hoch angesehener Bildungsinstitute in der Transkooperativen Domäne der Ronte benutzten Bewertungsmodelle, die ihrer Meinung nach die Essenz wahrer Intelligenz besser zum Ausdruck brachten, und auf dieser Grundlage vertraten sie die Ansicht, dass Drohnen durchaus intelligenter waren als biologische Geschöpfe.

			Dass die Besser als Arbeit die Drohne Jonsker Ap-Candrechenat geschickt hatte, war demzufolge keine Beleidigung, sondern ganz im Gegenteil ein Zeichen großen Respekts, denn es bedeutete größere Verbundenheit mit dem Mutterkönigin-Gehirn des Kultur-Schiffes, das seinerseits einen kleinen, aber keineswegs unwichtigen Teil des großen Schwarmgehirns darstellte, das die Kultur war.

			Anlass genug für den Schwarmprinzen und Subschwarm-Bereichsleiter, die Drohne persönlich in Empfang zu nehmen und die drei nach ihm ranghöchsten Führungsoffiziere anzuweisen, sie durch das Schiff zum Treffen zu begleiten, dabei zugegen zu sein und außerdem dafür zu sorgen, dass auch die Nachrichten- und Übersetzungsoffiziere sowie ihre jeweiligen Stellvertreter vollständig informiert bei der Begegnung Präsenz zeigten, wie es das Protokoll verlangte.

			Nachdem die ersten Formalitäten sicher abgeschlossen waren und ihre zweite Stufe (in Form von korrekten Haltungen, Gesten, Gerüchen und Ausdrucksweisen) gute Fortschritte machte, konnte man sich dem Grund für das Treffen zuwenden.

			»Das Schiff Besser als Arbeit bittet um Erlaubnis, dem ruhmreichen Geschwader der Ronte zu helfen, das es zu begleiten die Ehre hat. Dadurch wäre die Besser als Arbeit in der Lage, sich für die große Achtung erkenntlich zu zeigen, die sie mit der Genehmigung erhalten hat, das erhabene Geschwader zu begleiten.«

			»Das ist in der Tat ein ehrenvolles Konzept«, erwiderte der Schwarmprinz nach einer kurzen Konsultation mit seinen Dienstoffizieren. »An welche Art von Hilfe dachten Sie?« Der Schwarmprinz war bekannt für seinen fast schockierenden Scharfsinn und die Knappheit seiner Ausdrucksweise.

			»Die Hilfe fände in Form von einigen Fernbereich-Schiffstänzen statt, durchgeführt zwischen dem Kultur-Schiff Besser als Arbeit und nacheinander jedem einzelnen Geschwader-Schiff, mit dem Ergebnis, dass jedes von ihnen mit erheblich höherer Geschwindigkeit zu dem Ziel fliegt, das vom Geschwader klugerweise ausgewählt wurde, nämlich Zyse im Gzilt-System. Das Kultur-Schiff Besser als Arbeit würde, wenn dies geprüft und erlaubt wird, mit jedem Schiff des Geschwaders zum Rand des besagten Sonnensystems tanzen, oder in die Nähe davon, dann zum Rest der Flotte zurückkehren und den Tanz mit dem nächsten Schiff wiederholen und so weiter, bis es mit allen zwölf Schiffen getanzt hat.«

			Eine neuerliche Konsultation fand statt. »Dieser Tanz, beziehungsweise diese Folge von Tänzen …«, sagte der Schwarmprinz. »Sie würde sowohl den Ronte als auch der Kultur zur Ehre gereichen?«

			»Ja.«

			»Und sie würde um ihrer selbst willen stattfinden?«

			»In der Tat.«

			»Und die Folge von Tänzen würde auch dazu führen, dass das Geschwader das Gzilt-System viel eher erreicht. Ist das in Betracht gezogen worden?«

			»Diesem Aspekt kommt natürlich sekundäre Bedeutung zu.«

			»Wie viel eher könnten wir das Gzilt-System erreichen? Ist das berechnet worden?«

			»Das ist es. Das Geschwader wäre in neun Tagen am Rand des Systems und nicht erst in zwanzig wie bei unserer gegenwärtigen Geschwindigkeit.«

			»Und unsere geschätzte Eskorte, das Kultur-Schiff Besser als Arbeit, hätte dadurch keine Schäden zu befürchten?«

			»Nein, Schwarmprinz. Die Feldstruktur des Kultur-Schiffes Besser als Arbeit würde erweitert werden, um jedes einzelne Ronte-Schiff aufzunehmen, und das dadurch entstandene Zweier-Geschwader würde als eine Schiffsentität zum Gzilt-System fliegen.«

			Wieder wurde konsultiert, dann erwiderte der Schwarmprinz: »Ich muss darauf bestehen, dass Sie die Tatsache akzeptieren, dass ich dies für ein sehr großzügiges und umsichtiges Angebot halte, aber es ist auch eines, das wir aus Respekt vor dem guten Kultur-Schiff Besser als Arbeit nicht akzeptieren können. Wir sehen uns außerstande, es um eine so große und beschwerliche Aufgabe zu bitten. In aller Form geben wir hiermit unsere Dankbarkeit zum Ausdruck, aber leider können wir das freundliche, großzügige und bedachte Angebot nicht annehmen.«

			Das Kultur-Schiff Besser als Arbeit hatte seine Hausaufgaben in Hinsicht auf die Ronte, ihre Kultur und andere Dinge gemacht, und die Ergebnisse dieser Recherchen waren der Drohne Jonsker Ap-Candrechenat übermittelt worden, die sich demzufolge keineswegs mit dem ziemlich endgültig klingenden Nein der Ronte abfand. Stattdessen wiederholte es sein Ersuchen in dem Wissen, dass die Ronte bei einer so wichtigen, ihren Stolz betreffenden Angelegenheit nach vier bis sechs Zyklen aus Wiederholung des Angebots, neuer Beratung und bedauernder Ablehnung schließlich bereit sein würden, auf das Anliegen der Besser als Arbeit einzugehen.

			Das Kultur-Schiff irrte sich nicht. Bei der sechsten Wiederholung, die erste Formulierung der Bitte mitgezählt, nahmen die Ronte das Angebot an.

			Später an diesem Tag begann die Besser als Arbeit damit, die Ronte-Schiffe eins nach dem anderen zum Rand des Gzilt-Systems zu bringen. Das erste Schiff setzte sie ein ganzes Stück außerhalb des Systems ab, die nächsten dann immer etwas näher am Rand, mit dem Ergebnis, dass nach dem Transfer des letzten Schiffes die Standardformation wiederhergestellt werden konnte.

			Dies war für die Besser als Arbeit weitaus weniger langweilig, als mit einigen wenigen Prozent ihrer Höchstgeschwindigkeit zu fliegen, während die Ronte die volle Kapazität ihrer Triebwerke beim Flug zum Gzilt-System ausschöpften.

			Scoaliera Tefwe erwachte langsam, so wie sie im Lauf der Jahrhunderte einige Dutzend Male langsam erwacht war.

			Doch sie erwachte nicht von allein, sondern wurde geweckt.

			Zuerst blieb alles dunkel. Stille umgab sie, aber sie gewann trotzdem den Eindruck, dass in der Nähe etwas geschah, auch in ihrem Kopf und Körper. Organe und Sinne erwachten ebenfalls, wurden überprüft und vorbereitet.

			Es war beruhigend und auch enttäuschend. Auf ein Neues, dachte sie und öffnete die Augen.

			Sie hatte damit gerechnet, zuerst das Wort SIMULATION zu sehen, aber es war nicht da. Tefwe blinzelte und sah sich um.

			Sie schwebte in einer Art Suspensionsfeld, mitten in der Luft, in einem menschlichen oder humanoiden Körper, gekleidet in einen weiten Overall, der nur Füße, Hände und Kopf unbedeckt ließ. In einem Winkel von fünfundvierzig Grad schaute sie auf den Boden hinab. Eine kleine, schmale Schiffsdrohne – so klein und schmal, dass man sie mit einer Messerrakete verwechseln konnte – befand sich auf Augenhöhe und sah sie an. Der Raum schien eine Art Medo-Station zu sein.

			»Ms. Tefwe?«, fragte die Drohne. Das Suspensionsfeld brachte sie langsam in die Vertikale und ließ sie auf den Boden hinab.

			Tefwe räusperte sich. »Melde mich zur Stelle«, sagte sie und erinnerte sich an das frühere simulierte Gespräch mit der Das nennst du sauber?. Vermutlich unterlag sie jetzt der Kontrolle eines kooperativen Kern-Gehirns oder eines Sehr Schnellen Vorpostens, ehemals Psychopath-Klasse und zu den Besonderen Umständen gehörend. Die Drohne ließ Letzteres vermuten.

			»Willkommen an Bord der SSV Hervorragender Beitrag für den historischen Prozess«, sagte die Drohne und bestätigte damit Tefwes Vermutung, als ihre Füße den Boden berührten. Sie fühlte, wie das Gewicht zurückkehrte und ihren Körper zu belasten begann. Das Kraftfeld, das sie zuvor in der Schwebe gehalten hatte, löste sich auf, und das Empfinden einer richtigen, vollständigen Verkörperung stellte sich ein.

			»Bitte ein Invertorfeld«, sagte sie. Sofort entstand eins vor ihr, zwischen ihr und der Drohne. Tefwe stellte zufrieden fest, dass sie genau wie ihr altes Selbst aussah. »Danke.« Das Feld verschwand wieder.

			»Wir erreichen den Rand des Angemar-Prime-Systems, auf dem Weg zum Dibaldipen-Orbital«, sagte die kleine Drohne. »Möchten Sie eine bestimmte Sektion des Orbitals spezifizieren?«

			»Sektion Honn«, sagte Tefwe.

			»Honn. Kurs angepasst. Möchten Sie sonst noch etwas?«

			»Frühstück.«

			»Wird vorbereitet. Erwachen-normal, wie von Ihnen gewünscht.«

			»Danke. Bitte setzen Sie sich mit dem Xunpum-Mietstall in Chyan’tya, Honn, in Verbindung und reservieren Sie ein Reittier. Eine Aphore, für einen unbefristeten Ausritt, Minimum vier Tage. Weisen Sie darauf hin, dass ich über ausreichend Reiterfahrung verfüge, aber geben Sie meine Identität nicht preis.«

			Die kleine Drohne hüllte sich plötzlich in ein blaugraues Aurafeld. »Ein Reittier?«, wiederholte sie. »Vier Tage? Ich hatte daran gedacht, Sie mit Submillimeter-Genauigkeit zu versetzen, genau dorthin, wo sich Ihr Ziel befindet.«

			Tefwe wippte auf den Zehen, ballte die Fäuste und entspannte sich wieder. »Kann ich mir denken«, sagte sie. »Aber die Person, mit der ich reden möchte, legt großen Wert auf solche Dinge. Gewisse Standards müssen eingehalten und Prozeduren beachtet werden. Was keineswegs eine Garantie dafür ist, auf offene Ohren zu stoßen. Wenn ich nicht so bei der Person erscheine, als hätte ich einige anstrengende Reisetage hinter mir, würde sie es vermutlich ablehnen, mich zu empfangen.«

			Die kleine Drohne schwieg einen Moment und sagte dann: »Könnten Sie nicht so tun als ob?«

			»Nein. Und ich will ganz ehrlich sein: Es wären auch fünf Tage möglich. Oder mehr. Vier Tage sind einfach nur die Reisezeit.«

			»Ich bin davon ausgegangen, dass dies dazu dient, die ganze Sache zu beschleunigen.«

			»So ist es. Wie wäre die Flugzeit des schnellsten Sehr Schnellen Vorpostens von der gegenwärtigen Position der BSS Das nennst du sauber? zum Dibaldipen-Orbital?«

			»Etwa hundertzweiunddreißig Tage.«

			»Na bitte.«

			»Aber nachdem Sie mit der Person zusammengetroffen sind, könnten Sie auf direktem Wege mit den erlangten Informationen zurückkehren oder sie senden, damit es möglich wird, sie auf weitere Verkörperungen zu übertragen. Jedenfalls wäre es nicht notwendig, langsam zurückzukehren.«

			»Rein theoretisch. Aber die betreffende Person könnte meine Art der Rückkehr überprüfen, sich darüber ärgern und künftige Begegnungen ablehnen.«

			»Wäre es denkbar, dass ein zukünftiger Besuch bei der Person, mit der Sie sprechen möchten, ähnlich wichtig ist wie dieser, den man für bedeutend genug hielt, Ihnen eine ganze Flotte Schneller Vorposten zur Verfügung zu stellen, sofern es andere Aufgaben zulassen?«

			»Wahrscheinlich nicht. Aber man kann nie wissen.«

			»Bitte überlegen Sie, ob es nicht klüger wäre, alle relevanten Informationen sofort nach ihrem Empfang zu übermitteln und so schnell wie möglich zurückzukehren.«

			»Ich werde darüber nachdenken. Offenbar wird meinen zukünftigen Beziehungen mit der betreffenden Person wenig Bedeutung beigemessen.«

			»Die betreffende Person scheint, gelinde gesagt, exzentrisch zu sein.«

			»Das ist eine starke Untertreibung«, sagte Tefwe. »Worte wie ›schwierig‹, ›empfindlich‹ und ›unvernünftig‹ erscheinen mir geeigneter, sie zu beschreiben.«

			»Handelt es sich bei der Person, über die wir hier sprechen, vielleicht um einen sehr alten Menschen?«

			»Nein«, erwiderte Tefwe. »Die Person, um die es geht, ist eine sehr alte Drohne.«

			Das Aurafeld der Schiffsdrohne zeigte kurz ein amüsiertes Rot und verschwand dann. »Ich sehe nach, wie weit das Frühstück ist.«

			»Verfolgt?«

			»Vielleicht.«

			»Wie groß ist dieses Vielleicht?«

			»Etwa vierzehn Prozent, im Schnitt.«

			»Im Schnitt von was? Was soll das heißen?«

			»In einem Durchschnitt, der sich auf verschiedene Szenarien bezieht. In Friedenszeiten betrüge die Wahrscheinlichkeit weniger als fünf Prozent. Im Krieg läge sie fast bei vierzig.«

			»Wie ergibt sich daraus ein Schnitt von vierzehn?«

			»Es müssen noch andere Szenarien berücksichtigt werden«, sagte der Avatar.

			Cossont öffnete den Mund, um nach diesen anderen Szenarien zu fragen, entschied dann aber, dass es die Mühe nicht lohnte.

			»Normalerweise reagiert man auf etwas über fünfzehn Prozent«, fügte Berdle hinzu und versuchte offenbar, hilfreich zu sein.

			Von Pyan kam eine Art Räuspern. »Sind wir in Gefahr?«, fragte er.

			»Ein bisschen«, räumte der Avatar ein.

			»Haben Sie Rettungsboote an Bord?«

			Berdle sah Cossont an. »Meint er das ernst?«

			»Soweit man bei ihm von Ernst reden kann.«

			»Ich weiß sehr wohl, was es bedeutet, ernst zu sein, und dies ist mein Ernst.«

			»Sei still.«

			»Es geht hier auch um mein Leben!«

			»Du sollst still sein!« Cossont wandte sich an Berdle. »Ändert sich dadurch etwas?« Sie befanden sich noch immer im Shuttle-Modul und saßen in bequemen, aber ganz normal aussehenden Nischen. Der Avatar streckte elegant die Beine.

			»Es wäre besser, die Verfolger abzuschütteln, bevor wir Ospin besuchen«, sagte Berdle. »Oder wir versuchen, Ihr genaues Ziel zu verbergen, wobei ich das Wie erst noch klären müsste.«

			»Ich gebe Ihnen Bescheid, wenn wir Ospin erreichen«, sagte Cossont und fühlte sich seltsam schuldig. »Wann sind wir dort?« Plötzlich fiel ihr ein: Als sie den glänzenden grauen Würfel mit QiRias Bewusstsein dorthin gebracht hatte, war sie mehrere Wochen unterwegs gewesen. Wenn die Reise diesmal ebenso lange dauerte, würde die Sublimation, wenn sie ihr Ziel schließlich erreichte, längst stattgefunden haben.

			»In etwa fünfundachtzig Stunden. Es sei denn, wir beeilen uns.«

			»Warum beeilen wir uns nicht?«

			»Weil es mein Triebwerk in Mitleidenschaft ziehen würde. Es repariert sich noch immer nach dem Blitzflug zum Izenion-System.«

			»Wie wollen Sie dann das Schiff loswerden, das uns verfolgt?«

			»Es könnten gewisse Schwierigkeiten damit verbunden sein.«

			»Und wie sähe die Alternative aus?«

			»Sie bestünde aus der Anwendung einer Methode, Ihr tatsächliches Ziel zu verschleiern, was sich einfacher bewerkstelligen lassen sollte. Der Androide Eglyle Parinherm könnte sich dabei als nützlich erweisen. Darf ich ihn wecken?«

			»Meinetwegen. Versuchen Sie ihn davon zu überzeugen, dass dies nicht alles eine Simulation ist.«

			V: BAE Caconym

			A: MSS Druckabfall

			Unsere kleine Gruppe ist mit der Du nennst dies sauber? und der Empiriker gewachsen. Und eine gewisse Lächele tolerant ist ein zusätzlicher Eintrag auf der Komplizenliste unseres langlebigen Mr. Q. Allerdings, wenn ich auf meine eigene Liste der relevanten Schiffe sehe, stelle ich fest: Die Lächele tolerant verschwand 140 Jahre vor dem Bau der Eigentlich warm und erblickte selbst das sogenannte Licht der Welt vor knapp viertausend Jahren, woraus sich die Frage ergibt: Wer hat dem schwer fassbaren alten Knacker während der verschiedenen Zwischenzeiten Hilfe und Vorschub geleistet? Irgendwelche Ideen?

			∞

			Keine. Weitere Ermittlungen erforderlich.

			∞

			Warte. Das möchte ich mir aufschreiben.
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			(S –14)

			Berührt sie dich … so?«

			»Ah … ah, ja, ungefähr … so. Ja, ja … genauso.«

			»Und küsst sie dich auf diese Weise?«

			»Fast so.«

			»Nur fast?«

			»Sie küsst mich anders. Oh, dies ist nicht … Ich sollte nicht … Ich sollte dir dies nicht sagen. Es ist so … Du bist ein schrecklicher Mann.«

			»Ich weiß, ich weiß. Ich verabscheue mich selbst. Ach, bin ich nicht ein schrecklich schrecklicher Mann?«

			»Das bist du. Ich weiß nicht … Oh, und jetzt?«

			»Mal sehen … Küsst sie dich auf diese Weise?«

			»Nein. Wieder nein, nicht ganz so.«

			»Anders?«

			»Anders.«

			»Wie viele Arten des Küssens gibt es? Ich … ich habe keine Ahnung. Darin bin ich nicht so bewandert wie du vielleicht … mal sehen …«

			»Nun ja … Sie küsst mich … mal überlegen … leichter. Ebenso leidenschaftlich, aber mit weniger … weniger Intensität, weniger maskulin.«

			»Weniger maskulin?«

			»So könnte man es ausdrücken, denke ich.«

			»Und mit dem Berühren, ist es so …?«

			»O ja, manchmal, ja, aber …«

			»Ja?«

			»Ihre Hände, ihre Finger …«

			»Etwa so?«

			»Nein, nein, mehr … Weißt du, sie hat schmalere Hände, und die Finger sind länger und dünner. Deine sind dicker, mehr …«

			»Ausfüllender?«

			»Ja. Und packender.«

			»Packender? Packender? Ich bin schockiert, Virisse! Ich habe packende Finger?«

			»Ha, ich meine … Sie sind hungrig, sie halten fest, sie ergreifen …«

			»Nicht nur packend, sondern auch ergreifend. Du liebe Zeit!«

			»Du hast mich ergriffen, weißt du noch? Das erste Mal, im Garten des Parlaments. An jenem Abend … Angeblich wolltest du über die langfristigen Aspekte ihrer Terminplanung reden, erinnerst du dich?«

			»Natürlich erinnere ich mich. Hier ist es bequemer, nicht wahr? Wenn sich nicht bald alle auf den Weg machen würden, müsste ich dieses Bett vielleicht verstärken lassen, so wie wir es in Anspruch nehmen.«

			»Ihr Geburtstag, im nächsten Jahr. Du hast gesagt, du wolltest etwas Besonderes vorbereiten, weil es ihr sechzigster sei. Ja, und dann hast du mich ergriffen, kaum waren wir allein in der dunklen Laube.«

			»Ich habe dich ergriffen? Bist du sicher, dass ich es gewesen bin?«

			»Oh, ich bitte dich, wer sonst? Du weißt, dass du es gewesen bist.«

			»Ich dachte, du wolltest ergriffen werden.«

			»Vielleicht.«

			»Na, dann ist es doch gut, dass ich dich ergriffen habe, oder?«

			»Ich glaube, ich sage zu allem Ja, wenn du mich auf diese Weise hältst.«

			»Wirklich? Dann muss ich mir etwas Horrendes einfallen lassen, um diese Schwäche auszunutzen.«

			»Nein. Das darfst du nicht. Ich bin deiner Gnade ausgeliefert; es wäre gemein, falsch.«

			»Ganz im Gegenteil! Es wäre fair und richtig. Du bietest es mir an, und ich muss es nehmen. Du öffnest dich, und ich muss hinein.«

			»Ah. Ah … ja. Oh, lieber Skribent … Aber … nicht alles. Nein, nicht alles. Ich bin nicht ganz und gar … Ich … ich bin nicht …«

			»Was bist du nicht, Virisse?«

			»Ich weiß nicht mehr. Ich hab vergessen, was ich nicht bin.«

			»Na ja, immer noch besser als zu vergessen, was du bist.«

			»Du stiehlst mir alles, was ich habe, wenn wir so sind, wenn wir so liegen. Ich fühle mich entblößt bis auf meinen Kern, alles andere weggespült.«

			»Macht auch sie das bei dir? Hat sie die gleiche Wirkung?«

			»Ach, mein Schatz, warum stellst du nur immer diese Vergleiche an?«

			»Weil ich fasziniert bin. Alles an dir fasziniert mich. Wie kann ich nicht verzehrt sein von … nicht Neid, sondern Interesse daran, wie du mit ihr liegst und wie viel von dem, was du mit mir tust, du auch mit ihr machst?«

			»Genügt es nicht zu wissen, dass wir beide tun, was wir tun? Müssen wir vergleichen? Muss es immer eine Art Wettstreit geben?«

			»Wie kann es anders sein? Der Drang, zu vergleichen und zu wetteifern, ist tief in uns verankert und so fundamental wie dies.«

			»Muss es so sein?«

			»Es ist so; nur darauf kommt es an. Und berührt sie dich auf diese Weise?«

			»Oh. Oh. Oh. Ja, ja, genauso.«

			»Wie sehr es mir gefällt zu vergleichen. Wie gern ich es sehen, es beobachten würde.«

			»Es sehen, mein Schatz? Beobachten?«

			»Ist das zu viel erhofft?«

			»Beim Kuss des Propheten, Septam! Du möchtest, dass wir zu dritt … ?«

			»Septam heißt es jetzt! Warum …«

			»Oh, hör nicht auf, hör nicht auf, um zu lachen. Lach von mir aus, wenn du unbedingt musst, aber hör nicht auf.«

			»Ich mache weiter. Und nein, ich wollte nicht vorschlagen, dass sie und ich dich gemeinsam haben.«

			»Nein, das wäre zu … Ich könnte nicht … Und sie wäre nie bereit …«

			»Nein, natürlich nicht. Wenn ich dich habe, will ich dich ganz für mich. Und ich möchte, dass du mich ganz für dich hast. Ich will keine Verwässerung dieser … Konzentration … dieser … Intensität.«

			»Was dann?«

			»Ich möchte nur dabei sein, dich mit ihr sehen.«

			»Sie wäre nicht damit einverstanden.«

			»Ich weiß. Das erwarte ich auch nicht von ihr. Und mich irgendwo zu verstecken, wie ein Höfling in einer der alten Tragödien, wäre absurd.«

			»Schlag es dir aus dem Kopf, Liebster. Konzentriere dich auf uns, auf jetzt.«

			»Je mehr ich das versuche, umso mehr möchte ich dich in allen Situationen sehen, in all deinen Stimmungen und Leidenschaften, und das schließt sie mit ein. Nur einmal, nur um zu sehen, später, nicht wenn es geschieht. Und es ließe sich einfach bewerkstelligen; mir stehen Dinge zur Verfügung, über die kein Zivilist und kein Journalist Bescheid weiß.«

			»Oh, ihr Götter, du hast darüber nachgedacht. Du meinst es ernst! Nein, nein, hör nicht auf …«

			»Es ist mein Ernst, ja, mein leidenschaftlicher Ernst. Bitte. Es würde mir so viel bedeuten.«

			»Mich könnte es die Arbeit kosten, meine Karriere, meinen guten Ruf, alles! Sie ist die Präsidentin!«

			»Sie ist noch für dreizehn Tage Präsidentin, so wie ich für dreizehn weitere Tage Septam bin. Wenn es so weit ist, spielt das alles keine Rolle mehr, und es wird schon jetzt immer weniger wichtig. Es kommt nur darauf an, dass sie eine Frau ist, dass du eine Frau bist und ich ein Mann.«

			»Trotzdem …«

			»Trotzdem nichts, mein Schatz, mein wunderschöner Schatz. Wir legen unsere Bedeutung zusammen mit unserer Kleidung ab. Nur das spielt eine Rolle, nicht unsere Titel. Die sind nur in der Öffentlichkeit wichtig, nicht in Momenten wie diesem, in dem wir ganz und gar wir selbst sind. Nur ein Mann – ein schwacher Mann, hoffnungslos neugierig, vom verzweifelten Wunsch erfüllt, mehr zu wissen – bittet dich um diesen Gefallen, meine Virisse, kein Politiker. Dein Mann, dein Mann, dein Mann.«

			»Aber wenn … wenn … wenn …«

			»Ich würde dich schützen. Es gäbe kein Risiko für dich. Und wen kümmert’s so kurz vor dem Ende dieser Welt und dem Beginn der nächsten? Alle Regeln werden derzeit infrage gestellt, alle Gesetze gelockert. Alles ist zugelassen. Wie dies und dies und dies.«

			»Oh. Oh. Oh.«

			»Und ich würde dafür sorgen, dass dir nichts passieren kann. Ich schwöre es. Hörst du? Ich schwöre, schwöre, schwöre es. Es könnte nicht auf dich zurückgeführt werden. Sag, dass du einverstanden bist. Sag Ja. Sag es für mich. Sag Ja, Ja, Ja, Ja. Sag es.«

			»… Ja …«

			Das Simulationsproblem – man nehme die Kursivschrift als schlechtes Zeichen – war moralischer Natur, wie die meisten wirklich schwierigen Probleme.

			Das Simulationsproblem ließ sich auf folgenden Punkt bringen: Wie nahe durfte es in moralischer Hinsicht dem wahren Leben kommen?

			Die Simulation zukünftiger Ereignisse in virtuellen Umgebungen war alles andere als neu. Man nutzte diese Möglichkeit, um herauszufinden, was im Realen geschehen konnte und wie sich die Ereignisse veränderten, wenn man das eigene Agieren veränderte, wie sie sich zudem in die gewünschte Richtung lenken ließen. In gewisser Weise hatte sie es schon vor den KIs, Elaborationsmatrizen, Substraten, Computern und selbst den mechanischen und hydrologischen Vorrichtungen aus Kugellagern, Gewichten und Federn beziehungsweise aus Wasser, Röhren und Ventilen gegeben, mit denen begeisterte Optimisten Modelle etwa einer Ökonomie erstellt hatten.

			Die ersten Simulationen fanden in den Gedanken protointelligenter Geschöpfe der prähistorischen Zeit einer jeden Spezies statt. Wenn man bei der Definition keine zu strengen Maßstäbe anlegte, konnte man sagen: Die ersten Simulationen überhaupt spielten sich in den Köpfen – beziehungsweise den Körperteilen, die das Gehirn enthielten – von Tieren beziehungsweise deren Äquivalenten ab, wahrscheinlich kurz nach der Entwicklung eines Geistes, der die betreffenden Geschöpfe befähigte, darüber nachzudenken, wie sie ihre Artgenossen manipulieren konnten, um leichter an Nahrungsmittel und Unterkunft zu gelangen, sich öfter paaren zu können und einen besseren sozialen Status zu bekommen.

			Gedanken wie Wenn ich dies tue, macht sie das … Nein; wenn ich dies tue und ihn dazu bringe, das zu machen … in den Köpfen von Geschöpfen, die Feuer noch immer für ein Mysterium hielten und die Existenz von Luft oder Eis über ihrem Lebensraum aus Wasser oder Erde – oder was auch immer – nicht erklären konnten, stellten zweifellos den Beginn von Simulationen dar, wie stark sie auch von Ignoranz und Vorurteilen beeinflusst und begrenzt sein mochten. Sie waren auch der Anfang einer Linie, die durch Diskussionen von Dorfältesten, akademische Essays, Ablaufdiagramme, Kriegsspiele und die ersten Computerprogramme bis hin zu den ultradetaillierten Simulationen führte, bei denen sich objektiv, statistisch und wissenschaftlich nachweisen ließ, dass sie funktionierten.

			Lange bevor irgendeine Spezies den Weg zu den Sternen fand, gewöhnte sie sich an die Idee, dass man keine Entscheidungen mit weitreichenden Folgen traf, ohne ihre Auswirkungen mithilfe von Simulationen untersucht zu haben. Man simulierte die Konsequenzen, die sich aus solchen Entscheidungen ergeben konnten, um ganz sicher zu sein, dass man keinen Fehler machte. In jenem technischen Entwicklungsstadium unterlagen Genauigkeit und Zuverlässigkeit von Simulationen Beschränkungen wegen mangelnder Rechenkapazität.

			Später, sobald die betreffende Gesellschaft Systeme entwickelt hatte, die man ohne zu erröten »Künstliche Intelligenz« nennen durfte, zeigte sich nach und nach die wahre Natur des Simulationsproblems.

			Wenn man in der simulierten Welt ganze Bevölkerungen ansiedeln konnte, und zwar so detailliert, dass die virtuellen Individuen unabhängige Identitäten bekamen, ergab sich die Frage: Wie gottähnlich und wie grausam wollte man sein?

			Die meisten Probleme, selbst sehr komplexe, ließen sich mit Simulationen zum Ausdruck bringen, auch so schwer zu fassende Konzepte wie die öffentliche Meinung oder die Reaktionen fremder Gesellschaften; es kam dabei auf die Verwendung der richtigen Algorithmen an. Man konnte bestimmte Bevölkerungsgruppen oder ganze Völker leicht unterschiedlichen Simulationen unterziehen und sie gegeneinander antreten lassen, um festzustellen, unter welchen Bedingungen sich die gewünschten Ergebnisse einstellten. Genug Prozessorkapazität und die richtigen Gleichungen sowie ausreichend Daten vorausgesetzt, konnte man ziemlich genau simulieren, wie eine bestimmte Personengruppe auf diesen oder jenen Stimulus reagierte, egal ob die Gruppe eine kleine Herrscherclique der Mächtigen darstellte oder eine ganze Zivilisation.

			Allerdings funktionierte es nicht immer. Um die gewünschten Antworten zu bekommen, war es manchmal erforderlich, einzelne Personen mit so hoher Auflösung – mit so vielen Details – darzustellen, dass sie über eine eigene Persönlichkeit verfügten, und genau an dieser Stelle machte sich das Problem bemerkbar.

			Wenn man eine Population aus realistisch agierenden und reagierenden sowie erkenntnisfähigen Individuen geschaffen hatte, so hatte man in gewisser Weise Leben erschaffen. Der betreffende Teil des Computersubstrats enthielt nun nicht mehr nur Daten und Algorithmen, sondern Wesen: virtuelle Geschöpfe, die ebenso reagierten wie die Bewohner der realen Welt, denen sie nachempfunden waren. Auch sie kannten Freude und Leid, Hoffnungen und Träume, und deshalb verdienten sie es, als echte Personen anerkannt zu werden, wie ihre Originale im Realen.

			Wenn die Prototypen Rechte hatten, so auch ihre getreuen Kopien, und das fundamentalste Recht, über das jedes Geschöpf verfügte, bestand aus dem Recht auf Leben, in der durchaus vernünftigen Annahme, dass ohne dieses Recht alle anderen Rechte keine Rolle spielten.

			Also konnte man die virtuellen Welten und ihre lebenden, denkenden Bewohner am Ende nicht einfach abschalten, wenn die Simulation ihren geplanten Zweck erfüllt oder einfach das Ende ihrer natürlichen Lebensdauer erreicht hatte. Das wäre auf Genozid hinausgelaufen. Man hätte sich selbst zu dem grausamen und kleingeistig rachsüchtigen Gott erhoben, den man früher einmal, während einer weitaus primitiveren Entwicklungsphase, gefürchtet hatte, und ein solches Verhalten passte einfach nicht zu dem, was man von einer reichen und wahrhaft zivilisierten Gesellschaft erwartete.

			Zugegeben, manche Zivilisationen wollten davon nichts wissen. Routinemäßig erschufen sie ganze Welten und sogar ganze Galaxien voller lebender Wesen, die sie unbekümmert dem Nichts überantworteten, wenn sie damit fertig waren, manchmal einfach nur aus Spaß, oder um andere, schwerer von Moral und Ethik belastete Zivs zu ärgern. Doch solche Zivilisationen – beziehungsweise jene von ihnen, die eine derartige Praxis offen zugaben –, bildeten eine kleine Minderheit und waren an den hohen Tafeln der galaktischen Gemeinschaft (und damit genau an dem Ort, zu dem sich die ehrgeizigsten und erbarmungslosesten Spezies/Zivs Zugang wünschten) nicht sonderlich willkommen.

			Andere vertraten die Ansicht: Wenn das Ende von einem Augenblick zum anderen kam, ohne Warnung und damit auch ohne Leid, spielte es eigentlich keine Rolle. Die armen Geschöpfe hatten zuvor nicht existiert und waren nur für einen bestimmten Zweck programmiert und erschaffen worden, um anschließend wieder zu verschwinden – na und?

			Doch die meisten Leute empfanden Unbehagen angesichts solch moralischer Schroffheit und nahmen ihre diesbezügliche Verantwortung ernster. Entweder verzichteten sie ganz auf Simulationen mit lebensechten Individuen, oder sie gingen von vorneherein davon aus, dass ihr Simulationen dauerhafter Natur sein würden, dass die virtuellen Welten und ihre Bewohner nie abgeschaltet werden sollten.

			Ob die simulierten Geschöpfe wirklich lebten, und ob es richtig war, ganze Populationen solcher virtuellen Wesen für eigene Zwecke zu erschaffen, aus welchen Gründen auch immer, und ob man den virtuellen Wesen anschließend mitteilen sollte, dass sie gar nicht real waren und jederzeit abgeschaltet werden konnten … All diese Angelegenheiten überließ man am besten den Philosophen, wie auch die verzwickte Frage: Woher sollen wir wissen, dass wir keine Simulation sind?

			Es gab durchaus vernünftige und elementar-mathematisch überzeugende Gründe zu glauben, dass alle Teilnehmer an dieser immer noch stattfindenden Debatte auf der Basisebene der Realität echt waren, auf jener Ebene, die nicht als virtuelles Konstrukt in irgendeinem Substrat existierte. Andererseits … Wenn die hypothetischen Schöpfer des betreffenden Substrats besonders geschickt und verschlagen waren, konnten selbst solche Überlegungen und all die beruhigenden Zeichen Teil der Simulation und der Täuschung sein.

			Hinzu kam das Argument des zunehmenden Anstands. Es ging davon aus, dass Grausamkeit stets mit Dummheit verknüpft und nicht so stark war wie die Verbindung zwischen Intelligenz, Vorstellungskraft, Empathie und sozialem Verhalten, wie es den allgemeinen Vorstellungen entsprach, was Grausamkeit anderen gegenüber ausklammerte. Aus diesem Argument zog man den Schluss: Wesen, die eine Virtualität so absolut überzeugend gestalten konnten, dass sich selbst so kluge Entitäten wie zum Beispiel Kultur-Gehirne davon täuschen ließen, hatten zweifellos ein so hohes Niveau von Cleverness erreicht, dass sie auch anständig, umgänglich und überaus moralisch sein mussten. (Also wie Kultur-Gehirne, nur noch mehr.)

			Aber selbst das konnte Teil der Tarnung sein. Die klare positive Korrelation zwischen Geschöpfen, die einen höheren intellektuellen Entwicklungsstand erreicht hatten und diejenigen auf einem niedrigeren Niveau ablösten (ohne es ihnen gegenüber an Respekt mangeln zu lassen), und dem allmählichen Nachlassen von Gewalt und Leid über zivilisatorisch signifikante Zeiträume hinweg, war vielleicht das Ergebnis eines Tricks.

			Zum Beispiel der Trick, einer anderen Zivilisation die Idee eines heiligen Buches einzupflanzen, das auf mehreren Ebenen die Wahrheit verkündete, dachte die Inhalt kann variieren, als sie sich die Ergebnisse der letzten Simulationen ansah.

			Bei ihnen allen ging es darum, Antwort auf eine eigentlich recht einfache Frage zu finden: Macht es wirklich einen Unterschied, wenn die Gzilt herausfinden, dass ihr Buch der Wahrheit eine Lüge ist?

			Offenbar lautete die Antwort: Tja, wer weiß?

			Sobald man zu glauben begann, dass man eine Population nur dann richtig simulieren konnte, wenn man den Bewusstseinsinhalt aller realer Personen erfasste – was nicht nur unmoralisch war, sondern auch ausgesprochen unpraktisch –, wurde es vermutlich Zeit, es mit einer ganz anderen Herangehensweise zu versuchen.

			Als gutes, anständiges, fürsorgliches und verantwortungsbewusstes Kultur-Gehirn hätte die Inhalt kann variieren nie eine Simulation des Gzilt-Volkes auf individuellem Niveau durchgeführt, um Antworten zu bekommen, selbst wenn es dazu imstande gewesen wäre. Schon vor einer ganzen Weile war es zu dem Schluss gelangt, dass auch so verzweifelte Maßnahmen zu nichts führten, denn es gab in diesem Zusammenhang nicht nur ein Problem, sondern zwei: das Simulationsproblem und das Chaosproblem.

			Das Chaosproblem bedeutete: In gewissen Situationen konnte man so viele Simulationen durchführen, wie man wollte, und jede einzelne von ihnen mochte zu einem Ergebnis führen, das plausibel erschien – aber wenn man sie alle zusammennahm, ließ sich kein einheitliches Muster erkennen, keine Struktur, der man Erkenntnisse entnehmen konnte. Die Resultate hingen ganz von den noch so winzigen Nuancen bei den Ausgangsbedingungen ab, und die letztendliche Botschaft lautete: Dies ist eine verzwickte Sache.

			Das tatsächliche Resultat, das Ergebnis im Realen, würde wahrscheinlich große Ähnlichkeit mit dem einer der Simulationen aufweisen, doch es ließ sich vorher nicht feststellen, welche Sim die wahrscheinlichste war, wodurch die ganze Sache weitgehend sinnlos wurde. Man musste weniger zuverlässige Methoden verwenden, um herauszufinden, was geschehen würde.

			Mit anderen Worten: Man musste auf die eigene Intelligenz zurückgreifen und sie mit der seiner Artgenossen vereinen, um die Summe der galaktischen Geschichte zu analysieren und in ihr nach Ereignissen zu suchen, die sich mit der gegenwärtigen Situation vergleichen ließen. Wenn man das gewaltige Denkpotenzial von KIs und Kultur-Gehirnen berücksichtigte, konnte diese Strategie sehr präzise und, verglichen mit allen anderen zur Verfügung stehenden Methoden, auch sehr zuverlässig sein. Ihr offizieller Name lautete »konstruktive historische Integrationsanalyse«.

			Unter sich hatten die Gehirne der Kultur eine andere Bezeichnung dafür. Sie nannten es »Rätselraten«.

			Das Reittier hieß Yoawin. Es war alt und hatte es nicht besonders eilig, aber es mangelte ihm nicht an Kraft und Ausdauer. Zumindest hatte es genug Ausdauer für Tefwe, die müde wurde und abstieg, bevor das Tier Ermüdungserscheinungen zeigte.

			Tefwe hatte sich für einen altmodischen Sattel entschieden. Das Ding war hoch und sperrig, aber recht bequem, selbst für die Aphore; man musste bei so etwas auch an das Tier denken. Der Mietstall in Chyan’tya bot auch intelligente Reittiere an, mit denen man reden konnte, verbesserte Bios und solche, die eigentlich dumme Drohnen mit einem biologischen Erscheinungsbild waren. Vermutlich wurden sie von Leuten gemietet, die gern Gespräche führten. Tefwe war immer der Meinung gewesen, dass ein sprechendes Reittier zu weit ging. Aphoren waren recht intelligent und gesellig genug, um ihren Reitern so etwas wie stumme Freundschaft anzubieten.

			Sie hatten diese Seite des Orbitals mitten in der Nacht erreicht. Tefwe war beim ersten Licht aufgebrochen und durch die kleine stille Stadt geritten. Am Tag würde hier eine Art Fest stattfinden. Die Blumengirlanden über der aus dem Ort führenden Straße hingen durch, schwer vom Tau der Nacht; manche von ihnen musste Tefwe anheben, um unter ihnen hindurchzukommen. Eine hellblaue Blume löste sich und fiel. Tefwe fing sie auf, schnupperte daran, steckte sie sich ins Haar und ritt weiter.

			Der Ort entsprach ihren Erinnerungen. Wie ein grober Pinselstrich lag er an der Seite des Schlangenflusses, bedrängt von den lohfarbenen, grauen und rosaroten Tönen der Wüste – eine duftende Oase mit Glockenblüten, Hebblumen, Glattkraut und Jodenbeeren, die niedrigen Gebäude umgeben von Obstgärten und Hainen.

			Auf der anderen Seite des Flusses, hinter niedrigen, halbherzig anmutenden Dünen und einem längst versandeten Altwassersee, begann ein weites Grasland. Die wenigen Sträucher und Büsche wirkten wie nachträglich hinzugefügt: ein Gekritzel aus knochentrockener Vegetation, die leicht in Flammen aufgehen konnte – der Nachtwind trieb das Feuer so schnell vor sich her, dass man ihm besser das Gesicht zuwandte und hindurchlief, da man nicht vor ihm weglaufen konnte.

			Der Fluss führte nur noch wenig Wasser, ein kleines Rinnsal in der Mitte des Flussbetts, umgeben von Sandbänken. Hochsommer. Der Regen würde in einem Dritteljahr kommen und in den Dammtafelbergen fallen, die so weit entfernt waren, dass man sie hier unten in der dichten, dunstigen Luft selbst an klaren Tagen nicht sah.

			Einige Zehntage nach dem Beginn des Regens im Hochland des Honn-Eynimorm-Dammtafelgebirges würde der Fluss anschwellen und ein Durcheinander aus alten Blättern, dürren Zweigen, kahlen Baumstämmen und gebleichten Tierknochen vor sich herschieben, wie eine Barrikade aus halb vergessener Hinfälligkeit und Tod.

			Tefwe ritt über den Beutel, den sandigen Bereich, der sich zwischen Fluss und Ort auf der einen und den Hügeln auf der anderen Seite erstreckte. Zwei Raubvögel drehten weit oben Kreise und folgten ihr den halben Morgen, fanden dann aber etwas Interessanteres. Irgendwann verschwanden sie im Hitzeflirren am wolkenlosen Himmel des immer heißer werdenden Tages.

			Tefwes Hintern wurde wund. Sie drüste Taub und ritt weiter.

			Am Mittag spendete eine halb vertrocknete Haube Schatten für sie und die Aphore, nachdem sie einen dösenden Sandbeißer verscheucht hatte – Tefwe musste in die Hände klatschen, um das Tier zu wecken. Zusammen mit der plötzlich nervös gewordenen Aphore wartete sie zehn Meter entfernt.

			Der Sandbeißer hatte verschlafen den Kopf gehoben, war aufgestanden und fortgekrochen. Einmal hatte er kurz innegehalten, als erinnerte er sich daran, dass er eigentlich ein furchterregendes Geschöpf sein sollte; dann war er weitergelaufen, flink und gelenkig über die Wellen aus Sand.

			Mit knurrendem Magen fütterte Tefwe die Aphore, bevor sie selbst aß und trank. Auch im Schatten war es sehr heiß; nach der Mahlzeit dösten Ross und Reiter.

			Tefwe hatte die Landung verpasst. Normalerweise flog sie in ein Orbital hinein, anstatt den üblichen Weg zu nehmen und von unten zu kommen. Eine Landung bedeutete, dass man die Welt sah, bevor man sie betrat, dass man einen Überblick von ihr gewinnen konnte, wenn auch mithilfe eines Schirms.

			Sie war auf einem Planeten geboren und aufgewachsen, was nur noch wenige Bürger der Kultur von sich behaupten konnten – dies war noch seltener als die Geburt an Bord eines Schiffes, und so etwas hatte großen Seltenheitswert. Seit Jahrtausenden erblickten immer weniger Neugeborene auf der Oberfläche eines Planeten das Licht der Welt. Tefwe führte ihr exzentrisches Wesen auf diese Anomalie zurück. Sie hatte mehr Zeit in Orbitalen als anderswo verbracht – Jahrhunderte –, doch in ihrer Vorstellung blieben Planeten normal und Orbitale außergewöhnlich, nicht der Norm entsprechend, obwohl die künstlichen Welten längst viel zahlreicher waren als die bewohnten natürlichen.

			Letzten Endes ließ sich nicht bestreiten, dass Planeten natürlich waren und Orbitale künstlich, doch wenn man genauer darüber nachdachte, war es nicht natürlicher, auf der Außenfläche eines großen, den Raum krümmenden Felsens zu leben und dort von nichts anderem als Gravitation festgehalten zu werden (wie auch die dünne Atmosphäre), als an der Innenseite eines Orbitals, wo die Fliehkraft die Gravitation ersetzte und dafür sorgte, dass auch die Luft an Ort und Stelle blieb. Diamantfilm-Wände, exotische Materialien und Schirmfelder verhinderten, dass sie über die Ränder strömte.

			Tefwe döste noch immer halb, als sie ihr altes Stiftterminal fragte, ob jemals jemand einen Planeten gebaut oder ein natürliches Orbital gefunden hatte. Die Antwort auf Frage Nummer eins lautete: ja, sehr selten, aber nicht für Äonen. Und die Antwort auf Nummer zwei: ein klares Nein.

			»Na bitte«, teilte sie Yoawin mit, als sie aufstand und das Tier sattelte. »Planeten müssen nicht unbedingt natürlich sein.«

			Die Aphore schnaubte.

			In jener Nacht schlug Tefwe ihr Lager bei einer kleinen Mulde auf – etwa einen Kilometer im Hügelland und in einer Höhe von ungefähr hundert Metern – und schlief unter einem Himmel, der ihr ein helles Band auf der gegenüberliegenden Seite des Orbitals zeigte.

			Das war das unnatürliche Zeichen eines Os, dachte sie. Die Krümmung bemerkte man vielleicht gar nicht, und man stieß auch nicht jeden Tag auf eine Zugangsröhre, durch die man hundert Meter in die Tiefe gelangen konnte, zur dem All zugewandten Unterseite. Es gab auch nicht überall Hinweise in Form von Meeren oder Wolkenbänken, auf einer Seite so gerade wie mit dem Lineal gezogen, weil sie dort von einer Randwand begrenzt wurden. Aber des Nachts bestand kein Zweifel mehr daran, dass man sich an der Innenwand eines zehn Millionen Kilometer durchmessenden Orbitals befand, denn dann sah man die gegenüberliegende im Licht der Sonne, die das O umkreiste.

			Es sei denn, eine geschlossene Wolkendecke erlaubte keinen Blick zur anderen Seite, dachte Tefwe und schlief ein.

			Am nächsten Morgen brachen sie auf, noch bevor es richtig hell geworden war, sehr zu Yoawins Verdruss. »Spuck mich nicht an, du verwirrter Stolperer«, sagte Tefwe und spuckte zurück. »Siehst du? Gefällt dir ebenso wenig wie mir, oder?« Sie wischte sich das Gesicht ab, während die Aphore den Kopf schüttelte. »Na schön, ich bitte um Entschuldigung. Wir entschuldigen uns beide, einverstanden? Kein Spucken mehr. Hier.« Sie gab dem Tier einige getrocknete Beeren.

			Mehrere hohe Felswände spendeten ihnen Schatten bis fast zum Mittag, und deshalb kamen sie besser voran. Sie aßen, tranken und dösten unter einem Überhang.

			Der Weg vor dem Pass war sehr steil. Tefwe stieg ab und führte Yoawin im Zickzack nach oben. Trockene Steine knirschten unter ihren Stiefeln und den Hufen der Aphore. Kurz vor der höchsten Stelle des Pfades führten einige wenige losgetretene Steine weiter unten zu einer Gesteinslawine, deren Donnern von den hohen Felswänden widerhallte. Tefwe sah dem Bergsturz hinterher, um festzustellen, ob er einen Teil des Weges verschütten würde, aber das schien nicht der Fall zu sein – am weniger steilen Hang über dem Talboden blieb das Geröll in einer großen Staubwolke liegen.

			Auf der anderen Seite des Passes erstreckte sich das Plateau nur fünfzig Meter tiefer, umringt von spitzen Gipfeln und zerklüfteten Klippen. Salzseen und vom Wind geschaffene Sandkringel lagen dort hell im Licht der Sonne. Yoawin schnaufte. Tefwe klopfte dem Tier auf die Schnauze und sah sich um, während heißer Wind ihr das Haar aus dem Gesicht wehte. Sie lächelte und spürte, wie dabei die trockene Haut der Lippen protestierte.

			Einige Kilometer entfernt sah sie, von Hitzeschleiern umgeben, die Felsnase, wo die Drohne Hassipura Plyn-Frie an ihren Sandströmen arbeitete.

			Tefwe hob die Hand und langte dorthin, wo sie sich tags zuvor eine Blume ins Haar gesteckt hatte und an diesem Morgen in eine Locke gebunden hatte; sie wollte sie hier zurücklassen, am Pass. Doch ihre Finger fanden nur die Locke; die Blume hatte sich bereits gelöst.

			V: ASS Inhalt kann variieren

			A: AKW Besser als Arbeit

			Sie scheinen unsere Superlifter-Geschwister zu beneiden und eine Art Serienschlepper geworden zu sein. Haben Sie sich gelangweilt?

			∞

			Ein bisschen. Da die Ronte Zyse andernfalls eine ganze Weile nach dem Aufstieg erreicht hätten, hielt ich es für angebracht, sie eher dort eintreffen zu lassen und die Liseiden – mit einem System konfrontiert, in dem sowohl die früheren Eigentümer als auch ihre Nachfolger fehlten – vor der Versuchung zu bewahren, die Entscheidung zugunsten der Ronte zu ignorieren und sich zu Plünderungen hinreißen zu lassen. Ich wollte sicherstellen, dass die Ronte zum Zeitpunkt der Initiierung zugegen sind, damit ein reibungsloser Übergang gewährleistet ist.

			∞

			Sehr rücksichtsvoll. Allerdings sieht es dadurch so aus, als zögen wir die eine Seite der anderen vor.

			∞

			Das ist mir klar. Doch ziehen wir in diesem Fall die Rechtmäßigen jenen gegenüber vor, die sich fälschlicherweise benachteiligt und übervorteilt glauben und die, hätte ich nicht so gehandelt, wie ich gehandelt habe, in der Lage gewesen wären, auf der Grundlage ihrer negativen Gefühle zu agieren, mit möglicherweise fatale Folgen.

			∞

			Ehrenvolle Motive, kein Zweifel. Darf ich Sie darum bitten, in Zukunft ähnlich edle Überlegungen zunächst mit uns zu teilen, bevor Sie entsprechend aktiv werden? Wären Sie dazu bereit?

			∞

			Das wäre ich.
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			(S –13)

			Dies ist natürlich ein geschlossenes System«, sagte der Mann mit den verbundenen Augen. Er tastete sich zurück zu seinem Sitz und drehte ihn weg von der alten Konsole und dem Schirm, damit der Septam darin Platz nehmen konnte. Banstegeyn streckte die Hand nach der Rückenlehne aus, setzte sich aber nicht. Der Mann mit den verbundenen Augen – der Uniform nach zu urteilen ein Captain des Heimatregiments – sprach so zu ihm, als könnte er ihn sehen. »Es ist mit keinem anderen verbunden; seine Inhalte stehen also nirgendwo sonst zur Verfügung. Andere hermetische Arrangements dieser Art enthalten Aufzeichnungen, die nicht für den allgemeinen Gebrauch bestimmt sind. In diesem Fall handelt es sich um einen Katalog unterschiedlicher Ausrüstungsteile, der nicht für die breite Masse erstellt wurde, auch nicht für die gewöhnlichen Angehörigen des Militärs.«

			»Ich verstehe«, sagte Banstegeyn und musterte den Captain. Die Augen des Mannes waren hinter einem breiten, mit dunklem Schaumstoff gepolsterten Metallband verborgen. Nach der Auskunft von Marschall Chekwri, die ihn höchstpersönlich hierher gefahren hatte, zu diesem anonymen, aber gut bewachten Lagerhaus am Rand der Stadt, war das normal für den Mann und keineswegs das Ergebnis einer besonderen Vorbereitung.

			Als sie dem Captain kurz nach ihrer Ankunft vorgestellt worden waren, hatte die Marschallin ein ziemlich gefährlich aussehendes Jagdmesser hervorgeholt und damit nach dem Gesicht des Captains gestoßen, offenbar ohne eine Reaktion hervorzurufen. Dann hatte der Captain gelächelt und gesagt: »Ah, ich habe einen Luftzug gefühlt. Haben Sie mich auf die Probe gestellt, Ma’am?«

			Chekwri hatte nur humorlos gelächelt.

			Sie war im Vorzimmer geblieben, als man Banstegeyn durch eine dicke Doppeltür ins nur spärlich beleuchtete Büro geführt hatte.

			»Nun«, sagte Banstegeyn jetzt, »wissen Sie, wer ich bin, Captain?«

			»Nein, Sir. Sie müssen einen recht hohen Rang bekleiden, um hier zu sein – wie hoch, hängt von Abteilung und Regiment ab –, aber ich weiß nicht, wer Sie sind. Ihre Stimme klingt vage vertraut, doch ich kann sie keiner Person zuordnen.« Er lächelte und neigte den Kopf ein wenig zurück, schien zu einem Punkt irgendwo über Banstegeyn zu sprechen. »Für jemanden, der einen großen Teil seines Arbeitstages als Blinder verbringt, komme ich mit Stimmen schlecht klar, Sir.« Er zuckte die Schultern. »Manchmal kann es ein Segen sein.«

			»Bestimmt.«

			»Bitte setzen Sie sich, Sir.«

			»Danke.« Banstegeyn nahm Platz. Der Captain bediente die Kontrollen des Systems. Sie waren recht einfach.

			»Alle Gegenstände unterhalb einer bestimmten Größe, die in diese Schublade passen würden …« Der Mann zog eine sehr lange und recht schwer aussehende Schublade der Konsole auf. »… werden hierher geliefert, größere zum Springer hinter Ihnen, Sir.« Er nickte in Richtung Wand, wo sich ein rechteckiger Umriss zeigte, fast zwei Meter lang und mit einem großen doppelten Griff.

			»Der Schirm sollte Ihnen mitteilen, wie lange der physische Zugriff auf einen beliebigen Gegenstand dauert, Sir, aber bitte denken Sie daran: In manchen Fällen könnte es einige Minuten dauern, sogar bis zu zehn, und manche Gegenstände müssen … nun, montiert werden. Ein bisschen Geduld mag erforderlich sein, Sir, und vielleicht auch eine gewisse Vertrautheit mit den abgerufenen Objekten. Ich überlasse es Ihrem Ermessen und dem des Offiziers, der Sie hierher gebracht hat, zu entscheiden, ob die ausgewählten Gegenstände Ihren Erfordernissen entsprechen.« Der blinde Captain seufzte bedauernd. »Vermutlich sind Sie bereits informiert worden, Sir, aber die Vorschriften verpflichten mich, Sie noch einmal darauf hinzuweisen: Die Verantwortung für die abgerufenen Objekte liegt allein bei Ihnen, Sir, und wenn sie dieses Gelände mit ihnen verlassen, gehen sie in Ihr Eigentum über. Dann werden alle Aufzeichnungen gelöscht, die darauf hinweisen, dass die betreffenden Gegenstände jemals hier gelagert waren.«

			»Ich verstehe«, sagte Banstegeyn. »Muss ich etwas unterschreiben oder bestimmte Worte sprechen?«

			Der Captain lächelte nachsichtig. »Ganz und gar nicht, Sir. Offiziell sind Sie nicht einmal hier.«

			»Ich verstehe«, sagte Banstegeyn noch einmal. »Danke. Bitte entschuldigen Sie, dass ich Ihnen Umstände bereite.«

			»Ich helfe gern, Sir. In letzter Zeit ist die Nachfrage sehr gering geworden. Es freut mich, dass jemand unsere Dienste in Anspruch nimmt. Ich lasse Sie jetzt allein, Sir. Drücken Sie die blaue Taste auf der linken Seite der Konsole, wenn Sie Hilfe brauchen.«

			Banstegeyn wartete, bis sich die schwere Doppeltür hinter dem Captain geschlossen hatte, wandte sich dann dem Schirm zu. Er holte tief Luft, um das Gerät aufzufordern, aus seinem Ruhezustand zu erwachen, kam sich dann aber dumm vor. Natürlich war hier alles manuell, ohne auch nur den Hauch von Stimmerkennung oder dergleichen, ganz zu schweigen von einfachen KIs. Er fand den Ein-Schalter und betätigte ihn.

			Ein einfacher Holoschirm entstand, bot eine Tastatur oder die Eingabe per Stift und Tablet an.

			Banstegeyn seufzte. Dies würde eine Weile dauern.

			T. C. Vilabiers 26. Streichspezifische Sonate Für Ein Noch Zu Erfindendes Instrument, Katalognummer MW 1211 – die Wasserstoffsonate – begann mit einem langen Ton, ganz oben im akustischen Spektrum des Musikinstruments, das für die Sonate extra erfunden worden war, der körperresonanten Antagonistische Hendekagonsaite. Diesem einen, in die Länge gezogenen Ton folgte ein leiser, unsicherer Akkord mit sich langsam verändernden Beitönen, was den Eindruck erweckte, dass die Elfsaite nach nur einem Ton verstimmt war. Fans und Kritiker hielten dies gleichermaßen für eine bemerkenswerte Leistung und das Gesamtwerk für … gewöhnungsbedürftig.

			Der hohe Ton zu Beginn der Sonate symbolisierte ein einzelnes Proton, einen Wasserstoffkern, und der ihm folgende zitternde Pseudo-Akkord sollte die Wahrscheinlichkeitswolke eines einzelnen Elektrons darstellen, woraus folgte: Erster Ton und erster Akkord bildeten gemeinsam das Element Wasserstoff.

			Vilabier hatte darauf hingewiesen, dass die Sonate nur der Anfang eines viel größeren und immer komplexer werdenden Werkes sein sollte, das schließlich das ganze Periodensystem umfassen würde. Viele Leute hatten seine Bemerkung für einen Scherz gehalten.

			Nach diesem eher einfachen Einstieg wurde die Wasserstoffsonate schnell sehr kompliziert und – zumindest bis zur notwendigen Verbesserung von Spieltechniken und Prothesentechnologie – fast unspielbar. Viele vertraten die Ansicht, dass es gar nicht darum ging, ob die Sonate unspielbar war oder nicht; viel größere Bedeutung komme dem Umstand zu, dass sie unanhörbar war.

			Doch damit nahm man wohl eine doktrinäre Haltung gegenüber dem Wort »unanhörbar« ein.

			»Mir gefällt die Sonate«, sagte das Schiff mit dem Mund von Berdle.

			»Im Ernst?«, erwiderte Cossont. Sie stand auf und schüttelte sich, um die Muskeln zu lockern; sie verhärteten schnell, wenn man die Elfsaite mit einer gewissen Begeisterung spielte. Cossont hatte nur den ersten Satz gespielt, und auch nur deshalb, weil das Schiff sie darum gebeten hatte, und weil sie sich schuldig fühlte, da das Instrument tagelang unbenutzt geblieben war. Das Schiff hatte die Akustik des großen zentralen Aufenthaltsraums geändert, damit die Elfsaite besser klang. Nur noch ein Flugtag trennte sie von ihrem Ziel, den Zentralisierten Datenversitäten und damit verbundenen Habitaten, Institutionen und Ressourcen des Ospin-Systems.

			»Ja«, sagte Pyan. »Im Ernst?«

			Pyan war der Wasserstoffsonate gegenüber völlig gleichgültig geblieben, bis er begriffen hatte, dass die meisten Leute nichts von ihr hielten. Daraufhin hatte er seine Stimme dem Chor der Verachtung hinzugefügt.

			»Ich verstehe, worauf die Sonate hinauswill, und sie hat eine besondere mathematische Eleganz, die ich zu schätzen weiß«, sagte Berdle. »Außerdem habe ich eine Art Notenschrift erfunden, die es erleichtern sollte, sie im Abstrakten zu würdigen, als visuell-intellektuelle verinnerlichte Erfahrung, ohne dass man sie unbedingt hören muss.«

			Cossont nickte. »Ich kann durchaus verstehen, warum das ein Vorteil sein sollte.« Sie runzelte die Stirn. »Sie haben eine entsprechende Notenschrift erfunden?« Sie schüttelte den Kopf. »Schon gut.«

			»Ich stimme Mr. Berdle zu«, sagte Eglyle Parinherm. »Allerdings bemerke ich ein gewisses Maß an disharmonischer Tonalität.«

			Der Androide war vor einigen Stunden reaktiviert worden und sofort auf der Bettplattform erwacht, auf der er bis dahin gelegen hatte. Er hatte sich aufgesetzt und mit tiefer, ruhiger Stimme gesagt: »Einheit Y988, Parinherm, Eglyle, Systeme überprüft, alle funktionsfähig. Sim-Status bereit und ein, Chrono-Skala subjektiv eins zu eins.«

			»Hm«, hatte Berdle gemurmelt und den Androiden einige Male aus- und wieder eingeschaltet, ohne dass sich etwas änderte.

			Cossont bewegte die Finger und legte die beiden Bögen der Elfsaite ins Gehäuse.

			»Während Ihres Spiels habe ich Aufzeichnungen gefunden, die Ihre Mutter betreffen«, sagte Berdle.

			»Meine Güte!«

			»Soll ich …?«

			»Wenn es sein muss.«

			Zwei Tage nach dem Verlassen des Izenion-Systems hatte Cossont plötzlich begriffen: Sie sollte ihrer Mutter besser mitteilen, dass alles in Ordnung war. Sie hatte das Schiff gebeten, Warib auszurichten, dass sie wohlauf sei, aber nicht direkt mit ihr reden könne.

			»Ich wäre ohne Weiteres imstande, eine direkte Kommunikationsverbindung herzustellen«, hatte das Schiff erwidert.

			»Tatsächlich?«, hatte Cossont mit großen Augen gefragt. »Jedenfalls, wie ich schon sagte: Es geht mir gut, aber ich kann nicht direkt mit ihr reden … Äh, sag niemandem, dass ich mich bei dir gemeldet habe … Hoffe, es geht dir gut … Wir sehen uns vor der Initiierung.« Sie schenkte dem sehr attraktiven Gzilt-Mann, zu dem der Schiffsavatar geworden war, ein Lächeln. »Und sagen Sie ihr meinetwegen, dass ich einen äußerst gut aussehenden und sehr mächtigen Mann kennengelernt habe. Dann hat sie etwas, über das sie sich freuen kann.«

			»Irgendeine persönliche Grußnote?«, hatte Berdle gefragt.

			»Nun, die meiner Mutter lautet für gewöhnlich: ›Wenn du wieder dickköpfig sein willst …‹, gefolgt von einem leeren Schirm. Und meine lautet meistens: ›Äh, gib gut auf dich acht‹, denn das klingt ganz gut, auch ohne das Wort ›Liebe‹.«

			»Hm«, hatte der Avatar gesagt. »Sehr persönlich kommt mir das nicht vor. Jeder könnte ihr eine solche Nachricht schicken. Vielleicht glaubt sie, dass sich jemand einen Scherz mit ihr erlaubt.«

			Cossont hatte geseufzt. »Vielleicht haben Sie recht. Sagen Sie ihr … Pyan lässt sie grüßen, und ich … behalte meine ursprüngliche Haarfarbe.«

			Und jetzt hatte das Schiff eine Aufzeichnung »gefunden«, die ihre Mutter betraf.

			»Die Nachricht stammt von gestern Nachmittag und wurde auf einem Kanal des Kreuzfahrtschiffes gesendet, auf dem Ihre Mutter wohnt«, sagte Berdle, als vor Cossont ein Schirm entstand, auf einer Höhe mit ihr. Sie ließ sich in einen Sessel sinken, der Schirm kippte und folgte ihr. Pyan flatterte heran und machte es sich auf der Liege neben dem Sessel bequem. Selbst Parinherm zeigte Interesse und beugte sich vor. Cossont fragte sich, ob sie um mehr Privatsphäre bitten sollte, ließ es dann aber dabei bewenden.

			Der Schirm zeigte das Apartment ihrer Mutter auf dem Kreuzfahrtschiff, und die Stimme einer Kommentatorin erklang. »Wir haben mit Madame Warib Cossont, Deck fünfundzwanzig, gesprochen. Sie glaubt, ihre Tochter könnte in die jüngsten Ereignisse verwickelt worden sein. Sie hat gerade von ihr gehört und fürchtet um ihr Wohl und sogar um ihr Leben.«

			»Ach, um Himmels willen!«, entfuhr es Vyr. Sie sah Berdle an. »Haben Sie meiner Mutter zu verstehen gegeben, dass sie niemandem von meiner Nachricht erzählen soll?«

			»Natürlich.« Berdle runzelte die Stirn. »Ich dachte, ich hätte mich deutlich genug ausgedrückt. Vielleicht sogar zu deutlich.«

			Cossont schüttelte nur den Kopf und blickte wieder auf den Schirm. Das Bild wechselte und zeigte Kopf und Schultern von Warib, die auf ihrer größten weißen Couch saß, mit Meer und Wolken hinter ihr. In die obere rechte Ecke des Schirms war ein leuchtendes S -13 eingeblendet, das vergessliche und geistesabwesende Zuschauer daran erinnern sollte, wie viele Tage noch bis zur Sublimation blieben. Warib trug eine Bluse, die Vyr nicht kannte und ihr ein bisschen zu aufgeputzt und protzig erschien. »Madame Cossont«, fuhr die Stimme fort, die jetzt ein wenig anders klang, »Sie haben vor kurzer Zeit von Ihrer Tochter gehört, nicht wahr?«

			»Oder von jemandem, der sie zu sein behauptet, ja. Es ist ganz und gar nicht typisch für sie, ein paar herzlose Worte an mich zu richten. Wir haben uns immer sehr nahe gestanden und sind ständig miteinander in Verbindung gewesen, und dann verschwindet sie plötzlich vom Planeten, und in ihrem Bett scheint seit Tagen niemand mehr geschlafen zu haben, seit mehreren Tagen, und außerdem gehört sie zum Vierzehnten, zum Vierzehnten Regiment, meine ich, und sie war immer sehr aktiv in der Reserve, und natürlich auch sehr respektiert, und dann gab es da diese schreckliche, schreckliche …«

			»Madame …«, ertönte erneut die Stimme der Kommentatorin.

			Berdle sah Vyr an. Sie hatte eine der oberen Hände auf Mund und Nase gelegt; die anderen drei waren auf die Brust gedrückt.

			»… schreckliche Explosion auf diesem Planeten, und nach allem, was ich weiß … Ich habe natürlich das Schlimmste angenommen, wie jede Mutter. Als ich von der Sache erfuhr, fragte ich mich sofort: ›Könnte sie dort gewesen sein? Hat sie vielleicht jenen Ort aufgesucht? Wusste sie etwas?‹ Und ich hörte nichts von ihr, überhaupt nichts, und dann …«

			»Madame Cossont …«

			»Tut mir leid, ich rede drauflos, nicht wahr? Es ist nur, ich mache mir solche Sorgen um meine Tochter …« Sie sah zur Seite, hob die Hand zum Mund und ballte sie dort, während sie die Lippen zusammenpresste. Warib blinzelte mehrmals, und ihre Unterlippe begann zu zittern.

			»Ich kann nicht noch mehr davon ertragen«, sagte Vyr. »Schalten Sie ab, bitte. Wie lautet das Fazit?«

			Der Schirm verschwand.

			»Oh!«, rief Pyan. »Mir hat es gefallen!«

			»Ihre Mutter wies darauf hin, dass sie eine Textnachricht von Ihnen empfangen hat – in Wirklichkeit stammt sie von mir – und daraus schließt, dass Sie in etwas ›verwickelt‹ sind«, sagte Berdle.

			Cossont seufzte. »Zumindest in diesem Punkt hat sie recht.«

			»Außerdem äußert sie Zweifel daran, dass die Nachricht wirklich von Ihnen stammt. Sie drückt sich folgendermaßen aus, Zitat Anfang ›Über ihr Haar zu schwatzen, obwohl sie sich nie darum geschert hat, ich meine, ich habe mir Mühe gegeben, immer, aber jedenfalls, es kam mir sehr verdächtig vor‹ Zitat Ende.«

			Vyr verbarg ihr Gesicht hinter beiden oberen Händen. »Ach du meine Güte! Der Hinweis sollte … Bei unserer letzten Begegnung meinte sie … Ach, schon gut.« Sie atmete tief durch und schaute hoch. »Und das mit dem äußerst gut aussehenden sehr mächtigen Mann, dem ich begegnet bin? Hat sie das ebenfalls als ›herzlos‹ empfunden?«

			»Ich habe es der Mitteilung nicht hinzugefügt«, gestand Berdle. »Sie haben es meinem Ermessen überlassen, und ich hielt es für besser, auf solche Worte zu verzichten.«

			»Vielleicht war es ganz richtig so. Meine Mutter hätte es vielleicht für einen codierten Hilferuf gehalten und geglaubt, jemand hätte mich entführt.«

			Parinherm wirkte plötzlich sehr wachsam und schaute sich um. »Sie sind doch nicht entführt worden, oder?«, fragte er und schien bereit zu sein, von einem Moment zum anderen aufzuspringen.

			»Entschuldigung«, sagte Berdle, und der Androide erschlaffte, sank auf die Liege.

			»Das nervt wirklich.« Mit gerunzelter Stirn blickte Cossont auf Eglyle Parinherm hinab. »Können Sie ihn irgendwie neu programmieren?«, fragte sie Berdle.

			»Das ist nicht so einfach«, erwiderte der Avatar. »Er ist mit tief in ihm verankerten rekursiven Kontrollmechanismen ausgestattet, die sich über mehrere Ebenen erstrecken, bis hin zum atomar-mechanischen Niveau, und den Sourcecode ständig überprüfen. Hinzu kommt eine ausgesprochen hartnäckige Standardannahme, ein Default, das in erster Linie von einer Simulation ausgeht und sich kaum außer Kraft setzen lässt. Eine höchst komplizierte Angelegenheit. Soll wahrscheinlich ein Sicherheitsmerkmal sein.«

			»Dem besseren Verständnis dient es zweifellos nicht.«

			Berdle lächelte. »Bitte um Verzeihung. Ich wollte damit sagen: Es ist sehr schwer, den Androiden neu zu programmieren, ohne ihn funktionsunfähig zu machen.« Der Avatar hob und senkte die Schultern. »Wahrscheinlich ist irgendwo ein Workaround gespeichert; ich werde danach suchen. Und ich denke noch etwas länger darüber nach.«

			»Was ist mit dem Schiff, das uns folgt?«

			»Ich sehe keine Notwendigkeit, seine Höchstgeschwindigkeit mit einem Versuch zu testen, es abzuschütteln. Diesen Vorteil, falls er existiert, spare ich mir lieber auf. Ich habe zahlreiche Simulationen von Flügen ins Ospin-System mit Ansteuerung verschiedener Datenversitäten durchgeführt und glaube, mit einiger Sicherheit sagen zu können, dass ich imstande bin, Sie an Ihrem Ziel abzusetzen, ohne dass der Verfolger herausfindet, wo ich Sie absetze.« Berdle zögerte. »Wir können uns noch ein oder zwei Stunden Zeit lassen, aber da Sie es selbst angesprochen haben: Es wäre hilfreich zu wissen, wo sich Ihr Ziel befindet.«

			Cossont nickte. »Ich möchte zum Bokri-Mikroorbital, zur Incast-Einrichtung.«

			»Danke«, sagte Berdle und lächelte. »Das sollte kein Problem sein. Ihr Ziel befindet sich in einem relativ dichten Bereich der Datenversitätenwolke. Dort gibt es reichlich Deckung.« Er sah Cossont an. »Könnte jemand, zum Beispiel Ihre Mutter, wissen, dass Sie das Gerät mit dem aufgezeichneten Bewusstsein zum Incast-Orden in Bokri gebracht haben?«

			Cossont schüttelte den Kopf. »Ich habe niemandem davon erzählt.« Sie seufzte. »Ich habe es in meinem privaten Tagebuch erwähnt, und General Reikl wusste davon, aber ich nehme an, jene Informationen sind bei der Zerstörung des Regiment-HQs verlorengegangen.«

			»Wahrscheinlich«, pflichtete ihr Berdle bei.

			Cossont seufzte einmal mehr. »Wenn dies alles schrecklich schiefgeht … Bitte setzen Sie sich dann mit meiner Mutter in Verbindung und sagen Sie ihr, dass sie ihr kleines Mädchen verloren hat.«

			»Wenn dies alles schrecklich schiefgeht, erwischt es vielleicht auch mich«, sagte das Schiff.

			»Na ja, Sie haben gehört, wie sie ist. Der Tod könnte besser sein.«

			»So spricht man nicht über seine Mutter«, sagte Pyan streng.

			Cossont sah Berdle an und fügte hinzu: »Sie werden feststellen, dass man nur so über meine Mutter sprechen kann.«

			»Sie sammeln sich an.«

			»Was nicht zerbröckelt, rostet oder verdunstet, sammelt sich meistens an.«

			»Ich wollte nicht andeuten, dass dem Vorgang irgendeine Art von Verdienst zugrunde liegt.«

			»Ebenso wenig wie das Gegenteil.«

			»Es freut mich, dass wir endlich einmal einer Meinung sind.«

			»Mich nicht.«

			»Ich denke, Sie machen Widerspruchsgeist zu einer Tugend, oder glauben das zumindest.«

			»Es würde Ihnen vermutlich nicht gefallen zu erfahren, wie wenig mir Ihre Meinung bedeutet, Scoaliera.«

			»Das bezweifle ich. Meine Erwartungen könnten kaum geringer sein. Darüber hinaus fühle ich mich von Ihrer relativen Zugänglichkeit und Ihrem Humor ermutigt.«

			»Ich glaube, der Zeiger meines Sarkasmometers hat gerade ausgeschlagen.«

			»Ein falsches Signal. Ich habe es ganz und gar ehrlich gemeint.«

			»Tatsächlich? Habe ich mir vielleicht nur eingebildet, bei unserer letzten Begegnung Ziel Ihrer ausgesprochenen Jovialität gewesen zu sein?«

			»Vielleicht.«

			»Hm.«

			Die Drohne Hassipura Plyn-Frie sah aus wie ein mittelgroßer grauer Koffer. Wie ein verbeulter und staubiger mittelgroßer grauer Koffer, um genau zu sein. Wo Wind etwas vom Staub weggeweht oder Steine Schmutz abgekratzt hatten, glänzte das Metall. Wenn die Drohne in ein Aurafeld gehüllt war, so wurde es vom Sonnenschein überstrahlt. Aber vermutlich existierte kein solches Feld. In der Vergangenheit hatte es nie eines gegeben, soweit Tefwe wusste.

			»Jedenfalls, ich bin nicht davon überzeugt, dass sich Erinnerungen nur ansammeln«, sagte die Drohne. »Selbst ohne die immanenten Beschränkungen eines konventionellen biologischen Gehirns: Was man vergisst, kann ebenso wichtig und formend sein wie die Dinge, an die man sich erinnert.«

			Hassipura wohnte inmitten eines hohen, zerklüfteten dunklen Felsens, der wie ein kranker Zahn aus der weißen Ödnis einer Salzwüste ragte. Im Lauf der Jahrhunderte hatten die Bemühungen der Maschine ihn in ein trockenes kleines Paradies aus zielgerichteter Ursache und Wirkung verwandelt, in eine Oase aus präzise geordneter Bewegung und dem trockenen Abbild eines Wassergartens.

			»Ich dachte, Drohnen sind in diesem Zusammenhang wie Gehirne und erinnern sich an alles«, sagte Tefwe.

			»Nicht alle.« Es folgte eine kurze Pause, und dann fügte Hassipura Plyn-Frie hinzu: »Ich nicht.«

			Tefwe und die Drohne befanden sich vor dem Felsen, nur durch einen vertikalen Meter und ein bisschen Geröll von der Wüste getrennt. Tefwe stand; Hassipura schwebte auf Höhe ihres Kopfes und wartete eine recht fragil anmutende Pumpschraube. Ihre Energie empfing die Schraube von einer halbkreisförmigen Anordnung aus Solarzellen, die einen Teil ihrer unteren Struktur umgaben.

			»Ich verstehe«, sagte die Frau. »Wählen Sie aus, was Sie vergessen wollen, oder verschwindet das Wissen rein zufällig aus Ihrem Gedächtnis?«

			»Scoaliera«, erwiderte die Drohne, »wenn ich mir ausgesucht hätte, was ich vergessen will, würde ich mich mit großer Wahrscheinlichkeit nicht mehr an Sie erinnern.«

			Die Pumpschraube, eine von etwa einem Dutzend hier im untersten Felsenbereich, war etwa zwei Meter hoch und so dünn, dass Tefwe ganz die Hand darum schließen konnte. Der Fuß des Apparats stand in einer Pfütze aus Sand mit einem Durchmesser von einem Meter. Die Schraube drehte sich langsam in der lockeren Masse aus goldgelben Körnern, hob sie mit hypnotischer Gleichmäßigkeit im Innern eines transparenten Kragens und deponierte das hochgepumpte Material in einer zweiten »Pfütze«, die sich eine Ebene höher am und im kariösen Felsen erstreckte, wo eine weitere Gruppe aus Schrauben und Sandrädern, wie Teile eines großen Uhrwerks, den Sand erneut nach oben beförderten, und so weiter, Ebene um kleiner werdende Ebene, bis schließlich ganz oben nur noch eine Pumpschraube stand, mehr als zur Hälfte im dunklen Felsgestein versenkt. Ihr Sand, nicht mehr als ein Rinnsal, rieselte in eine kleine, überlaufende Gipfellache.

			»Das ist ungalant und vermutlich auch nicht wahr.«

			»Sollen wir es auf die Probe stellen, wenn Sie noch einmal kommen, um mich zu besuchen?«

			»Ich glaube nicht, dass Sie Erinnerungen zufällig löschen.«

			»Sie werden zufällig ausgewählt und zwischengespeichert. Ob sie schließlich gelöscht werden, ist eine bewusste Entscheidung.«

			»Ah. Hätte ich mir denken können.«

			Die Drohne hatte die Felsen im Lauf von Jahrzehnten und Jahrhunderten gestaltet und modelliert, Kanäle, Zisternen, Tunnel und Reservoirs geformt. Sie hatte Strukturen geschaffen, die Aquädukten ähnelten und, wenn sie mit Wasser gefüllt gewesen wären, einen besonderen Wassergarten geschaffen hätten, wenn auch einen mit steilen Kanälen.

			Doch bei diesen Felsen gab es kein Wasser. Es war Sand, der sich in den Tunneln und Kanälen bewegte, Sand, den die Räder und Schrauben hoben, Sand, der in kleinen Kaskaden knisterte und wie eine gelbbraune Flüssigkeit an trockenen Wehren vorbeirann.

			»Was veranlasst Sie zu der Annahme, dass ich nach so groben Beleidigungen erneut den Wunsch verspüren könnte, Sie hier zu besuchen?«

			»Der Umstand, dass ähnliche Beleidigungen in der Vergangenheit Sie nicht davon abgehalten haben, noch einmal hierherzukommen«, entgegnete die Drohne gelassen.

			»Sie haben recht. Ich sollte zurückkehren, nur um Sie zu ärgern«, sagte Tefwe und ging in die Hocke. Sie tauchte ihre Hand in die Sandpfütze, dicht neben der dünnen Säule der Pumpschraube, hob sie dann wieder und beobachtete, wie ihr der feine Sand fast so schnell wie Wasser durch die Finger rann. »Er bewegt sich sehr glatt«, sagte sie und betrachtete ihre Hand. Einige wenige Körner hafteten an der Haut, in den Linien, die die Handfläche durchzogen.

			»Bitte lassen Sie das«, sagte die Drohne und rückte einige der von Diamantfilm bedeckten Sonnenkollektoren mit Greiffeldern zurecht.

			»Warum?«, fragte Tefwe.

			»Wegen der Feuchtigkeit«, sagte Hassipura. »Und Verunreinigungen durch Salz. Ihre Hand hat dem Sand sowohl das eine als auch das andere hinzugefügt.«

			»Entschuldigung.« Tefwe duckte sich ein wenig, streckte den Kopf in den Schatten, den die Solarzellen schufen, und betrachtete die Sandpfütze darunter. Die sich langsam drehende Pumpschraube schien die Oberfläche des Sandes kaum zu stören, denn von allen Seiten »floss« gleichmäßig Sand nach, wodurch sich keine Mulden bilden konnten. Tefwe hob den Kopf, um festzustellen, ob die Drohne sie beobachtete. Als sie zu dem Schluss gelangte, dass Hassipura sie wahrscheinlich gar nicht sehen konnte, steckte sie einen Finger in die Sandpfütze und zog ihn sofort wieder heraus. Der Sand füllte die Stelle, wo sich ihr Finger eben noch befunden hatte, verhielt sich erneut wie Wasser, das keine Mulden zuließ.

			»Bitte hören Sie auf damit«, sagte die Drohne müde.

			»Ich bitte noch einmal um Entschuldigung«, sagte Tefwe. »Wie kann sich der Sand so glatt bewegen?«

			»Die Körner sind Kugeln«, erwiderte die Drohne. Es klickte, als die Solarzellen in die richtige Position gebracht waren. »Sie sind geschliffen, sogar individuell, wo es sein musste. Ich nenne das Material Sand, weil es als gewöhnlicher Sand begann und noch immer dieselbe chemische Zusammensetzung hat wie der Stoff, mit dem ich begonnen habe. Aber die Partikelgröße ist stark reduziert, und der Vorgang des Schleifens gibt fast jedem Korn eine perfekte Kugelform. Sehen Sie.« Mit einem leisen Summen schwebte die Drohne etwas höher und drehte sich ein wenig.

			Tefwe richtete sich auf, als ein Schirm vor ihr entstand, den Himmel teilweise verdunkelte und einen Schatten auf sie warf – Hassipura hatte ein Holodisplay geschaffen, das aussah wie ein aus dem Nichts entstandener Schrank. Es zeigte zwei Sandkörner in starker Vergrößerung. Eines schien etwa so groß zu sein wie Tefwes Kopf. Ihre Augen passten sich an und legten einen dunklen Fleck über die Sonne, um ihr Gleißen zu reduzieren. Der Sonnenschein war so stark, dass er sie sonst auch von den Seiten kommend geblendet hätte. Ihre Haut hatte bereits darauf reagiert und aufgrund einer Pigmentveränderung einen silbernen Ton gewonnen. Silber, lieber Himmel. Ich sehe aus wie ein Schiffsavatar.

			»Sie schleifen alle Körner?«, fragte Tefwe.

			»Ich habe Maschinen, die den größten Teil der Arbeit erledigen«, sagte die Drohne. »Anschließend wird jedes einzelne Korn von mir inspiziert. Wenn weiteres Schleifen erforderlich ist, so kümmere ich mich darum.«

			»Das grenzt an Besessenheit.«

			»Ich würde in diesem Zusammenhang eher von Sorgfalt sprechen.«

			»Ich meine, Sie könnten die Sandkörner, die Ihren Anforderungen nach dem allgemeinen Schleifen nicht genügen, einfach aussortieren lassen.«

			Hassipura schien kurz darüber nachzudenken. »Das finde ich anstößig«, sagte er schließlich.

			»Was sind Sie doch für eine seltsame Maschine«, kommentierte Tefwe.

			»Deshalb habe ich mich hier niedergelassen, mitten in einer Stadt, umgeben von zahlreichen anderen Drohnen und vielen geselligen Bios.«

			»Beschränken sich Ihre Aktivitäten wirklich auf dies hier?« Tefwe sah sich um, ließ ihren Blick über das Netzwerk aus Sandkanälen, Sandkaskaden, Sandwehren, Pfützen, Teichen und Strudeln gleiten. Die trockenen, schiefen Brücken hätte sie gern Aquädukte genannt, brachte es aber nicht fertig. »Silidukte« wäre vielleicht eine angemessenere Bezeichnung gewesen.

			»Ja. Halten Sie das aus irgendeinem Grund für unangemessen?«

			»Nein, in gewisser Weise ist es schön. Haben Sie hier überhaupt kein Wasser?«

			»Überhaupt keins. Warum sollte ich Wasser haben? Ich brauche es ebenso wenig wie dieser Sandstromkomplex. Wasser würde den Sand verkleben und die Funktion des Komplexes beeinträchtigen. Hier, an diesem Ort, wäre Wasser ein Schadstoff.«

			»Regnet es hier manchmal?«

			»Zum Glück nur sehr selten.«

			»Sollten Sie nicht Wasser für Gäste haben, für Besucher?«

			»Ich versuche, Besucher zu entmutigen und fernzuhalten.«

			»Was ist mit müden Reisenden? Was wäre, wenn ein armer Teufel aus der Wüste gekrochen käme und Sie halb verdurstet um Wasser bäte?«

			»Jemand, der sein Terminal verloren hat und weder die Nabe noch sonst jemanden um Hilfe bitten kann?«

			»Nehmen wir das einmal an.«

			»Dann würde ich die Nabe oder sonst jemanden um Hilfe bitten«, sagte Hassipura. »Haben Sie vielleicht Durst, Scoaliera?«

			»Eigentlich nicht. Aber ich glaube, die Aphore ist durstig.«

			»Sie hätten mehr Wasser mitbringen sollen.«

			»Ich habe noch etwas und lasse das Tier gleich trinken«, sagte Tefwe.

			»Sie kommen von Chyan’tya?«

			»Ja. Die Details können Sie meinem Terminal entnehmen.«

			Die Drohne schwieg einen Moment.

			»Das Tier hat Sie angespuckt, wie?«, sagte Hassipura. »Kann so durstig nicht gewesen sein.«

			»Offenbar.«

			»Während der nächsten Stunde möchte ich mir verschiedene Teile des Komplexes ansehen. Verfügen Sie über etwas, mit dem Sie schweben können?«

			»Nein.«

			»Dann sollten Sie auf mich klettern, wenn Sie weiter mit mir reden möchten. Ich vermute, dass Ihnen an einer Fortsetzung des Gespräches liegt. Oder darf ich vielleicht hoffen, dass Sie rein zufällig vorbeigekommen sind und diesen Ort jetzt wieder verlassen wollen?«

			»Nein, ich bin aus einem bestimmten Grund hier. Und ja, ich möchte das Gespräch fortsetzen.«

			»Dachte ich mir.« Die Drohne ging tiefer, und Tefwe kletterte auf sie, saß mit überkreuzten Beinen auf ihrem breiten Rücken. Hassipura stieg sofort wieder auf, flog durch heiße, trockene Luft und erreichte zehn Meter weiter oben ein kleines Maschinendepot, das sich auf einem ebenen Bereich erstreckte – das Felsgestein war hier geschmolzen und dann wieder erstarrt. Teile davon wirkten wie Glas und reflektierten das grelle Sonnenlicht.

			Die Aphore, die es sich im Schatten eines hausgroßen Felsens gemütlich gemacht hatte, hob wie verwundert den Kopf, als sie Tefwe auf der Drohne bemerkte. Dann senkte sie ihn wieder, legte ihn auf den vom Schatten verdunkelten Sand und schloss die Augen. Hassipura hob ein kleines Rohr, hielt es vor die visuellen Sensoren, die vorn am »Koffer« ein Band bildeten, und drehte es mehrmals. Nach einigen Sekunden legte er das Rohr beiseite, nahm ein anderes Teil und inspizierte es ebenfalls.

			»Von weither gekommen?«, fragte er.

			»Von ziemlich weit.«

			»Wer schickt Sie?«

			»Eine Gruppe von Schiffen.«

			»Wären mir einige davon bekannt?«

			Tefwe nannte die Namen.

			»Gehören sie zu BU?«

			»Nicht direkt. Einige NDVEs helfen aus. Weil sie sich langweilen, glaube ich. Derzeit ist nicht viel los.«

			»Ah, ›Normalerweise damit verbundene Elemente‹«, sagte die Drohne und klang dabei fast sehnsüchtig. »Und die Lächele tolerant ist wirklich aktiv beteiligt?«

			»Nein, sie wird eher … gesucht.«

			»Und was suchen Sie, Tefwe?«

			»Hier an diesem Ort, bei Ihnen? Ich möchte herausfinden, wo sich unser alter Freund Ngaroe QiRia aufhält.«

			»Ah. Hätte ich mir eigentlich denken können. Wie kommen Sie darauf, dass ich Bescheid weiß?«

			»Oh, ich bitte Sie.«

			»Na schön. Wie kommen Sie darauf, dass ich bereit bin, Ihnen Auskunft zu geben?«

			»Es ist wichtig.«

			»Warum?«

			»Lange Geschichte. Er erinnert sich vielleicht an etwas, das eine bestimmte Behauptung stützen könnte.«

			»Sie müssen schon etwas mehr bieten.«

			»Wie viel Zeit haben wir?«

			»Den ganzen Tag.«

			»Na schön.« Tefwe schilderte den Hintergrund. Als sie damit fertig war, hatte die Drohne sie fast bis zum Gipfel der großen Felsnase gebracht. Von dort aus, etwa sechzig Meter über dem Boden der Wüste und der Salzpfanne, konnte sie einen großen Teil des Sandstromkomplexes sehen: all die Silidukte, Kanäle, Pfützen, Teiche und Wehre, all die Räder und Schrauben, die den Sand von unten bis ganz nach oben beförderten. Aus der Höhe betrachtet schien es sich tatsächlich um so etwas wie trockenes Wasser zu handeln – aus diesem Blickwinkel wurde nicht ersichtlich, wie steil die Hänge waren, damit die Schwerkraft den Sand bewegen konnte. Die Pumpräder drehten sich langsam, nahmen Sand aus einer Pfütze und fügten ihn weiter oben einer anderen hinzu. Insbesondere diese Räder waren es, die in ihrer Gesamtheit betrachtet die Felsnase wie ein riesiges, von Sand und Sonnenlicht angetriebenes Uhrwerk aussehen ließen.

			Tefwe blickte zur Aphore, die noch immer versuchte, im Schatten der großen Gesteinsbrocken zu bleiben, als die Sonne über den Himmel wanderte. Das Tier gab leise, wiehernde Geräusche von sich; wahrscheinlich hatte es Durst.

			Flach und hell erstreckte sich die Wüste, hier und dort durchsetzt von dunklen Felsnasen, wie Inseln im Meer aus Salz, heißem Sand und Staub. Die blasse, rotierende Säule eines Staubteufels tanzte in der Ferne, wie das geisterhafte Äquivalent einer Wasserhose. Die am Horizont aufragenden Berge flimmerten in der Hitze und boten einen beeindruckenden Anblick. Tefwe fühlte sich exponiert und betrachtete erneut die an Händen und Armen silberweiß gewordene Haut. Der Himmel über ihr zeigte ein dunstiges Blau. Sie verglich ihn mit einer azurnen Linse, mit ihr selbst im Brennpunkt. Jenes Blau, seltsam intensiv trotz des dunstigen Schleiers, war die wahre Farbe der Wüste, wusste sie.

			Ihr Magen knurrte leise, und Tefwe fragte sich, wann sie zum letzten Mal etwas gegessen hatte. Ihr Körper nutzte die Umgebungswärme als Energie für die Vorgänge, die normalerweise ein von Nahrung gespeistes chemisches Feuer erforderten. Ihr wahrer Körper, an Bord der Das nennst du sauber? eingelagert, wäre dazu nicht imstande gewesen und hätte unter dem anhaltenden Einfluss von intensivem Sonnenlicht auch keine silberne Haut bekommen. Ganz im Gegenteil: Ihre echte Haut wäre braun geworden, oder rot.

			»Ich erinnere mich an eine gewisse Affinität Ngaroes den Gzilt gegenüber«, sagte die Drohne, als Tefwe ihre Geschichte erzählt hatte. »Einmal habe ich gedacht, dass er einer von ihnen gewesen sein könnte, vor vielen Körpern.«

			»Er scheint noch immer seinen ersten zu bewohnen.«

			»Oh, das wäre eine sehr, sehr lange Zeitspanne für einen Körper«, sagte die Drohne und klang tatsächlich beeindruckt. »Ich wusste, dass er alt ist, aber so alt? Im Ernst?«

			»So scheint es.«

			»Er könnte gelogen haben. Ich erinnere mich daran, dass er viel log.«

			»Ja, er könnte gelogen haben, aber vielleicht auch nicht. Jedenfalls, was meinen Sie? Halten Sie die Sache für wichtig genug, mir zu sagen, wo sich der alte Knacker befindet?«

			»Was soll mit ihm geschehen?«

			»Nichts Ungehöriges. Er soll nur befragt werden.«

			»Und wenn er unkooperativ ist?«

			»Ha! Wann war er das einmal nicht?«

			»Sie wissen, was ich meine.«

			»In dem Fall gehe ich mit leeren Händen. Aber wir können wenigstens sagen, dass wir es versucht haben.«

			»Sonst nichts?«

			»Niemand wird ihn unter Drogen setzen oder versuchen, gegen seinen Willen in sein Bewusstsein einzudringen. An dieser Sache sind ganz normale Gehirne beteiligt, ausgestattet mit Ehrgefühl, Selbstachtung und der üblichen Zugeknöpftheit.«

			»Ich brauche Ihr Wort dafür.«

			»Sie haben es. Wenn er mir nichts sagt, sagt er mir nichts. Aus und Ende.«

			»Meine Information ist fünf Jahre alt.«

			»Also gerade mal ein paar Tage, nach QiRias geriatrischen Maßstäben.«

			»Er sagte mir, er wolle etwas … verlieren, stiften, aufgeben oder loswerden – er benutzte diese vier Begriffe, als wir miteinander sprachen – und anschließend nachdenken, in den Bergen der Geräusche, auf Cethyd im Heluduz-System.«

			»Nie davon gehört.«

			»Das haben nur wenige.«

			»Nur … die Berge?«

			»Er wusste nicht genau, welchen Ort er aufsuchen würde, aber es gibt ein Außenweltlerquartier, und ich nehme an, dass er sich dorthin begeben hat. Angeblich hatte er es sich schon einmal angesehen und dort mit jemandem gesprochen, mit …«

			»Zufällig gelöscht?«

			»Fast. Die Information ist noch da. Dozent Luzuge. Er sprach mit jemandem namens Dozent Luzuge. Wenn diese Person noch lebt, müsste sie wissen, wo man Ngaroe QiRia finden kann.«

			Tefwes Terminal nahm die Worte auf. Es war viel intelligenter als die alten Stiftterminals, die Tefwe benutzt hatte; es handelte sich um eine Art von Intelligenz, die sich relativ leicht vor der Untersuchungstechnik der Drohne verstecken ließ. Schon seit einer ganzen Weile war das Terminal wach und analysierte alles, seit Tefwe die Felsnadel erreicht hatte. Es steckte in einer Tasche ihres dünnen Hemds und konnte deshalb nicht viel sehen, aber seine akustische Wahrnehmung blieb unbeeinträchtigt. Es schickte ein Signal.

			Ein Satellit so groß wie ein Kieselstein, gerade außerhalb der Atmosphäre und stationär über Tefwes Position, leitete das Signal an sein Mutterschiff weiter, die SSV Hervorragender Beitrag für den historischen Prozess. Das Schiff entdeckte bestimmte Schlüsselworte in der Nachricht und gab die Information ihrerseits an einige andere Schiffe weiter, unter ihnen die ASS Inhalt kann variieren und jenes Element der Flotte aus Schnellen Vorposten, das dem Planeten Cethyd am nächsten war. Gleichzeitig fragte sie durch das übliche Netzwerk aus vertrauenswürdigen Schiffen nach einem anderen Schiff, das dem Planeten vielleicht noch näher war, ohne alle anderen auf seine Position hingewiesen zu haben.

			»Was er wohl loswerden wollte, und warum?«, murmelte Tefwe.

			»Darüber habe ich ebenfalls nachgedacht und ihm eine entsprechende Frage gestellt. Er hat sie nicht beantwortet.«

			»Cethyd«, sagte Tefwe.

			»Ein abgelegener Planet am Rand von nichts, eifersüchtig bewacht von gut mit Technik ausgestatteten Barbaren. Bekannt für die Berge der Geräusche. Funktionieren Ihre Implantate nicht?«

			»Ich lasse sie ausgeschaltet und habe nur mein Terminal.«

			»Das sich mit etwas über uns in Verbindung gesetzt hat.«

			»Hat es das? Wie hinterlistig.«

			»Wussten Sie nichts davon?«

			»Ich hätte es mir denken sollen.«

			»Dies ist nicht Ihr wahres Selbst, oder?«, fragte Hassipura.

			»Nein«, bestätigte Tefwe. »Dieser Körper wurde, den besonderen Notwendigkeiten angepasst, von einem BU-Schiff hierher gebracht.«

			»Ich nehme an, Sie werden bald irgendwo auf Cethyd erscheinen, unweit der Berge der Geräusche.«

			»Da dürften Sie recht haben. Sie glauben wirklich, dass er in jenen Bergen ist?«

			»Ja«, sagte die Drohne. »Ich bin zu alt für diese Spielchen. Natürlich verlasse ich mich auf Ihr Wort.«

			»Das können Sie auch.«

			»Gut. Dann wünsche ich Ihnen viel Glück bei der Suche. Beziehungsweise Ihrem nächsten Selbst. Was geschieht mit Ihnen, mit dieser Version?«

			»Sie wird zum SSV zurückkehren. Der natürlich möchte, dass ich auf der Stelle zurückkomme. Aber ich habe darauf hingewiesen, dass Sie es zu schätzen wissen, wenn ich es mir nicht zu leicht mache.«

			»Nun, ich habe es zu schätzen gewusst. Lassen Sie sich von mir nicht aufhalten.«

			»Im Ernst?«

			»Kehren Sie unverzüglich zurück, wenn Sie möchten.«

			Tefwe überlegte. Sie konnte fast fühlen, wie der SSV – der zweifellos zuhörte – wollte, dass sie das Angebot annahm. »Später«, sagte sie und rechnete halb damit, von einem Displacer erfasst und fortgetragen zu werden, wie etwas, das dem Schiff gehörte. Sie stellte sich vor, wie ein Strahl vom Himmel kam und sie verbrannte, oder wenigstens einen Wüstenbusch in der Nähe. »Gegen Abend vielleicht. Zuerst möchte ich der Aphore zu trinken geben, und es würde mir gefallen, noch mehr vom Sandstrom zu sehen. Wenn es Ihnen keine zu großen Umstände bereitet.«

			~Ms. Tefwe, kam die Stimme des Schiffes aus einer inneren Erweiterung, von der sie nur gedacht hatte, dass sie abgeschaltet war.

			»Ganz und gar nicht«, sagte die Drohne. »Obwohl Sie den Plural verwenden sollten: Sandströme.«

			»Es gibt mehr als nur einen?«

			~Ms. Tefwe, sendete das Schiff erneut.

			»Viele. Viele der Felsnasen, die Sie von hier aus sehen können, sind ähnlich modifiziert.« Die alte Drohne klang stolz.

			»Na so was! Das muss ich mir ansehen.«

			~Ms. Tefwe, sendete das Schiff zum dritten Mal.

			»Bis heute Abend könnten wir zwei oder drei von ihnen besuchen. Ich möchte sie bald unterirdisch miteinander verbinden und die externen Pumpschrauben durch interne ersetzen.«

			»Die Räder hoffentlich nicht. Sie gefallen mir.«

			~Ms. Tefwe, bitte antworten Sie.

			»Nein, die Räder nicht. Die bleiben, wo sie sind.«

			»Wie lange wird das alles dauern?«

			~Ms. Tefwe …

			»Viele Jahrzehnte. Meinen Sie nicht, dass Sie dem Schiff antworten sollten?«

			»Nee.«

		

	



		
			16

			(S –9)

			V: BAE Caconym

			A: MSS Druckabfall

			Cethyd? Wird in meinen Datenreservoirs kaum erwähnt.

			∞

			Wie wär’s mit dem Download einer Alle-Zivs-und-Systeme-Übersicht? Dies ist lächerlich.

			∞

			Ignoranz kann interessant sein.

			∞

			Auch fatal. Ich kopiere die betreffenden Daten nicht für dich; besorg sie dir selbst. Jedenfalls, Cethyd ist eine gute Wahl, wenn er unserer Aufmerksamkeit entgehen will. Heimat der Uwanui, verwaltet von der Oglari-Jurisdiktion, ihrerseits den Dolstre verpflichtet, die offenbar entschieden haben, dass wir nicht zu ihren Freunden zählen. Was die Oglari betrifft … Sie sind gerade technisch versiert genug – auf eine indirekte Art und Weise –, um einen freundlichen Besuch schwierig zu gestalten. Vielleicht ist es ganz gut so, dass wir die BU-Flotte und die damit in Zusammenhang stehenden Reisenden einsatzbereit haben. Das nächste Schiff ist ein Bruder von dir, ein ehemaliger Querulant, zu einem SSV entschärft. Glaubst du, er ist der Aufgabe gewachsen?

			∞

			Zweifellos.

			∞

			Er hat keine Waffen. Und er beginnt als Begrenzte Einheit. Nichts für ungut.

			∞

			Wir gehören zu der Generation von »Begrenzt«, die man auch »Getarnt« nennen könnte – wir übertreffen frühere Allgemeine Angriffseinheiten. Keine Sorge, das Schiff wird mit allem fertig.

			∞

			Hm. Oh, oh, hallo … Gerade kommt etwas herein …

			∞

			V: ASS Inhalt kann variieren

			A: AKW Besser als Arbeit

			A: BAE Caconym

			A: AKE Verdrängungsaktivität

			A: ASS Empiriker

			A: ASS Nur die Waschanleitung für des Lebens pralles Gewebe

			A: UK Glaubt bloß nicht …

			A: MSS Kam vorbei und dachte ich schaue mal rein

			A: MSS Druckabfall

			A: BSS Das nennst du sauber?

			Hallo, ihr alle. Entwicklungen. Nicht alle ermutigend. Die gute Nachricht lautet: Die beiden Delinquent-AAEs Headcrash und Xenokrat haben Zyse erreicht. Die neutrale/halbschlechte Nachricht lautet: Die Besser als Arbeit hat aus eigener Initiative beschlossen, das Hauptgeschwader der Ronte vorzeitig zu den Gzilt zu geleiten. Die schlechte Nachricht: Die Lächele tolerant, einst eine alte AKE, ist nun etwas, das man einen Kultur-Zihdren-Überbleiber-Hybriden nennen könnte.

			∞

			V: ASS Nur die Waschanleitung für des Lebens pralles Gewebe

			Ich glaube, ich spreche für uns alle, wenn ich in Bezug auf die letzten Worte frage: Wie bitte?

			∞

			V: ASS Inhalt kann variieren

			Kann man wohl sagen. Die Lächele tolerant wurde im Heimatsystem der Zihdren entdeckt und hält sich jetzt offenbar für ein tributpflichtiges Anhängsel des Zihdren-Überbleibers, mit erweiterten Loyalitäten und einem hybriden Betriebssystem, das zahlreiche normalerweise mit Zihdren-Überbleiber-Schiffen in Verbindung gebrachte Elemente enthält.

			∞

			V: MSS Kam vorbei und dachte ich schaue mal rein

			»Erweiterte Loyalitäten«?

			∞

			V: ASS Inhalt kann variieren

			Man vermutet, dass es sich dabei um geteilte Loyalitäten handelt. Darauf angesprochen, brachte das Schiff die Präferenz »duale Loyalitäten« zum Ausdruck.

			∞

			V: BAE Caconym

			Gibt es einen Hinweis darauf, dass es Zugang zu den Z hat und nicht nur zu den ZÜ?

			∞

			V: ASS Inhalt kann variieren

			Leider nicht. Die Lächele tolerant wies sogar ausdrücklich darauf hin, dass ein solcher Zugang nicht existiert. Sie betonte, sich eine Ebene unterhalb der zu befinden, die es den ZÜ erlaubt, die mysteriösen, aber erhabenen Informations- und Instruktionskrumen aufzusammeln, die vom himmlisch hohen Tisch des Sublimen fallen. Offenbar ist die Lächele tolerant ernsthaft exzentrisch geworden, wenn nicht gar gestört. Nach einigen kurzen Mitteilungen unterbrach sie die Verbindung mit dem Schiff, das sie wiederentdeckte – ihre alte Heim-ASS, die Unsicherer Zeuge –, und räumte später nur ein, dass der Nachrichtenaustausch bereits über ein gewisses (offenbar willkürlich festgelegtes) Maß hinausgegangen war.

			∞

			V: ASS Nur die Waschanleitung für des Lebens pralles Gewebe

			Brauchen wir einen Spezialisierten, der mit ihr reden kann? Oder mehrere, die jeweils einen Teil übernehmen?

			∞

			V: ASS Inhalt kann variieren

			Möglich. Dies wird in Erwägung gezogen.

			∞

			V: MSS Druckabfall

			Und »hybrides Betriebssystem«?

			∞

			V: ASS Inhalt kann variieren

			Was auch immer das bedeuten mag. Es wurde angedeutet, dass die Lächele tolerant vielleicht gewisse Prozessor-Paradigmen und Substrat-/Software-Architekturen der ZÜ in sich aufgenommen hat.

			∞

			V: MSS Druckabfall

			Meine erste – und noch andauernde – Reaktion war: Wie grässlich. Aber vielleicht geht es nur mir allein so.

			∞

			V: ASS Inhalt kann variieren

			Ich kenne noch jemanden.

			∞

			V: AKE Verdrängungsaktivität

			Ich auch.

			∞

			V: ASS Nur die Waschanleitung für des Lebens pralles Gewebe

			Na schön. Es mag sein, dass dieser besondere Brocken an Unsinn eine einmalige Irrelevanz darstellt, aber er scheint doch symbolische Bedeutung zu haben und darauf hinzuweisen, dass sich diese ganze Angelegenheit in eine scheußliche Unannehmlichkeit verwandelt, die man besser in ihrer kleinen dunklen Ecke hätte schmoren lassen. Müssen wir unser Engagement unbedingt fortsetzen? Können wir dieses eine Mal den schlummernden Oger nicht schlummern lassen und auf leisen Sohlen fortgehen?

			∞

			V: MSS Druckabfall

			Ich kann durchaus gewisse Vorteile darin erkennen.

			∞

			V: BAE Caconym

			Ich nicht. Es wird doch nicht ernsthaft vorgeschlagen, dass wir uns zurückziehen, nur weil uns das, was wir suchen, nicht in den Schoß fällt, oder? Wir haben uns verpflichtet, den ZÜ zu helfen. Dabei bleiben wir.

			∞

			V: ASS Nur die Waschanleitung für des Lebens pralles Gewebe

			Aber sie scheinen keinen zu großen Wert darauf zu legen, dass wir die Verpflichtung einhalten. Warum sollten wir das anders sehen?

			∞

			V: BAE Caconym

			Weil jemand hier sein Wort halten und das Richtige tun muss.

			∞

			V: ASS Inhalt kann variieren

			Stimmen wir darüber ab. Die Details können wir später besprechen, beziehungsweise Vorschläge unterbreiten, aber nur damit hier alles klar ist, lautet der aktuelle Vorschlag: Wir lassen den ganzen Kram bezüglich des Angriffs auf das ZÜ-Schiff und des BdW (ob es sich nun tatsächlich um »W« handelt oder nicht) und kehren zu dem zurück, womit wir vor dieser Angelegenheit beschäftigt waren. Ja oder nein?

			∞

			BAE Caconym Nein.

			AKE Verdrängungsaktivität Nein.

			ASS Empiriker Enthaltung.

			ASS Nur die Waschanleitung für des Lebens pralles Gewebe Ja.

			UK Glaubt bloß nicht … Nein.

			MSS Kam vorbei und dachte ich schaue mal rein Ja.

			MSS Druckabfall Nein.

			BSS Das nennst du sauber? Nein.

			ASS Inhalt kann variieren (Koordinator-Enthaltung, aber zu Ja neigend.)

			∞

			V: ASS Inhalt kann variieren

			Ziemlich klar. Möchte jemand die Gruppe verlassen? Niemand? Irgendwelche Kommentare? Nein? Wirklich nicht? Na schön. Wie gehabt, zurück zu den aufregenden neuen Haken und Knoten im Gefüge des Seins …

			∞

			V: ASS Nur die Waschanleitung für des Lebens pralles Gewebe

			A: ASS Inhalt kann variieren

			Es war einen Versuch wert. Ich weiß es zu schätzen, dass Sie auf Ihre Neigung zum Ja hingewiesen haben, obwohl die Abstimmung bereits verloren war.

			∞

			Das Mindeste, was ich tun konnte. Vielleicht ändert sich die Einstellung mit kommenden Entwicklungen, und dann können wir noch einmal abstimmen.

			∞

			An dieser Hoffnung halte ich fest.

			∞

			V: BAE Caconym

			A: MSS Druckabfall

			»Symbolische Bedeutung«! Welch ein Unfug. Und unser Koordinator hat Neigungen.

			∞

			Dabei ging es um die Abstimmung, wie du sehr wohl weißt.

			∞

			Trotzdem ziemlich verschroben.

			∞

			Vielleicht befürchten einige unserer Kollegen, dass wir dem Gruppendenken frönen oder gar Besessenheit entwickeln.

			∞

			Wir sind eine Gruppe von Gehirnen. Und wir denken. »Besessenheit« wird unsere Entschlossenheit von jenen genannt, die sich zu sehr fürchten, einer Idee bis zu ihrer logischen Konsequenz zu folgen.

			Allerdings sind sie noch immer an Bord, auch wenn sie vielleicht nervös in den Rettungsbooten sitzen. Im Gegensatz zu dem über Bord geworfenen Schwachsinn vom »hybriden Betriebssystem«.

			∞

			Davon habe ich zum ersten Mal gehört. Eine Art bizarres ZÜ-Mutantenbewusstsein. Fast barock … entsetzlich. Sogar schaurig. Eindeutig makaber. Was könnte in es gefahren sein?

			∞

			Dass es sich zu so etwas hinreißen ließ? Keine Ahnung. Aber wir wissen, wovon es jetzt besessen ist. Vom Zihdren-Überbleiber.

			∞

			Wenn dies den Beginn eines neuen modischen Trends bei Schiffsgehirnen markiert, könnte ich in Versuchung geraten, bald zu sublimieren.

			∞

			Dennoch, es könnte auch vorteilhaft sein. Die Dementis und Verweigerungen einmal beiseitegeschoben … Eine direktere Verbindung mit den ZÜ als bisher würde besseren Zugang zu den Z im Sublimen bedeuten. Eine Gelegenheit.

			∞

			Mag sein. Wir werden sehen. Daneben wirkt das seltsame Verhalten der Besser als Arbeit regelrecht normal. Taxidienst für die Ronte. Na so was. Na ja, sie waren wirklich ziemlich langsam. Vielleicht hat sich die Besser als Arbeit gelangweilt. Was glaubst du?

			∞

			Ich glaube, es gibt einen guten Grund dafür, warum nur noch wenige Einheiten der Geröll-Klasse existieren, obwohl sie die kleinsten und energiegünstigsten Kontaktschiffe sind. Fünf Bios sind eine zu kleine Besatzung; es ist fast eine Garantie dafür, dass sie verrückt werden. Je mehr Bios sich an Bord befinden, desto besser werden ihre Exzentrizitäten ausgeglichen; man bekommt dadurch etwas, das man leichter vorhersehen und beeinflussen kann. Eine größere Anzahl bietet mehr Sicherheit. Fünf Bios und ein Gehirn in einem kleinen Schiff? Dabei wird sich ihre grundsätzliche Verrücktheit bemerkbar machen. Und es verzerrt die Realität; es kann ansteckend wirken. So etwas nimmt immer ein übles Ende.

			∞

			Ja, aber man kann einen Bio immer dem nächsten ASS übergeben, wenn man absolut nicht mit ihm klarkommt. Es ist nicht annähernd so schlimm wie »hybrid« zu werden, mit fremdem Betriebssystemkram, den man seinem Selbst hinzufügt. Das ist einfach … pervers.

			∞

			Die Kultur hatte ein Problem mit dem Rest der Zihdren-Zivilisation, den die Zihdren-Überbleiber repräsentierten. Ähnliche Probleme gab es mit allen Sonnler-Spezies. Die Kommunikations- und Datennetze solcher Wesen existierten nicht unabhängig von ihnen, sondern stellten Erweiterungen ihrer Gemeinschaft aus miteinander verbundenen Individuen dar. Die Kultur hatte es zum Prinzip erhoben, nicht den Bewusstseinsinhalt anderer Geschöpfe zu erfassen, und deshalb hielt sie es für unmoralisch, selbst einzelne Aspekte der Überbleiber ohne ausdrückliche Erlaubnis zu untersuchen, die bisher nie erteilt worden war.

			Woraus folgte: Die Zihdren-Überbleiber blieben für die Kultur rätselhaft. Man kannte sie kaum und verstand sie noch weniger, konnte sie nicht vollständig bewerten. Sie entzogen sich gewöhnlichen Analysemethoden, ließen sich nicht richtig simulieren und waren somit immer für eine Überraschung gut. Was sie zu einer Herausforderung für alle Kultur-Gehirne machte, die immer nach Erkenntnis strebten und alles gründlich ergründen wollten.

			Eigentlich waren die Überbleiber nicht mehr als das: Überbleibsel einer großen Zivilisation, ein nur mit starker Vergrößerung sichtbares Detail auf der riesigen, sich ständig verändernden Karte der Galaxis. Zum Glück gab es nur wenige andere, vergleichbare Spezies, die für leichte Kräuselungen auf der Oberfläche des galaktischen Planschbeckens des Rätselhaften sorgten. Einige Schiffe mit einem Hang fürs Dramatische sagten: Stellt euch vor, wir hätten mit den Zihdren fertigwerden müssen, als sie sich auf dem Gipfel von Glanz und Glorie befanden!

			Andererseits gab es durchaus Spezies und Zivilisationen, die sich nicht von irgendwelchen moralischen Bedenken aufhalten ließen und jede Gelegenheit nutzten, das Bewusstsein anderer Leute – erst recht, wenn sie so seltsam waren wie die Überbleiber – möglichst tief zu sondieren. Und sie hielten es nicht für verwerflich, ihre Erkenntnisse mit anderen zu teilen, wenn man sie darum bat.

			Wenn dafür keine Gegenleistungen verlangt wurden, war die Kultur – widerstrebend und nicht ganz frei von Schuldgefühlen – bereit, die entsprechenden Informationen zu nutzen. Peinlicher wäre es gewesen, unwissend zu bleiben.

			Scoaliera Tefwe erwachte langsam, so wie sie während der Jahrhunderte einige Dutzend Male langsam erwacht war.

			Doch sie erwachte nicht von allein, sondern wurde geweckt.

			Zuerst blieb alles dunkel. Stille umgab sie, aber sie gewann trotzdem den Eindruck, dass in der Nähe etwas geschah, auch in ihrem Kopf und Körper. Organe und Sinne erwachten ebenfalls, wurden überprüft und vorbereitet.

			Es war beruhigend und auch enttäuschend. Auf ein Neues, dachte sie. Hmm. Dieser Gedanke fühlte sich irgendwie vertraut an. Sie öffnete die Augen.

			Sie rechnete damit, das Wort SIMULATION zu sehen, wenn auch nur kurz, aber es war nicht da. Tefwe blinzelte und sah sich um.

			Sie schwebte in einer Art Suspensionsfeld, mitten in der Luft, in einem menschlichen oder humanoiden Körper, gekleidet in einen weiten Overall, der nur Füße, Hände und Kopf unbedeckt ließ. Etwas hielt sie schräg in der Luft; es fühlte sich an, als säße sie in einem unsichtbaren Sessel. Eine kleine, kastenförmige Schiffsdrohne befand sich auf Augenhöhe und sah sie an. Der Raum schien eine Art Medo-Station zu sein.

			»Ms. Tefwe?«, fragte die Drohne.

			»Melde mich zur Stelle«, sagte sie und betrachtete ihre Hand, die wie ihre Hand aussah, was allerdings wenig zu sagen hatte. »Bitte ein Invertorfeld.«

			Die Drohne schuf einen Schirm, der Tefwe ihr Gesicht zeigte. Sie berührte die Wange, drückte die Nase erst zur einen Seite und dann zur anderen. Es sah nach ihrem Gesicht aus.

			Sie erinnerte sich an das Gespräch mit dem Avatoid der Das nennst du sauber?, das in einer virtuellen Umgebung stattgefunden hatte. Sie erinnerte sich, im Realen die medizinische Abteilung der Hervorragender Beitrag für den historischen Prozess betreten zu haben. Und sie erinnerte sich an ihre Reise durch die Wüste, zusammen mit der Aphore, an die Begegnung mit der alten Drohne Hassipura Plyn-Frie.

			Tefwe war zwei Tage bei ihr geblieben. Am Ende des ersten Tages hatte sie die Orbitalnabe um Wasser und Nahrung für die Aphore gebeten.

			Der SSV war von der Verzögerung nicht gerade begeistert gewesen, hatte aber darauf verzichtet, sie per Displacer zurückzuholen. Der wichtige Teil seiner Mission war bereits durchgeführt – er hatte die Informationen über QiRias Aufenthaltsort den anderen Schiffen übermittelt. Er konnte es sich also leisten, ein bisschen Zeit bei der alten Drohne und ihren Sandströmen zu vertrödeln.

			Ein anderes Schiff – und ein anderer Sehr Schneller Vorposten –, die Schnelle Zufällige Eingreifeinheit, konnte Cethyd am raschesten erreichen und hatte sich nicht nur unmittelbar nach Empfang der Mitteilung auf den Weg gemacht, sondern auch damit begonnen, eins von mehreren humanoiden Simulakren vorzubereiten, die sie an Bord mit sich führte, und es so zu gestalten, dass sein Äußeres dem von Tefwe entsprach. Der Transfer ihres auf den neuesten Stand gebrachten Bewusstseins konnte bis etwa eine Stunde vor dem Einsatz warten. Deshalb war die Hervorragender Beitrag für den historischen Prozess imstande, Tefwes Verzögerungstaktik recht gelassen hinzunehmen.

			Die Flugzeit der Schnelle Zufällige Eingreifeinheit nach Cethyd betrug zweieinhalb Tage. Ein echter Glücksfall, dass sich der SSV in solcher Nähe befunden hatte, denn immerhin handelte es sich tatsächlich, wie von Hassipura angedeutet, um eine recht abgelegene Welt. Das Heluduz-System gehörte zu einer kleinen Ranke aus Sternen, die einsam und halb verloren aus dem Rand der Galaxis ragte.

			Cethyd selbst stellte nichts Besonderes dar: ein Gesteinsplanet mit dichter, aber durchsichtiger Atmosphäre aus Sauerstoff und Stickstoff und einer einzelnen Landmasse, umgeben von einem Ozean.

			Nach ihrer überraschend langen Besichtigung der Sandströme war Tefwe mit der Aphore Yoawin fortgeritten. Unmittelbar auf der anderen Seite des Passes hatte das Schiff sie beide mit dem Displacer erfasst und eine sehr verwirrte Aphore zu ihrem Mietstall in Chyan’tya zurückgebracht.

			An Bord des Schiffes wurden Tefwes Erlebnisse in ihr Hauptbewusstsein integriert, das schließlich den Transfer zum SSV Schnelle Zufällige Eingreifeinheit erfuhr – einen halben Tag bevor er Cethyd erreichte und noch damit beschäftigt war, die Komponenten des Displacers zu überprüfen, das System mit der Versetzung unbelebter Objekte zu testen sowie die Brems- und Umkehrpunkte beim Ziel zu berechnen.

			Tefwe schüttelte den Kopf. »Ist dies alles wirklich notwendig?«

			»Ich halte es für das absolut notwendige Minimum«, erwiderte die kastenförmige Schiffsdrohne.

			Tefwe blickte an sich herab. Das Schiff hatte darauf bestanden, dass sie eine Art übertrieben ausgestatteten Schutzanzug trug – sie schien von einer dicken Schicht aus klebrigem Quecksilber umgeben zu sein.

			Der Anzug war nur fünf oder sechs Millimeter dick und wog fast nichts. Außerdem wurde er an den Händen und insbesondere an den Fingern so dünn, dass Tefwe die zarten Linien der Fingerkuppen durch die silbrige Schicht sehen konnte. Aber gleichzeitig war der Anzug dazu bestimmt, überaus effektiv zu sein – sobald sie den Helm aufgesetzt hatte, der derzeit wie ein dicker, metallischer Schal um ihren Hals lag. Offenbar hatte die Technik Fortschritte gemacht, seit für Tefwe zum letzten Mal ein solcher Schutz erforderlich gewesen war.

			»Was genau ist dies?«

			»Ein voller Überlebens- und leichter Kampfanzug, zwei Schichten.«

			»Ein leichter Kampfanzug? Nur für Scharmützel bestimmt, nicht aber für große Gefechte?«

			»Er wird Sie schützen und vor unwillkommener Aufmerksamkeit bewahren, wenn der Displacer Sie mit geringfügiger Zielabweichung absetzt und die Einheimischen Anstoß an Ihnen nehmen sollten.«

			»Warum sollten sie das tun?«

			»Wer weiß? Manche Leute sind einfach nur primitiv.«

			»Hierbei geht es eigentlich nicht um die Einheimischen, oder? Ich trage das hier, falls mich die anderen entdecken, die Oglari, oder die über ihnen.« Tefwe war mit allen erforderlichen Informationen erwacht.

			»Wir versuchen, Sie so gut wie möglich zu schützen, Ms. Tefwe«, erwiderte das Schiff. »Mir wäre es lieber, Sie in einem aggressiver profilierten Anzug loszuschicken, außerdem im Innern einer Kapsel, mit einer voll ausgerüsteten Drohne und Raketenschutz. Allerdings deuten unsere Ermittlungen darauf hin, dass eine solche Streitmacht bei ihrem Erscheinen auf dem Planeten nicht unbemerkt bliebe und zu einem ernsten diplomatischen Zwischenfall führen könnte. Deshalb der Anzug.«

			»Kann ich gewöhnliche Kleidung darüber anziehen?«

			»Sie würde verbrennen, wenn die Versetzung nicht ganz genau stimmt. Der Anzug kann den Anschein von Kleidung erwecken.«

			»Echte Kleidung wäre mir lieber. Kann ich sie vielleicht unter dem Anzug tragen?«

			Von der Drohne kam ein Geräusch, das wie ein Seufzen klang.

			Schließlich bekam Tefwe eine Art Rucksack, der sich mit dem Anzug verband und mehrere Kleidungsstücke und Ausrüstungsgegenstände enthielt.

			»Das vergrößert Ihre Masse«, teilte ihr das Schiff durch die Drohne mit. »Jetzt muss ich den Displacer rekalibrieren und noch näher an den Planeten heran.«

			»Wie nahe?«

			»Fünfundsiebzigtausend Kilometer.«

			»Geschwindigkeit?«

			»Vierzig Prozent, bei der geringsten Entfernung auf siebenundfünfzig Kilolicht reduziert. Submillisekunden-Fenster.«

			Tefwe pfiff. »Sie wollen mich zu einer kleinen Kugel zusammenknüllen, wie?«

			»Wenn Sie ein gewöhnlicher Humanoide wären, würde es Ihnen alle wichtigen Knochen im Leib brechen. Glücklicherweise sind Sie das nicht. Sie werden doch kein Trauma davontragen, oder? Ich könnte Ihnen etwas geben, das …«

			»Nein. Bin ziemlich hart im Nehmen und so zäh wie alte Raumstiefel.«

			»Gut. Der Anzug wird versuchen, keine Kraftfelder zu verwenden, darunter auch AG. Die Landung könnte also unangenehm werden.«

			»Kinetisch.«

			»Kinetisch?«

			»So nannten wir es damals.«

			»Hm. Kinetisch. Klingt angemessen.«

			Die Schnelle Zufällige Eingreifeinheit leitete einen Brachial-Stopp ein und versetzte – in dem verschwindend kurzen Moment, als die Entfernung auf weniger als einen Planetenradius schrumpfte – die zusammengerollte Tefwe und einige kleine Unterstützungskomponenten mit ihrem Hochleistungsdisplacer zum Ziel. Anschließend flog sie weiter, verzögerte und setzte zu einem weiten Bogen an, der sie einige Stunden später heimlicher nach Cethyd zurückbringen würde.

			Mit etwas weniger als Schallgeschwindigkeit raste Tefwe vom Himmel herab. Der Anzug stellte fest, wo er sich befand und was mit ihm geschah, nahm zur Kenntnis, dass keine große Wasserfläche zur Verfügung stand – was suboptimal war, aber egal –, und bremste hart, indem er Teile von sich fallschirmartig ausstreckte. Auf diese Weise gelang es ihm, die Geschwindigkeit um fünfundneunzig Prozent zu senken, während ihn der Flug im Winkel von fünfundvierzig Grad nur einen halben Kilometer tiefer brachte. Tefwe spürte ein Zittern und fühlte die Verzögerung als enormes Gewicht, das sonderbar gleichmäßig verteilt war. Letzteres verdankte sie ihrer Form: Sie bildete eine kompakte Kugel, kleiner und dichter, als es einem gewöhnlichen Humanoiden möglich gewesen wäre. Das Zittern und Wackeln hörte auf, und auch das Gewicht wich von ihr.

			Den Aufprall nahm sie als einen dumpfen Schlag gegen Rücken und Knie wahr, weder schmerzhaft noch unangenehm, und dann hörte sie die Stimme des Anzugs, der ihr ruhig mitteilte: »Gelandet.«

			Der Anzug wurde flexibler und gestattete ihr, sich zu strecken. Wenige Sekunden später blickte sie zu einem ockerfarbenen Himmel hoch. Rechts und links von ihr ragte bronzefarbenes Gras auf.

			»Wie geht es uns?«, fragte Tefwe, als sie wieder zu Atem gekommen war.

			»Es geht uns gut«, antwortete der Anzug. »Ich entdecke kein feindseliges Interesse.«

			»Das freut mich.« Ihre konventionellen Schmerzrezeptoren erwachten und wiesen mit einem kurzen Prickeln auf den Aktivierungsstatus hin.

			Tefwe setzte sich auf, klopfte Staub ab, löste noch im Sitzen den Rucksack und zog die Kleidung an, die das Schiff für sie hergestellt hatte. Mit ihr sollte sie wie ein Pilger aussehen. Besser gesagt: wie ein humanoider Pilger. Die Einheimischen waren zwar keine Humanoiden, aber an entsprechende Besucher aus nahen Sonnensystemen gewöhnt. Anschließend ließ sie den Rucksack schrumpfen und verstaute ihn in der kleinen Tasche, die der Anzug hinten aufwies.

			Dann stand sie auf.

			Cethyd lag schwer unter der orangeroten Sonne namens Heluduz.

			»Sie haben auf meine Brust gestarrt.«

			»Weil dort etwas fehlte. Ein Nichtvorhandensein kann den Blick ebenso anziehen wie eine Präsenz.«

			»Was? Oh, Brüste! Säugetierkram. Natürlich. Ich dachte, Sie fänden meine Brust hübsch flach.«

			»Man kann es auch so ausdrücken.«

			»Hatten Sie jemals den Wunsch … Ich meine, haben Sie jemals daran gedacht, dass wir beide … Sie wissen schon, bumsen könnten?«

			»Welche Antwort würde Sie weniger beleidigen, ja oder nein?«

			»Weder noch. Ich wäre in keinem Fall beleidigt.«

			»Dann lautet die Antwort: nein, eigentlich nicht.«

			»Eigentlich nicht? Also ein bisschen schon. Ha!«

			Cossont war ein wenig betrunken. Nach wie vor beabsichtigte sie, den silbergrauen Würfel beim Incast-Orden zu lassen – derzeit flog sie in diesem eleganten Clipper nach Ospin –, aber sie hatte es für richtig gehalten, das Gerät wenigstens einmal einzuschalten und sich zu vergewissern, dass der alte Knabe noch immer darin hauste. Außerdem konnte sie diese Gelegenheit nutzen und sich bei ihm entschuldigen. Vielleicht.

			Zu viele Cocktails in der Bar. Sie hatte gedacht, bei einem attraktiven Burschen gut anzukommen, bei einem untersetzten jungen Mann, der als Captain im Achten diente, aber dann war eine alte Freundin aufgekreuzt, die er zu erwähnen vergessen hatte. In seiner Kabine hatte sie auf ihn gewartet und sich gefragt, wo er so lange steckte, und dann war die ganze Sache ziemlich ungemütlich geworden, und sie hatte sich unter einem Vorwand aus dem Staub gemacht.

			Als sie vor zehn Tagen aufgebrochen war, hatte sie sich geschworen, dass sie das Gerät mit QiRias aufgezeichnetem Bewusstsein auf keinen Fall einschalten würde. Er war ein alter Hochstapler, und allein der Umstand, dass er ihr den Würfel gegeben hatte, stellte vermutlich einen Manipulationsversuch dar. Er konnte von Glück sagen, dass sie das Gerät selbst nach Ospin brachte, wie bei einer Art Wallfahrt, anstatt es dem Incast-Orden zu schicken. Sie hatte die Volupt mitgenommen und wollte die Zeit nutzen, ein wenig zu üben.

			Doch dann, vielleicht wegen der Cocktails, hatte sie es sich anders überlegt.

			»Die Gzilt haben nie an der großen genetischen Vermischung teilgenommen, die der Rest der Kultur für angebracht hielt, um allen die Möglichkeit zu geben, mit allen anderen Nachwuchs zu zeugen«, erklang QiRias Stimme. (Rein theoretisch hätte sie sein Gesicht auf dem Kabinenschirm sehen können, aber den Schirm ließ sie deaktiviert.) »Deshalb fehlen uns beiden die Gene, die dafür sorgen würden, dass wir uns attraktiv finden oder zueinander hingezogen fühlen, abgesehen von einem sehr elementaren panhumanen Interesse aus der Ferne, solange Kleidung die enttäuschende Wahrheit verbirgt. Glauben Sie mir: Es ist kaum ein ermutigendes Zeichen, wenn ein möglicher sexueller Partner umso unattraktiver wird, je mehr Kleidung er ablegt. Ich habe nicht Buch geführt, aber wenn Sie aufgepasst haben, dürfte Ihnen aufgefallen sein, dass meine Blicke Ihrer Brust vor allem dann galten, wenn sie von einer Bluse oder einem anderen Kleidungsstück bedeckt war. Was ich sagen will … Wir beide fanden uns ohne sexuelle Untertöne interessant. Sie müssen sich erneut auf mein Wort verlassen, wenn ich Ihnen anvertraue: Ein Altersunterschied von zehntausend Jahre ist weitaus bedeutender als der bei Geschlecht und/oder Spezies.«

			»Hatten Sie nie Sex mit einer Gzilt-Frau?«

			»Oh, das habe ich nicht gesagt.«

			»Sie hatten also Sex mit einer Gzilt-Frau?« Cossont lag auf dem Bett, das Kissen aufgeschüttelt, und blickte zum Schirm. Vielleicht hätte sie sich doch sein Gesicht zeigen lassen sollen. Wäre er jetzt errötet? Konnte ein aufgezeichnetes, in einem Speicherwürfel befindliches Bewusstsein erröten? War QiRia jemals errötet? Cossont erinnerte sich nicht daran.

			»Eigentlich schon«, sagte die Stimme aus dem Würfel und klang unbekümmert. »Es war – und hier benutze ich erneut das Wörtchen eigentlich – für beide Seiten unbefriedigend. Die zunächst wenig bedeutend erscheinenden physischen Unterschiede fallen mehr ins Gewicht, wenn es zum … Physischen kommt. Manchmal allerdings läuft ein derartiges Verhalten auf eine Erweiterung von Freundschaft hinaus. Nicht bei allen; nicht jeder Freund braucht eine solche Erweiterung. Die meisten Leute, die ich interessant finde, und somit auch attraktiv, leben mehr in ihrem Geist als in ihrem Körper. Doch manche Personen scheinen eine solche … Bestätigung zu brauchen. Ich hatte immer den Eindruck, dass das Vollziehen des Geschlechtsaktes vor allem symbolische Bedeutung hat, dass die Symbolik wichtiger ist als der Akt selbst, dessen Ausführung – aus einem objektiven Blickwinkel betrachtet – die Unterschiede zwischen den betreffenden Individuen betont, anstatt sie einander näher zu bringen. Ich habe entsprechende Erfahrungen mit Männern meiner eigenen Spezies gesammelt, obwohl ich ihnen gegenüber keine sexuellen Gefühle hegte. Manchmal fühlt es sich einfach nur höflich an.«

			Cossont lag auf dem Rücken, die Hände unterm Kopf gefaltet, und sah zur Kabinendecke hoch. »Jemand, den ich kenne?«

			»Wen meinen Sie? Meine Sexpartner bei den Gzilt?«

			»Ja.«

			»Nein. Niemand, den Sie kennen; niemand, von dem Sie gehört haben. Außerdem sind die Betreffenden längst tot. Was inzwischen für alle meine ehemaligen Sexpartner gelten dürfte. Ein oder zwei sind vielleicht eingelagert.«

			»Das klingt traurig.«

			»Ist es aber nicht. Sie können ruhig Mitleid mit mir haben, wenn Sie möchten, aber es wäre ein Mitleid, das vor allem Ihrer emotionalen Befriedigung gilt. Ich lebe seit zehntausend Jahren; ich bin an so etwas gewöhnt. Geliebte Personen sterben, Zivilisationen sterben … In intellektueller Hinsicht entwickelt man eine gewisse gottartige Gleichgültigkeit diesen Dingen gegenüber. Glücklicherweise behält man die Gefühle, die es ermöglichen, sich an den grundsätzlichen Dingen des Lebens zu erfreuen, wie Liebe, Freundschaft, Sex, sinnliches Vergnügen, Entdeckung, Verstehen und Bildung. Selbst wenn man weiß, dass letztendlich alles … kontingent ist.«

			»Ich habe erwartet, dass Sie jetzt ›bedeutungslos‹ sagen.«

			»Nein. Alle Dinge haben Bedeutung. Hatten wir das nicht schon geklärt?«

			»Es ist nur, Bedeutung bedeutet nicht das, was sie unserer Meinung nach bedeutet.«

			»Selbst Ihr Versuch in Sachen Abgedroschenheit kann nicht darüber hinwegtäuschen, dass diese Worte ein Körnchen Wahrheit enthalten. Wir alle haben unsere Gewohnheiten, unsere Sichtweisen. Und unsere Hoffnung. Was mir derzeit Trost spendet, und vielleicht auch während der kommenden Jahrhunderte, ist die innere Ruhe durch das Eintauchen in eine Welt voller Geräusche, so seltsam das auch klingen mag. Ich wollte nur ein Jahr bei den Leviathiden von Perytch IV verbringen, doch dann fühlte ich mich in ihrem akustischen Kosmos zu Hause und war zufrieden.« Die Stimme aus dem Würfel legte eine kurze Pause ein. »Schließlich kehrte die Langeweile zurück, aber es war eine sehr relative Langeweile, mit einem Echo jener Zufriedenheit. Und mit einem, das von einem Wunsch erzählt, von einem Bedürfnis.« Es folgte eine weitere Pause. »Vielleicht gehe ich – mein wahres Selbst – eine Zeit lang diesem Interesse nach.«

			Cossont schwieg eine Weile.

			»Sie sind wirklich so alt, nicht wahr?«, fragte sie schließlich.

			»Wie kommen Sie darauf?«

			»Ein junger – ein jüngerer – Mann hätte gefragt, ob ich ihn attraktiv fände.«

			»Nein. Ein weniger selbstsicherer, weniger eigenständiger und weniger selbstbewusster Mann hätte Sie so etwas gefragt.«

			Cossont dachte darüber nach. »Nun, was meinen Sie?«

			»Was Ihre Gefühle für mich betrifft?«

			»Ja.«

			»Als Person bin ich sicher, dass Sie mich überaus interessant finden, aber nicht in dem Sinne attraktiv. Als möglicher Sexpartner wäre es mir lieber, wenn Sie den Gedanken zumindest ein wenig unangenehm fänden. Bitte fühlen Sie sich nicht verpflichtet, das zu bestätigen oder zurückzuweisen. Welche anderen Fragen beschäftigen Sie?«

			»Wie sind Sie so lange mit allem zurechtgekommen?«

			»Mit Stärke.«

			»Im Ernst. Wenn ich Sie und Ihre Behauptungen ernst nehmen soll: wie? Müssten Sie nicht irgendwann den Wunsch verspüren, sich umzubringen, an irgendeinem Tiefpunkt in Ihrem Leben? Ich meine den Selbstmord von jemandem, der des Lebens müde geworden ist. Müsste das letzten Endes nicht eine unausweichliche Konsequenz sein?«

			»Nicht für mich. Sonst gäbe es mich nicht mehr.«

			»Genau darum geht es bei meinen Fragen. Wie? Wie sind Sie am Leben geblieben? Wie haben Sie es geschafft, immer weiterzumachen?«

			»Wie ich Ihnen schon sagte: Es bereitet mir ein makabres Vergnügen, Spezies dabei zu beobachten, wie sie es vermasseln.«

			»Ich erinnere mich daran. Ich habe darüber nachgedacht und bin zu dem Schluss gelangt, dass dies nicht alles sein kann. Es muss noch etwas anderes geben.«

			»Vielleicht hatte ich etwas, für das es sich zu leben lohnte.«

			»Was?«

			»Oder vielleicht hatte ich etwas, das mich vom Sterben abhielt.«

			»Ist das nicht …?«

			»Dasselbe? Nein, nicht unbedingt. Denken Sie darüber nach. Wie dem auch sei, meine genauen Motive und Gründe brauchen keine Rolle für Sie zu spielen. Dass ich so alt bin, wie ich sage, und dass Sie mir glauben – das spielt eine Rolle, für mich. Keine sehr große, aber es würde mir gefallen, wenn Sie mir glauben.«

			»Manchmal tue ich das, manchmal nicht«, sagte Cossont. »Wenn wir miteinander sprechen, glaube ich Ihnen.«

			»Das genügt. Kann ich Ihnen sonst noch bei irgendetwas helfen?«

			Cossont lächelte, obwohl er das nicht sehen konnte. »Werden wir mit zunehmendem Alter sicherer?«

			»Bei manchen Leuten ist das der Fall. Bei mir war es so. Allerdings habe ich in diesem Zusammenhang so etwas wie einen langfristigen Gezeitenzyklus entdeckt. Über Echtzeit-Jahrhunderte hinweg fühle ich, wie meine Selbstsicherheit immer mehr zunimmt, doch in den nächsten Jahrhunderten schrumpft sie wieder. Manchmal habe ich den Eindruck, ziemlich viel zu wissen, fast alles, und dann schlägt es um, und ich bekomme das Gefühl, von nichts eine Ahnung zu haben. Auf diese Weise geht es hin und her. Langfristig gesehen gleicht es sich aus und führt zu einem mehr oder weniger stabilen Zustand. Inzwischen bin ich an eine solche Periodizität gewöhnt und wundere mich nicht mehr darüber. Ähnliche Oszillationen gibt es zwischen dem Gefühl, dass nichts wichtig ist – während solcher Phasen neige ich dazu, unnötige Risiken einzugehen und aus Launen heraus zu handeln –, und dem Empfinden, dass alles wichtig ist, was mich übervorsichtig, ängstlich und paranoid macht. Die zuerst genannte Einstellung lässt mich an eine Art gutmütiges Schicksal glauben, daran, dass ich aus irgendeinem Grund dazu bestimmt bin, ewig zu leben. Während der anderen Phase gewinnen statistische Erwägungen die Oberhand. Dann glaube ich an einen kalten, gleichgültigen Kosmos und staune darüber, dass ich so alt geworden bin, obwohl ich das Leben manchmal so auf die leichte Schulter nehme und große Risiken eingehe, nur um dem Universum eine lange Nase zu drehen. Der erste Zustand bringt dem zweiten so etwas wie fröhliche Verachtung entgegen, während der zweite vom ersten entsetzt ist. Jedenfalls, worauf ich hinauswill: Fragen Sie mich in hundert oder zweihundert Jahren noch einmal; dann erscheine ich Ihnen vielleicht nicht mehr so sicher.«

			»In einem Jahrhundert – in einigen Jahren – bin ich zusammen mit den anderen im Sublimen.«

			»Der beste Ort für uns alle. Ich würde selbst gern aufsteigen, habe mich aber zu sehr an die Langlebigkeit gewöhnt.«

			»Sie möchten nicht die Chance bekommen, uns Gzilt in die Sublimation zu begleiten?«

			»Sie wären meine zweite Chance, nach der Kultur, aber nein. Eigentlich liegt die Wahl auch gar nicht bei mir. Mein reales Selbst wird diese Entscheidung treffen, und ich werde dann geholt, wo auch immer ich mich zu jenem Zeitpunkt befinde, und ebenfalls fortgebracht.«

			»Angeblich soll es der beste aller Klarträume sein, und er dauert ewig.«

			»Das habe ich gehört.«

			»Träumen Sie dort drin?«

			»Nein. Abgeschaltet zu werden ist wie Einschlafen – man spürt nichts davon und merkt es erst, wenn man wieder aufwacht. Aber man wacht nach einem traumlosen Schlaf auf.«

			»Ich bin jetzt schläfrig«, sagte Cossont und gähnte allein beim Gedanken. »Ich schalte Sie jetzt aus. Ist das in Ordnung für Sie? Ganz sicher?«

			»Ganz und gar. Träumen Sie gut Ms. Cossont.«

			»Schlafen Sie gut, Mr. QiRia.«

			Sie wachte auf. Noch immer an Bord der Glaubt bloß nicht …

			In einigen Stunden würden sie Ospin erreichen, und dort das Mikroorbital, das dem Säkularen Sammelorden der Incast gehörte, dem sie das Gerät überlassen hatte.

			Sie erinnerte sich an den Abend an Bord des Clippers vor mehreren Jahren, an das Gespräch, das sie mit QiRia geführt hatte, an erstaunlich viel davon. Sie erinnerte sich, während sie dalag, die Hände unterm Kopf gefaltet. Mit der Volupt war sie bei jener Gelegenheit unterwegs gewesen – deren Form ebenso elegant war wie ihr Ton –, nicht mit der großen, sperrigen, fast unspielbaren und mit vierundzwanzig Saiten ausgestatteten Elfsaite.

			Sie erinnerte sich an ihre Gedanken: an die Frage, wie sie ihre Mutter erfreuen konnte, ohne ihr nachzugeben, und wie sie jemanden finden sollte, der ebenso attraktiv war wie der Captain des Achten, aber ohne Freundin, Single.

			Diesmal dachte sie, ob der Verfolger angreifen und das Schiff zerstören würde, ob beim Bokri-Mikroorbital vielleicht ein Ultrakommando der Spezialkräfte auf sie wartete, um die Glaubt bloß nicht … mit ihr an Bord zu vernichten, oder ob es wartete, bis sie von Bord ging. Sie fragte sich, ob sie die Initiierung erleben und alle anderen Gzilt ins Sublime begleiten würde.

			Vyr Cossont lag im Dunkeln, die oberen Hände unterm Kopf gefaltet, die unteren auf dem Bauch, und dachte daran, dass manchmal nicht alle Veränderungen zum Besseren waren.

			Das Bild – eine tränenüberströmte Frau, mit dem Rücken zu Wolken und Meer sitzend – zeigte sich wie auf einem konventionellen Schirm vor ihnen.

			»… und dann verschwindet sie plötzlich vom Planeten, und in ihrem Bett scheint seit Tagen niemand mehr geschlafen zu haben, seit mehreren Tagen, und außerdem gehört sie zum Vierzehnten, zum Vierzehnten Regiment, meine ich, und sie war immer sehr aktiv in der Reserve, und natürlich auch sehr respektiert, und dann gab es da diese schreckliche, schreckliche …«

			»Madame …«

			»… schreckliche Explosion auf diesem Planeten, und nach allem, was ich weiß … Ich habe natürlich das Schlimmste angenommen, wie jede Mutter. Als ich von der Sache erfuhr, fragte ich mich sofort: ›Könnte sie dort gewesen sein? Hat sie vielleicht jenen Ort aufgesucht? Wusste sie etwas?‹ Und ich hörte nichts von ihr, überhaupt nichts …«

			Das Bild verschwand. Colonel Agansu nickte. »Ich verstehe. Und diese Frau ist …?«

			»Warib Cossont, Mutter von Vyr Cossont, Lieutenant Commander der Reserve, Vierzehntes Regiment. Sie spricht über ihre Tochter«, sagte der Nachrichtenoffizier der 7*Uagren. Nur der NO, der Colonel und der Captain des Schiffes befanden sich im virtuellen Kommandozentrum.

			»Dies könnte mit der Präsenz der 5*Gelish-Oplule bei Eschri zu tun haben«, wandte sich der Captain an Agansu. »Die letzte bekannte Position des Schiffes war bei Xown. Wenn es mit Höchstgeschwindigkeit von Xown nach Eschri geflogen ist, hatte es Zeit genug, Vyr Cossont zum Hauptquartier des Vierzehnten zu bringen. Unser Angriff erfolgte drei Stunden später.«

			»Stand Vyr Cossont auf der Liste der Anwesenden im Fzan-Juym-Satelliten?«

			»Nein«, sagte der NO.

			»Was allerdings nicht viel bedeutet«, sagte der Captain. »Es blieb kaum Zeit genug, ihren Namen auf der Anwesenheitsliste zu vermerken. Und wenn sie in irgendeiner geheimen Mission unterwegs war, hätte man sie keiner offiziellen Liste hinzugefügt.«

			»Woher stammen die Informationen?«, fragte Agansu.

			»Die Schirm-Aufzeichnung stammt aus dem für mittlere Ränge zugänglichen Archiv des Zentralen Regimentsgeheimdienstes und hat die Einstufung von geringer wahrscheinlicher Bedeutung«, sagte der Nachrichtenoffizier. »Wir haben sie mit den Daten korreliert, die wir mit unseren zahlreichen Sensoren nach der Zerstörung des HQs gewannen, und das Ergebnis lautet: Es besteht eine Wahrscheinlichkeit von fünfzig Prozent, dass eines der mittelgroßen Trümmerteile ein weitgehend intakter, wenn auch in seinen Funktionen beschränkter Vier-Personen-Shuttle war. Wenn wir davon ausgehen, spricht eine Wahrscheinlichkeit von sechzig Prozent dafür, dass eine oder mehrere lebende Personen aus dem Shuttle an Bord des Kultur-Schiffs Glaubt bloß nicht … versetzt wurde, dem wir derzeit folgen.«

			»Warum wurde diese Information nicht aus den zuvor bereits vorhandenen Daten gewonnen?«, fragte Agansu.

			»Der Empfang von Sensordaten, insbesondere in einer Kampfsituation, ist sporadisch und asynchron«, erklärte der Captain. »Echtzeit-Daten müssen priorisiert werden, Colonel.«

			»Ich verstehe. Diese Lieutenant Commander Cossont … Ich kann mich nicht daran erinnern, dass sie jemals in Listen von Spezialkräften, Sondertruppen oder des Geheimdienstes erwähnt wurde.«

			»Wir glauben nicht, dass sie zu irgendwelchen Spezialkräften oder Geheimdienstabteilungen gehört«, erwiderte der Captain. »Wir gehen davon aus, dass ihr halbziviler Status echt war, keine Tarnung. Ihre Bedeutung für das Vierzehnte könnte opportunistischer Natur sein und sich ganz plötzlich ergeben haben, kurz vor ihrem Rückruf in den aktiven Dienst.«

			»Und woraus könnte diese opportunistische Bedeutung bestehen?«, sagte Agansu.

			»Das wissen wir noch nicht«, räumte der NO ein. »Wir nehmen an, dass es eine Verbindung zum Kultur-Bürger Ngaroe QiRia gibt, der in der Nachricht des Zihdren bei Ablate Erwähnung findet.«

			»Nach unseren Informationen hat ein solches Individuum beziehungsweise mehrere Individuen dieses Namens die Gzilt in der Vergangenheit mehrmals besucht«, fügte der Captain hinzu. »Doch seit einigen Jahrhunderten ist es zu keinen weiteren Besuchen gekommen.«

			»Und was schließen wir daraus?«, fragte Agansu.

			»Es könnte uns einen Hinweis darauf geben, wohin Lieutenant Commander Cossont unterwegs ist«, sagte der Captain. »Bisher ist das Kultur-Schiff einem Kurs gefolgt, der es schwer macht, sein Ziel vorherzusagen, selbst auf Systemniveau. Doch während des letzten halben Tages ist einigermaßen klar geworden, dass sich sein Ziel irgendwo im Ospin-System befindet. Aus Aufzeichnungen geht hervor, dass Vyr Cossont schon einmal im Ospin-System gewesen ist und bei jener Gelegenheit das Habitat Bokri besucht hat, in den Zentralisierten Datenversitäten von Ospin.«

			»Wann?«, fragte Agansu.

			»Vor sechzehn Jahren, dreieinhalb Jahre nach ihrer Rückkehr von einem Studentenaustausch in der Kultur. Ihr wahrscheinliches Ziel war unserer Meinung nach der Incast-Orden. Es ist möglich, dass sie dort einen Gegenstand zurückließ, vielleicht ein aufgezeichnetes Bewusstsein. Die Ladeliste des Schiffes, mit dem sie damals reiste, drückt sich leider nicht sehr klar aus in Hinsicht auf das Objekt, das sie möglicherweise dem Incast-Orden überantwortete. Er wurde klassifiziert als ›energetisch autarkes allgemeines Speichermodul, fremd, verbürgt, komplex, unbekannte Kapazität‹. Besagtes Objekt wurde als Teil ihres Gepäcks bei der Hinreise gelistet, nicht aber bei der Rückreise.«

			»Wir haben versucht, darüber Auskunft vom Incast-Orden zu bekommen«, sagte der NO. »Bisher Fehlanzeige. Offenbar geht es bei dieser Sache um Vertraulichkeit und Diskretion. Und außerdem fehlt es schlicht und einfach an Personal.« Die Darstellung des Nachrichtenoffiziers sah Captain und Colonel an. »Mit kooperativen Kräften vor Ort könnten wir sie einfach hacken, aber da wir auf uns allein gestellt sind, müssen wir das Ziel physisch erreichen.«

			»Es sind ohnehin alles nur Mutmaßungen«, sagte der Colonel.

			»In der Tat«, bestätigte der Captain.

			»Aber es sind die besten Mutmaßungen, die wir haben«, betonte der Nachrichtenoffizier. »Nichts anderes lässt irgendeine Verbindung vermuten.«

			»Das Kultur-Schiff fliegt mit einer Geschwindigkeit, die praktisch unserer Höchstgeschwindigkeit entspricht, Colonel«, sagte der Captain. »Wenn es damit beginnt, im Ospin-System hin und her zu springen, besteht die Möglichkeit, dass wir es aus den Augen verlieren, und dann kann es etwas oder jemanden absetzen, ohne dass wir es bemerken. Ich glaube, die Verknüpfung dieser Cossont-Person mit dem Bokri-Habitat ist die beste Spur, die wir haben. Ich schlage vor, wir folgen dem Schiff nach Ospin, und wenn es dort mit Sprüngen beginnt, versuchen wir nicht, es weiter zu verfolgen, sondern nehmen an, dass es zum Bokri-Habitat will.«

			Colonel Agansu dachte darüber nach. Erneut wurde ihm bewusst: Selbst wenn er mit maximaler Beschleunigung dachte, blieb er schrecklich langsam im Vergleich mit dem Captain, dem Nachrichtenoffizier und allen anderen virtuellen Besatzungsmitgliedern der 7*Uagren. Ihm wurde auch klar, dass er wahrscheinlich die Sicherheit des Schiffes verlassen musste, diese große, beruhigende Geborgenheit, um wieder eine umherwandernde Gestalt zu werden, ein Soldat. Ein Soldat in einem Kampfanzug und somit erneut von schützenden Schichten umgeben, aber dennoch nur ein Soldat mit einer Waffe, und mit einem Kampf-Mech zur Unterstützung an seiner Seite. Diese Vorstellung vermittelte ihm eine gewisse Sehnsucht, ebenso der Gedanke, seine Pflicht zu erfüllen, aber damit einher ging auch eine Angst, die er niemandem gegenüber eingestehen würde.

			Schließlich sagte er: »Na schön. Ich bin einverstanden, Captain. Bitte treffen Sie alle notwendigen Vorbereitungen. Geben Sie Marschall Chekwri über Lieutenant Commander Cossont Bescheid …«

			»Sie ist bereits unterrichtet«, warf der Captain ein.

			»Gut«, sagte Agansu. »Ich denke, wir sollten alle Möglichkeiten nutzen, mehr über diese Angelegenheit herauszufinden, und dazu könnte auch ein Gespräch mit Madame Warib Cossont gehören.«

			Das Etwas sah aus wie die sehr dünne, goldene Version eines Spitzen-Kondoms, die geschmückte, verzierte Variante eines Gegenstands, der aus ferner Vergangenheit stammte und durch seine Offenheit nutzlos wurde.

			Orpe starrte auf das Objekt hinab, das in einem üppig gepolsterten Gehäuse ruhte, umschmiegt von violettem und goldenem Stoff, wie etwas aufregend Verbotenes, schön und obszön zugleich. Sie hob die Hände zum Gesicht, fort vom Gehäuse, und schien nervös zu sein, obgleich sich ihr Mund öffnete und ihre Augen den Anblick gierig aufsogen.

			»Oh, ich weiß nicht. Es sieht so …«

			»Probieren wir es aus, einverstanden?«

			»Was … macht es? Wozu dient es?«

			»Ich trage etwas Ähnliches. Etwas sehr Ähnliches. Das Material verbindet sich mit dem Körper, etwa eine Haarbreite tief, und bei Berührungen verstärkt es die sinnliche Wahrnehmung. So einfach ist das.«

			»Kann es … kann es schädlich sein?«

			»Nein, nein, nein. Damit macht es nur mehr Spaß. Diese Ausstattungen sind noch sauberer als medizinisch steril und haben nur dann eine Wirkung, wenn sie auf den Zwilling treffen, die andere Hälfte des aufeinander abgestimmten Paars, dann sorgen sie für mehr Ekstase.« Banstegeyn lächelte, strich mit den Fingern durch Orpes Locken und berührte ihre Wange. »Es gibt verschiedene Wege zum selben Ziel, meine Liebe: Drogen, Implantate, Erweiterungen … Aber das Schöne hieran ist, dass sie füreinander geschaffen wurden und nichts bewirken, wenn …« Er lächelte erneut, diesmal kummervoll. »… man einen anderen Partner hat. Man fühlte sie nicht, man sieht sie kaum, selbst wenn man den Blick auf sie richtet, und alles andere, das normalerweise geschieht, kann weiterhin normal geschehen – Frauen trugen so etwas sogar bei der Niederkunft, obwohl ich gehört habe, dass es nicht empfohlen wird. Der Träger weiß, dass es da ist, und der Träger des Zwillings weiß es ebenfalls, und damit hat es sich, bis sich die beiden Teile treffen. Es ist eine Art gegenseitiges Versprechen, eine Verpfändung, in diesem Fall zwischen uns.«

			Orpe sah ihn scheu an. Sie waren allein in der dunklen Kabine eines Skiffs, das über den duftenden See eines privaten Lustgartens am Rand von M’yon schnurrte. Eine Party fand statt, veranstaltet von einer Familie, die schon vor langer Zeit mit Regierungsaufträgen reich geworden war. Sie hatten beide Masken und einfache Mäntel getragen, wie alle anderen Partygäste. »Gibt es auch einen für dich?«, fragte Orpe.

			Banstegeyn lächelte einmal mehr und zog den Deckel des Gehäuses weiter auf, woraufhin ein zweites Fach sichtbar wurde, mit einem zweiten schimmernden Objekt, das aus flüssigem Gold zu bestehen schien, besetzt mit winzigen Diamanten. »Eins für dich, eins für mich«, sagte er stolz.

			Orpe strich mit einem Finger über das für ihn bestimmte Exemplar. »Sie sind doch nicht … permanent, oder? Man kann sie … wieder abnehmen?«

			»Ja. Es ist ganz einfach, man braucht sie nur mit dem Stoff des Gehäuses zu berühren, an einer beliebigen Stelle. Du kannst es behalten, das Gehäuse. Ich trage mein Teil für immer, das schwöre ich.«

			Von Orpe kam ein leises, zartes Lachen. »Wie … zieht man sie an?«

			Banstegeyn lachte ebenfalls, und ebenso leise. »Was glaubst du wohl? Soll ich meins zuerst anziehen? Möchtest du mir dabei helfen?«

			»Hm, vielleicht«, sagte Orpe, lächelte und hob das männliche Stück aus seinem weichen Stoffnest. Perfekt drapiert hing es von ihren Fingern und glänzte golden im matten Licht. »Wie … leicht es ist«, sagte sie, schmiegte sich an Banstegeyn und begann damit, ihn zu entkleiden. »Das brauchst du jetzt nicht mehr, oder?«

			»Nein«, pflichtete er ihr bei, atmete langsam aus und ließ Orpe gewähren.

			Die Trambahn führte lange, lange Zeit gen Himmel.

			Das Schiff hatte Tefwe so nah wie möglich an ihr Ziel herangebracht, was allerdings immer noch bedeutete, dass sie durch kinnhohes, bronzefarbenes Gras zu einer unbefestigten Straße stapfen musste, und dann noch weiter zu einer verlassenen Tramstation mitten in der Ebene.

			Während sie wartete, schaute sie in Richtung Berge, doch sie waren zu weit entfernt. Vielleicht bestand der orangefarbene und weiße Fleck weit im Osten aus Wolken über dem Gebirge, aber die Berge selbst blieben im atmosphärischen Dunst verborgen.

			Sie war auf dem Weg nach Ahen’tayawa, einer Hörerei an den Hängen des Berges Jamanathrus im Querechui-Gebirge auf Cethyd.

			Ein anderer Reisender war in der entgegengesetzten Richtung unterwegs, in einem klapprigen dreirädrigen Fahrzeug, das Staubwolken aufwirbelte, wenn es über die Bodenwellen schaukelte. Der eine Passagier stieg aus und nahm eine Tasche, woraufhin sich das Fahrzeug wieder in Bewegung setzte und in die Richtung rollte, aus der es gekommen war. Der Reisende verharrte plötzlich, als er Tefwe bemerkte, nickte ihr dann zu – es sah wie eine Mischung aus Verbeugung und Nicken aus –, ging zur anderen Seite der Wartestation und faltete sich dort zur Ruhekonfiguration zusammen, wobei sich der Rhombus seines gemusterten Kopfes über den Komplex aus knittrigen Ebenen senkte, die das Geschöpf als obere Gliedmaßen verwendete.

			Die Uwanui zählten zu den Mattenwesen. Die meisten Leute hätten sie Falten genannt, obwohl diese Bezeichnung beleidigend sein konnte, abhängig von der Sprache, in der sie verwendet wurde, und von der Spezies, die ein solches Wort als Beschreibung benutzte. Die Uwanui sahen aus wie große, dunkle, eckige Zelte, die jemand auf sehr komplexe Weise gefaltet hatte. Ihre rhomboiden Köpfe, ausgestattet mit Augenbändern, Ohrflecken und einem schlitzförmigen Mund, wirkten wie schräge Fahnen über den Zelten der Körper. Origami-Wesen. Geknickte und gefaltete Kreaturen.

			Die Tram traf rasselnd ein. Sie bestand aus drei Waggons mit einem offenen Oberdeck über dem mittleren Wagen. Tefwe und der dunkle Gefaltete stiegen ein.

			Die Tram war größtenteils leer. Beständig kletterte sie an einem Hang empor, fuhr wie auf einer schiefen Ebene und hielt gelegentlich, um weitere Reisende aufzunehmen. Jene, die Tefwe sahen, hielten einen Moment inne und starrten, schenkten ihr dann aber keine Beachtung mehr. Niemand setzte sich in ihre Nähe.

			Der akustische Pegel stieg ganz langsam an. Es ließ sich kaum feststellen, wann die Geräusche begannen, sich von denen der ratternden, schaukelnden Tram abzuheben, oder von denen des Windes, der durchs hohe, bronzefarbene Gras und über vereinzelte kupferrote Bäume strich. Tefwe bemerkte es, als sie begriff, dass niemand hinter ihr saß, obwohl sie unbewusst angenommen hatte, dass dort jemand Platz genommen hatte und monoton vor sich hin summte.

			»Ist das … das Geräusch?«, subvokalisierte sie für den Anzug.

			»Ja.«

			Die Tram hielt an einer weiteren Station, und daraufhin konnte Tefwe es deutlicher hören: eine dumpf grollende Ansammlung aus Tönen, wie das kontinuierliche Donnern eines Gewitters in der Ferne, vom Wind hierhergetragen.

			Sie verließ ihren unbequem schrägen Sitz und ging im mittleren Waggon nach vorn, um nach oben zu steigen und von dort aus einen besseren Blick zu haben. Auf dem Oberdeck befanden sich mehr Einheimische. Sie wichen beiseite und machten ihr Platz, damit sie nach vorn gehen konnte, aber Tefwe verneigte sich, gestikulierte und blieb hinten. Sie konnte auch so gut genug sehen.

			Wie ein dunkler Sturm aus Fels ragten die Berge aus der dunstigen Ebene, die größten Massive wolkenverhangen, die höchsten Gipfel schneebedeckt.

			Das Geräusch schwoll an und schrumpfte wieder, mit aufreizender Eleganz, seine Stärke nicht nur von der leichten Brise beeinflusst, die die Tram umwehte, sondern von stärkeren Winden Dutzende Kilometer entfernt, am Horizont und auch hoch oben am Himmel. Tefwe stellte sich einen gewaltigen Chor aus Bassstimmen vor, die ein langsames, sonores Lied sangen, in einer Sprache, die man nie würde verstehen können.

			Die Tramstation in den Vorbergen zeichnete sich durch eine bescheidene Art von Geschäftigkeit aus – überall waren Gefaltete unterwegs, auf ihre schaukelnde, wankende, flatternde Art und Weise. Zahlreiche Bahnen gingen von ihr aus und führten in die Berge hoch, wirkten wie ein Knäuel, das sich mit wachsender Entfernung immer mehr entwickelte. Das Geräusch war hier lauter, kam und ging noch immer mit dem Wind.

			Tefwe nahm eine Cablecar-Bahn, die sich an einem Bergrücken entlangwand, überquerte ein hohes Viadukt, erreichte auf der anderen Seite die Flanke eines weiteren Berges und erreichte schließlich eine kleine Haltestation, in der die Gondeln von drei Seilbahnen eintrafen. Ein Schild wies sie darauf hin, welche sie nehmen musste. Hier war das Geräusch etwas lauter, so laut, dass man manchmal glaubte, im Zischen und Fauchen des Winds einen einzelnen Ton zu hören, oder eine Ansammlung von Tönen, die an einer fernen, hohen Felswand widerhallten.

			Die Gondel bot weniger Platz als die Tram; die Einheimischen standen so nahe, dass sie Tefwe fast berührten. Zu dem Informationsdownload, der sie vorbereitet hatte, gehörten auch einfache Kenntnisse der Sprache; die Gefalteten wunderten sich darüber, dass sie nicht roch.

			Der Wagen stieg über einem dunklen Tal aus Schiefer und Geröll auf, und dann ging die Fahrt über einen Hang, an dem von weiter oben herabgerollte Felsen lagen und hier und dort Büsche wuchsen. Schließlich erreichte die Gondel einen einfachen, leeren Schuppen und hielt an. Sie befanden sich jetzt ziemlich weit oben, und es war kalt geworden. Das Geräusch war lauter, volltönender; Tefwe glaubte fast, es in der Lunge zu fühlen.

			Sie hielt sich zurück und ließ alle anderen vor ihr aussteigen, folgte dann dem Verlauf eines ausgetretenen Weges, vorbei an glatten, hohen Felsen. Trittsteine brachten sie durch eine Art Eismoor zu einer Treppe, die absurd steil an einer zwanzig Meter hohen Felswand nach oben führte – sie war so steil, dass fast eine Leiter daraus wurde. Tefwe hielt sich an den Seilen zu beiden Seiten fest und kletterte nach oben, hinter einem Einheimischen, der einen geradezu riesigen geflochtenen Korb auf dem Rücken trug. Er setzte die Kantenfüße in die Mulden und Risse in den Stufen, schob sich nach oben und wölbte die seitlichen Ecken wie Hände um die Seile. Es schien dem Gefalteten erhebliche Mühe zu bereiten, auf diese Weise nach oben zu gelangen, und schließlich kroch er über eine niedrige Mauer.

			Tefwe folgte ihm, kletterte noch weiter nach oben … und fand sich plötzlich in der Brandung eines akustischen Ozeans wieder. Hier war das Geräusch gewaltig, so gewaltig, dass ihre Knochen zitterten. Die Ohren reduzierten sofort ihre Sensibilität, sie schalteten fast ganz ab, aber Tefwe nahm das Geräusch immer noch wahr, im Kopf und in den Zähnen.

			Sie stand im Abendlicht und blickte ein wenig hangabwärts zur Hörerei.

			Die Ahen’tayawa-Hörerei am Hang des Berges Jamanathrus war eine Ansammlung bescheidener, niedriger Gebäude hinter den vorn offenen Zellen, die einen weiten Bogen bildeten, zum Berg hin geöffnet. Aus der Hochebene vor ihnen ragte der Koloss auf, sein Gipfel gekrönt von einem breiten Strom orangefarbener und weißer Wolken.

			Das den Himmel füllende, Ohren zerfetzende und Seelen zerreißende Geräusch kam aus den Timbrelith-Höhlen: Zehntausende von Tunneln, vor Jahrtausenden von längst toten Geschöpfen in die Flanken des Querechui-Gebirges gegraben, viele Hundert Jahre vor der Kolonisierung dieses Teils des Planeten durch die Uwanui. Wie so oft bei rätselhaften Artefakten ausgestorbener Völker ging man davon aus, dass die Tunnel ein Kunstwerk darstellten.

			Das Geräusch war das Ergebnis von Cethyds Gürtelwinden, die durch diese Tunnel wehten und sie in Orgelpfeifen für ein gewaltiges Konzert verwandelten, bestehend aus Hunderten von verschiedenen Melodien, die zu einem monströsen akustischen Orkan verschmolzen. Immer wieder kam es zu Veränderungen, abhängig von Stärke und Richtung der verschiedenen Winde, von der Richtung, aus der die Böen Gipfel und Grate umfauchten, und davon, ob auch der lokale Jetstream über die Schründe jagte. Wenn das geschah – glücklicherweise nur alle paar Jahre –, erreichte das Geräusch eine Intensität, die selbst kilometerweit entfernte Personen taub machen und die Gebäude der Hörereien zum Einsturz bringen konnte.

			Vor Tefwe wankte der Einheimische mit dem großen Flechtkorb auf dem Rücken über den Hang zum einzigen zweistöckigen Gebäude, das sich im Zentrum der Ansammlung befand. Er verschwand in einem Bogengang. Tefwe folgte ihm. Zwei Gefaltete standen in der Mitte des Gangs, versperrten sowohl dem Korbträger als auch Tefwe den Weg. Eine Wand des Bogengangs zeigte ein schmutziges Weiß mit zahlreichen grauen Flecken. Mit einem Stück Holzkohle schrieb der Korbträger WASSER, KORN an die Wand. Die beiden Gefalteten vor ihm wichen beiseite und ließen ihn passieren, traten dann wieder vor.

			Tefwe verbeugte sich und nahm dann das Stück Holzkohle. Es war fast zu groß, als dass sie es in einer Hand halten konnte.

			Sie atmete tief durch – die Luft vibrierte vom Geräusch, wie etwas, das flüssig geworden war – und schrieb in der Sprache der Einheimischen: GRÜSSE. ICH MÖCHTE ZU DOZENT LUZUGE.

			Einer der beiden Gefalteten nickte, drehte sich um und ging fort. Der andere blieb mitten im Gang stehen, so reglos wie aus dem Fels gehauen.

			Tefwe wartete, umgeben vom Geräusch, und fragte sich, ob es vom Bogengang irgendwie verstärkt wurde. Sie glaubte, es in Füßen und Beinen zu hören, wie ein beständiges Erdbeben, das nicht aufhören wollte.

			Nach einer Weile kamen zwei Gefaltete, der Größere von ihnen vermutlich der Wächter und der Kleinere jener, den er geholt hatte. Tefwe sah ihre Vermutung bestätigt, als der kleinere Einheimische das Stück Holzkohle nahm und schrieb: ICH BIN LUZUGE.

			Er gab ihr den Brocken, und Tefwe schrieb ihrerseits: GRÜSSE. MEIN NAME IST TEFWE. KANN ICH MIT NGAROE QIRIA SPRECHEN?

			Luzuge bedeutete einem der anderen Gefalteten, vorzutreten und sich die Namen anzusehen, die Tefwe geschrieben hatte. Eine weitere Geste forderte ihn auf, anschließend zu gehen. Er kam dieser Aufforderung nach, woraufhin Tefwe zwei Einheimischen gegenüberstand, Luzuge und dem Wächter. Beide nahmen ihre Ruhestellung ein, bis der erste Wächter zurückkehrte und Luzuge berührte, Handteil an Handteil, wobei von den berührten Stellen seltsam wellenförmige Bewegungen ausgingen. Luzuge nickte dem Geschöpf zu, woraufhin es zur Wand ging, Tefwes Worte wegwischte und schrieb: FOLGEN.

			Sie folgte ihm durch einen dunklen, kalten und gewölbten Korridor hinter den Zellen. Kurz vor dessen Ende öffnete der Gefaltete eine dicke Holztür und bedeutete Tefwe einzutreten.

			Sie fand sich in einer offenen Zelle wieder, mit Blick auf den Berg Jamanathrus. Vor ihr erstreckte sich eine etwa kniehohe Mauer. Die Zelle war leer, abgesehen von einer kleinen Kommode an der Rückwand und einem schlichten Holzstuhl, auf dem ein Mann saß, der eine dunkle Kutte trug. Die Form der Zelle diente dazu, das Geräusch zu maximieren. Es gab praktisch keine Ecke, nur weiche Rundungen, was nicht nur für die Wände galt, sondern auch für die Decke.

			Der Mann auf dem Stuhl drehte sich halb zu Tefwe um. Er sah wie QiRia aus, schien allerdings kleiner zu sein und wirkte wie geschrumpft, wie auf das Wesentliche reduziert. Seine Haut, sichtbar im Gesicht sowie an den Händen und Füßen, hatte einen rotbraunen Ton gewonnen, was ebenfalls das Ergebnis einer Reduktion zu sein schien – aus irgendeinem Grund verglich Tefwe es mit den Kochresten am Boden eines Topfes. Der Mann trug eine Art Brille, aber sie enthielt keine Gläser, sondern so etwas wie Minijalousien, die teilweise geöffnet waren. Tefwe wusste nicht, wie sie ihn begrüßen sollte, und deshalb überließ sie ihm die Initiative. Er war nie sehr entgegenkommend gewesen, nicht einmal als Liebhaber. Wenn er auf sie zutrat, war eine Umarmung möglich, aber sie rechnete nicht unbedingt damit.

			Sie beobachtete, wie sich seine Lippen bewegten, doch umgeben von dem gewaltigen Geräusch konnte sie nichts hören. Es füllte die Zelle wie ein Gott, der einem etwas ins Ohr rief.

			Sie schüttelte den Kopf, obwohl QiRia sie nicht ansah. Er langte zur Seite, nahm eine dort liegende Schnur und zog daran. Die Zelle wurde dunkler, als etwas über das eine offene Fenster rollte, und das Geräusch verlor ein wenig an Intensität. Der Mann stand auf, ging zur Seite des Fensters und griff nach einem von zwei dicken, schweren Fensterläden. Tefwe folgte seinem Beispiel auf ihrer Seite, und wenige Sekunden später war es fast völlig dunkel; ihre Augen funktionierten jetzt beinahe ausschließlich im infraroten Bereich. Auf den Lärm wirkten sich die geschlossenen Fensterläden weniger stark aus, aber als QiRia einen dicken Holzriegel nahm und vor die Fensterläden schob, hörte sie das von ihm verursachte dumpfe Pochen. Es war, so begriff sie, seit einer ganzen Weile das erste Geräusch, das nicht Teil des Geräuschs war. Ihre Ohren entspannten sich ein wenig.

			QiRia nahm wieder auf dem einfachen Holzstuhl Platz. Tefwe setzte sich an die Wand, unter den Fensterläden. Zuerst dachte sie, dass er sie nicht ansehen wollte, denn sein Blick ging über sie hinweg und schien noch immer dem Berg zu gelten, trotz des geschlossenen Fensters. Dann senkte er den Kopf.

			»Nun, Tefwe«, begann er auf Marain, mit einer Stimme, die kaum mehr war als ein Krächzen. Er hustete, räusperte sich und sprach erneut, mit lauterer, festerer Stimme. »Nun, Tefwe, lass mich raten. Du bist zufällig in der Nähe gewesen und dachtest: ›Ich schaue mal bei ihm vorbei.‹«

			»Hallo, Ngaroe. Freut mich, dich wiederzusehen. Wie geht es dir?«

			»Es geht mir gut.« Er lächelte. Die Brille machte es Tefwe nicht leicht, seinen Gesichtsausdruck zu deuten, aber sie hielt das Lächeln für aufrichtig. »Und du?«

			»Mir geht es ebenfalls gut, obwohl die Sache bei mir ein bisschen komplizierter ist.« Sie sah sich in der kleinen Zelle um. »Was machst du hier, Ngaroe?«

			Seine Brauen kamen ein wenig in die Höhe. »Ist das nicht offensichtlich?«, fragte er sanft. »Ich höre.«

			»Du hörst?«

			»Ja. Das … ist alles, was ich mache. Ich sitze hier und … nun …«, sagte er und lächelte erneut; Tefwe fand, dass er nie zuvor so oft gelächelt hatte, und sie konnte sich auch nicht daran erinnern, ihn jemals so sanft erlebt zu haben, »… es ›hören‹ zu nennen, wird der Sache eigentlich nicht gerecht. Ich sitze hier und absorbiere das Geräusch. Es wird zu mir, und ich werde zu ihm. Es ist … gebieterisch, Glückseligkeit schenkend und überwältigend. Ich bin davon … entzückt, Tefwe. Die Einheimischen halten es für eine religiöse Erfahrung. Ich natürlich nicht, aber ich kann sehr wohl sagen, dass es für mich ebenso wichtig ist wie für sie. Ebenso … profund.« QiRia lachte kurz. »Du hast Glück, weißt du. Es kommt und geht. Derzeit bin ich wie ein Schläfer im flachsten Teil des Schlafes, was mir Gelegenheit gibt, die Trance zu verlassen und mit dir zu reden. Ich … bin fast froh über die Unterbrechung. In einer Woche wäre ich nicht mehr bereit, mit jemandem zu reden, ganz gleich, wie lang seine Reise und wie wichtig sein Anliegen sind. In zwei Wochen werde ich so tief versunken sein, dass ich nicht einmal die Anwesenheit der Helfer bemerken würde, die mich auf einen Besucher hinweisen. Dann müssen sie mir Wasser mit einem Schwamm geben und versuchen, mich mit kleinen Kuchenbrocken zu ernähren.« Er lächelte erneut sein seliges Lächeln. »Du hast gesagt, dass es dir ebenfalls gut geht, aber auf eine komplizierte Weise. Wie meinst du das?«

			»Es ist kompliziert, weil ich eigentlich gar nicht hier bin, Ngaroe«, sagte Tefwe. »Ich bin noch immer eingelagert – mein wahres, echtes Selbst –, und zwar an Bord der Das nennst du sauber?, weit, weit von hier entfernt. Was du hier vor dir siehst, ist eine Kopie. Ich fühle mich ganz und gar wie ich selbst, doch die Wahrheit lautet: Ich stecke in einem Körper, den das Schiff für mich angefertigt und entsprechend angepasst hat.«

			»Hm. Lass mich mal überlegen. Nur Hassipura wusste, wo ich mich diesmal verstecke. Bist du bei der Drohne gewesen?«

			»Ja. Sie baut komplexe Sandströme an einem leblosen Ort mitten im Nichts, in einem Orbital namens Dibaldipen. Sie hat sich in eine der Wüsten zurückgezogen, von der die Konstrukteure des Orbitals behaupten, dass sie auf natürliche Weise entstehen, die aber in Wirklichkeit das Resultat von zu kreativer Wettermustergestaltung und ihnen insgeheim peinlich sind.« Tefwe zögerte kurz. »Als ich Hassipura besuchte, befand ich mich in einem anderen künstlichen Körper, der sich ebenfalls wie ich selbst anfühlte. Auf dem Rücken eines Tiers bin ich durch die Wüste geritten, um mit der eigensinnigen Maschine zu sprechen. Übrigens lässt sie dir Grüße ausrichten.« Sie zuckte die Schultern. »Soweit ich feststellen konnte, hat sie es ernst gemeint, ohne Ironie.«

			QiRia zeigte ein weiteres Lächeln. »Ja, ich bin dort gewesen«, sagte er. »Honn, Dibaldipen. Staubig und heiß … Jedenfalls, was ist der Grund für die Tefwe-Vermehrung, Tefwe?«, fragte er.

			»Oh, es geht etwas vor. Sie möchten, dass ich dich etwas frage.«

			»Und wer ist ›sie‹?«

			»Eine Gruppe einigermaßen normaler Schiffe, die beschlossen haben, sich um den neuesten Notfall zu kümmern.«

			»BU?«

			»Nein. Obwohl einige mit den BU in Verbindung stehende Schiffe mir dabei geholfen haben, zu Hassipura zu gelangen, und jetzt zu dir.«

			»Sollte ich besorgt sein oder mich geschmeichelt fühlen?«

			»Du solltest dich geschmeichelt fühlen.«

			»Hat dir Hassipura aus … freiem Willen gesagt, wo du mich finden kannst?«

			»Ja.«

			»Wie leicht war die Drohne zu überreden?«

			»Es dauerte eine Weile, aber vor allem deshalb, weil ich ihr den Respekt zeigte, den sie ihrer Meinung nach verdient. In dieser Hinsicht verlangt die alte Maschine ein gewisses Maß an Zeremonialität.«

			QiRia lächelte erneut und nickte. »Und sie hat einwandfrei funktioniert, als du sie verlassen hast?«

			»Ja. Und in Hinsicht auf ihre Arbeit mit dem Sand hat sie noch erstaunlich viel vor.«

			»Nun gut. Was willst du von mir?«

			»Wir möchten, dass du etwas bestätigst oder dementierst. Die Erklärung dauert eine Weile.«

			»Ich habe Zeit. Du auch?«

			»Natürlich. Es geht um die Gzilt.«

			»Aha!«

			»Sie stehen kurz vor der Sublimation.«

			»Ich weiß. Und ich hoffe, dass alles glatt über die Bühne geht.«

			»Tja …«, sagte Tefwe und erzählte ihm, was man ihr erzählt hatte.

			QiRia beugte sich vor, hörte zu und nickte.

			»Die ZÜ scheinen zu glauben, dass du bestätigen kannst, ob die Nachricht von den Zihdren selbst stammt. Die Nachricht, nach der das Buch der Wahrheit eine Lüge ist, eine Art Experiment in angewandter praktischer Theologie oder dergleichen. Wir, die Kultur, sind gebeten worden, den ZÜ bei dieser Sache zu helfen. Außerdem sind wir den Gzilt gegenüber verpflichtet, das Richtige zu tun.«

			»Aber welchen Unterschied könnte es bewirken?«, fragte QiRia und klang traurig. »Die Wahrheit zu erfahren, falls es wirklich die Wahrheit ist.«

			Tefwe hob und senkte die Schultern. »Ich weiß es nicht, Ngaroe. Ich bin mir nicht sicher, ob es jemand weiß. Aber wir können es nicht einfach dabei bewenden lassen. Ich schätze, man muss immer nach der Wahrheit suchen. Ich helfe bei der Suche, und du hast die Antwort, oder einen Teil davon. Wenn du dich daran erinnerst. Erinnerst du dich?«

			Er saß still da und lächelte sein stilles, sanftes Lächeln. Das draußen die Welt erschütternde Geräusch, eine gewaltige Symphonie der Bedeutungslosigkeit, schien die kleine dunkle Zelle noch immer zu füllen.

			Tefwes Kehle war ein wenig wund, weil sie die ganze Zeit gezwungen gewesen war, sehr laut zu sprechen. Sie räusperte sich und sagte: »Du hast einmal gesagt, dass du nichts vergisst und dich an alles erinnerst, dass du deine Erinnerungen überall in dir gespeichert hast, manchmal sogar mehrmals, mit allen erschöpfenden, schauderhaften, schrecklichen und langweiligen Details. Mit Einzelheiten, die wegen ihrer immerwährenden Banalität grässlich sind.« Sie legte eine Pause ein, um QiRia Gelegenheit zu geben, etwas zu sagen, doch er schwieg. »Es wäre gut zu wissen, was du über dies alles weißt, Ngaroe. Die Gzilt scheinen für dich immer etwas Besonderes gewesen zu sein. Vielleicht hilft es ihnen zu erfahren, ob dies die Wahrheit oder eine weitere Lüge ist.« Tefwe hielt erneut inne, doch QiRias Schweigen dauerte an. »Selbst wenn wir herausfinden, dass es vielleicht besser wäre, wenn die Gzilt nichts davon erfahren … Wenigstens wir sollten Bescheid wissen. Wir sollten Wahrheit und Lüge voneinander unterscheiden können.«

			»Wer trifft die Entscheidung, ob die Gzilt davon erfahren oder nicht?«

			»Ihre Freunde.«

			»Tatsächlich?«

			»Die Kultur hat in diesem Zusammenhang keine eigenen Interessen, Ngaroe«, sagte Tefwe und versuchte, nicht zu seufzen, obwohl er es wahrscheinlich gar nicht gehört hätte. Sie spürte, dass sie bereits zu den Diskussionen zurückkehrten, die sie vor Jahrhunderten geführt hatten. Damals waren sie ergebnislos geblieben – abgesehen von gegenseitiger Verärgerung –, und Tefwe bezweifelte, dass sie diesmal ein anderes Resultat erwarten durfte.

			QiRia wirkte nicht überzeugt und wölbte die Brauen. »Die Kultur hat ein Interesse an allem, was sie berührt«, sagte er. »Ich dachte, zumindest in dieser Beziehung wären wir uns einig.«

			»Mag sein, aber es ist kein egoistisches Interesse. Wir möchten nur, dass die Leute, mit denen wir uns historisch verbunden fühlen, das Richtige tun.«

			»Ah. Diese alte Rechtfertigung.«

			»Bitte hör auf damit.« Tefwe fühlte Ärger in sich aufsteigen, und damit konnte sie jetzt nichts anfangen. »Es ist keine Rechtfertigung, sondern die Wahrheit.«

			»Die Wahrheit einer Person«, wandte QiRia ein.

			»Verdammt!« Tefwe wandte den Blick ab und verschränkte die Arme. »Es geht schon wieder los …« Sie sah ihn an, als er lachte. »Was ist?«

			»Ich kann dir nicht helfen, Tefwe«, sagte QiRia und schaute jetzt zu Boden.

			»Wie bitte? Warum nicht?«

			»Ich kann es einfach nicht.« Er griff neben den Stuhl, tastete dort nach etwas, fand die Schnur und zog daran. Das Etwas, das sich zuvor draußen übers Fenster geschoben hatte, glitt zurück, und das Geräusch strömte wieder herein, wie eine Lawine, die in eine Hütte wogte, bevor sie sie mitriss.

			»Weil ich mich vor einigen Jahren von den Erinnerungen getrennt habe«, sagte QiRia. Er rief die Worte und zog erneut an der Schnur, bis die dämmende Matte – oder was auch immer – ganz vom Fenster verschwunden war. Dann lehnte er sich erschöpft zurück, wie jemand, der lange auf Sonnenschein verzichten musste und ihn endlich wieder im Gesicht spürte. Er holte tief und zufrieden Luft und rief: »Ich habe sie nicht mehr. Nicht hier. Weder bei noch in mir. Sie sind weg.«

			Tefwes Ohren hatten sich angesichts des neuen akustischen Orkans fast ganz deaktiviert. Sie war nicht mehr sicher, ob sie hörte, was QiRia sagte; vielleicht las sie die Worte nur von seinen Lippen. Durch die noch immer geschlossenen Fensterläden kam etwas mehr Licht als vorher.

			»Aber warum?«, rief sie.

			»Furcht, Tefwe«, sagte QiRia und zuckte die Schultern. »Ich habe befürchtet, dass mich mein Wissen eines Tages in Schwierigkeiten bringen könnte, denn ich wusste, was geschehen würde, ich wusste von der bevorstehenden Sublimation. Deshalb habe ich meine Erinnerungen verschlüsselt ausgelagert und an einem Ort versteckt, beziehungsweise an zweien. Ein alter Freund hat mich von ihnen befreit.« Er schüttelte den Kopf. »Jetzt weiß ich nicht mehr, was ich wusste. Tut mir leid.«

			»Wo … sind die … Erinnerungen?«, fragte Tefwe. Sie schrie fast. »Wo wurden sie verschlüsselt?«

			QiRia hob eine Hand und nahm die Brille mit den Minijalousien ab. Die von den unterschiedlich warmen Stellen in seinem Gesicht kommende Infrarotstrahlung und das Licht, das sich durch Ritzen und Fugen am Rand der Fensterläden stahl, versetzten Tefwe in die Lage, recht klar zu sehen.

			Im ersten Moment begriff sie nicht ganz, was sie betrachtete oder was mit QiRias Gesicht nicht stimmte. Dann dämmerte es ihr allmählich. Sie runzelte die Stirn und beugte sich vor, um es besser zu erkennen und besser zu verstehen, was sie sah. Sie ahnte etwas und wusste plötzlich, dass sie es von Anfang an hätte wissen sollen.

			Zuerst dachte sie, dass sich dort, wo seine Augen gewesen waren, zwei Nabel befanden, aber das war ein erster, instinktiver Eindruck. Als sie genauer hinsah und darüber nachdachte, erkannte sie: Was in seinen Augenhöhlen steckte und den Platz der Augen einnahm – auf eine völlig natürlich wirkende Art und Weise, als wäre es ihr angestammter Ort –, waren zwei zusätzliche Ohren.

			Ngaroe lächelte, doch diesmal war es ein dünnes Lächeln, vielleicht sogar ein spöttisches. Das Geräusch, von den Fensterläden ein wenig gedämpft, schwoll plötzlich an, schien Tefwes inneren Kern zu packen und ihn zu schütteln. Ihre künstliche Lunge vibrierte, und die Resonanzen erfassten auch ihre Carbonknochen und biochmechanischen Augen – die Stimme des Berges verschlang ihr eigene.

			Tränen quollen ihr in die Augen, und durch diesen feuchten Schleier versuchte sie, von QiRias Lippen zu lesen, die Antwort auf ihre Frage, wo die fehlenden Erinnerungen verschlüsselt waren.

			»Rate mal, Tefwe.«
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			(S –8)

			V: ASS Das nennst du sauber?

			A: BAE Caconym

			A: AKE Verdrängungsaktivität

			A: ASS Empiriker

			A: ASS Nur die Waschanleitung für des Lebens pralles Gewebe

			A: UK Glaubt bloß nicht …

			A: MSS Kam vorbei und dachte ich schaue mal rein

			A: MSS Druckabfall

			A: ASS Inhalt kann variieren

			Hallo. Schlechte Nachrichten. Mr. QiRia ist gefunden, scheint aber nicht mehr die Informationen zu haben, die wir suchen. Siehe Bericht in der Anlage.

			∞

			V: ASS Inhalt kann variieren

			Ms. Tefwe war offenbar nicht in der Lage, Maßnahmen zu ergreifen, mit denen sich hätte feststellen lassen, ob er die Wahrheit sagte oder nicht. Sollen wir uns einfach mit seinem Wort begnügen? Soweit ich weiß, galt/gilt der betreffende Herr als extrem unzuverlässig.

			∞

			V: ASS Das nennst du sauber?

			Korrekt. Aber um festzustellen, ob Mr. QiRia die Wahrheit sagt oder nicht, hätte er entführt werden müssen. Das wäre schwierig und falsch gewesen. Und es ist kein Grund erkennbar, warum er lügen sollte. Er verfügt zweifellos über die Fähigkeit, seine Erinnerungen so aufzuteilen, wie er es beschrieben hat, und die Augen fehlten tatsächlich. Aus dem Bericht geht hervor, dass Ms. Tefwe über genügend großes analytisches Potenzial verfügte, um sowohl die Authentizität der Person zu verifizieren als auch Gewissheit darüber zu erlangen, dass die Augen mit einem chirurgischen Eingriff entfernt worden waren. Mehr konnte nicht getan werden, ohne ihn aus der Hörerei zu entfernen und abseits davon einem gründlichen Scan zu unterziehen. Ich glaube, wir müssen die Gegebenheiten akzeptieren und davon ausgehen, dass er die Wahrheit sagte.

			∞

			V: ASS Nur die Waschanleitung für des Lebens pralles Gewebe

			Das Problem scheint erneut hinter dem Horizont zu entschwinden, und die Lösung befindet sich außerhalb unserer Reichweite. Sind wir wirklich entschlossen, diesem Hirngespinst um jeden Preis zu folgen?

			∞

			V: ASS Inhalt kann variieren

			Ich vermute, am allgemeinen Konsens hat sich nichts geändert. Hat es sich jemand seit der letzten Abstimmung anders überlegt? Nein? Na bitte, dann bleibt alles beim Alten.

			∞

			V: ASS Nur die Waschanleitung für des Lebens pralles Gewebe

			Hoffentlich denken wir auch daran, was es zu tun gilt, wenn wir entdecken, was es zu entdecken gibt. Ich persönlich wäre dafür, den Gzilt nichts zu sagen, ganz gleich, was wir herausfinden, und ich denke, mit dieser Meinung bin ich nicht allein. Weshalb ich den Sinn der Suche infrage stelle. Ich möchte nicht anmaßend erscheinen, aber vielleicht täte es uns allen gut, ein wenig in diesen Bahnen zu denken.

			∞

			V: BAE Caconym

			Was, vorausdenken? Ist das nicht anstrengend?

			∞

			V: ASS Inhalt kann variieren

			Glaubt bloß nicht …, mir scheint, es liegt bei Ihnen und Lieutenant Commander Cossont.

			∞

			V: UK Glaubt bloß nicht …

			Japp. Es gibt ’n bisschen was für uns zu tun.

			Die Eleganz konventioneller Orbitale lag in der Tatsache, dass angesichts ihres Durchmessers von für gewöhnlich drei bis vier Millionen Kilometern eine für die Erzeugung von Standardgravitation erforderliche Rotationsgeschwindigkeit automatisch einen Tag-Nacht-Rhythmus nach sich zog, der genau in der Mitte von dem lag, was die Kultur für einen akzeptablen Rahmen hielt.

			Diese künstlichen Welten, im Gegensatz zu Planeten innen bewohnt, umkreisten ihre jeweilige Sonne auf fast kreisförmigen Bahnen, meistens zwischen den planetaren Orbits gelegen. Gelegentlich allerdings befanden sie sich in derselben Umlaufbahn, und zwar an den sicheren Lagrange-Punkten, damit Kollisionen ausgeschlossen waren. Manche Orbitale flogen auf elliptischen Bahnen, kamen der Sonne nahe und entfernten sich dann wieder von ihr, was Jahreszeiten ermöglichte, wenn welche gewünscht waren.

			Die Kultur hatte diese Orbitale nicht erfunden, sie sich aber mit einem Enthusiasmus zu eigen gemacht, den kaum jemand sonst in diesem Ausmaß zeigte. Die Gehirne fühlten sich nicht nur von der Großartigkeit des Konzepts angezogen – dies war Konstruktionstechnik von epischen Ausmaßen, und selbst das gewöhnlichste volle O hatte eine Oberfläche, die dem Zwanzig- oder Dreißigfachen eines normalen 1-G-Planeten entsprach –, sondern auch von der schieren chronozyklischen, Material sparenden Grandezza. Im Vergleich mit Planeten stellten Orbitale weitaus mehr Wohn-und Lebensraum zur Verfügung, der beliebig gestaltet werden konnte. Hinzu kam, dass sie sich mit dem Material bauen ließen, das man in einem Sonnensystem ohnehin loswerden wollte, damit es nicht herumschwirrte und die hübschen neuen Welten gefährdete, nämlich mit den Substanzen, die Asteroiden zur Verfügung stellten.

			Mikroorbitale waren, wie der Namen schon andeutete, wesentlich kleinere Versionen der üblichen Orbitale, entsprachen aber demselben Grundkonzept. Sie konnten praktisch jeden Durchmesser haben, den man für angebracht hielt, denn ihre Rotationsgeschwindigkeit variierte und hing von der Schwerkraft ab, die man sich im Innern wünschte. Man ließ sie so schnell rotieren, wie erforderlich war, um mit der Zentrifugalkraft ein bestimmtes Gravitationsäquivalent zu schaffen, richtete sie mit der Seite zur Sonne hin aus und brachte in ihrer Mitte Spiegel in Position, die unabhängig voneinander gedreht werden konnten, um den gewünschten Hell-Dunkel-Rhythmus zu schaffen.

			Das Mikroorbital Bokri war mit einem Durchmesser von kaum mehr als tausend Kilometern geradezu winzig. Es war so klein, dass sich die Diamantfilmbarrieren der Atmosphärenschilde in der Mitte getroffen hätten, wäre das Orbital mit einer etwas dichteren Atmosphäre gefüllt gewesen oder hätte es sich etwas langsamer gedreht. Die zentralen Spiegel waren den Wänden so nahe, dass sie auf Streben und Stützen ruhten, wodurch der Eindruck entstand, dass es sich um die Achse und die Speichen eines großen Rads handelte.

			Bokri war fast so lang wie breit und wies im Innern die übliche Anordnung auf – »üblich« nach den entspannten, sorglosen Standards einer humanoiden Zivilisation, die die Sparsamkeitszwänge einer Mangelwirtschaft längst weit hinter sich gelassen hatte –, womit Parklandschaften, Wälder, Seen, ästhetisch gestaltete Ballungsräume und gelegentliche Monumentalbauten gemeint waren, die sich über eine drei Millionen Quadratkilometer große Innenfläche verteilten.

			Die Gzilt hatten dem Konzept von Privateigentum und Geld nie ganz den Rücken gekehrt, obwohl Letzteres nur noch zeremoniellen Wert hatte und beides nicht mehr die zentrale Rolle im Leben der meisten Leute spielte – seit Jahrtausenden gab es in der Zivilisation der Gzilt genug für alle. Zwar galten ein gewisses Maß an Egoismus und Gewinnsucht als natürlich, doch wenn das Egoistische zur Besessenheit wurde und das Streben nach Gewinn zu Habgier, hielt man beides für Charakterschwächen, wenn nicht gar für Symptome einer ernsten psychischen Erkrankung.

			Das Bokri-Mikroorbital gehörte einer Gruppe Säkularer Sammelorden: institutionalisierten, obsessiven, parareligiösen Organisationen, die sich verschiedenen Aspekten der Erhaltung und des Bewahrens widmeten.

			Ein Orden sammelte alte landwirtschaftliche Werkzeuge, ein anderer chemische Raketen und antiquierte Raumfahrzeuge. Ein weiterer hatte sich auf Haushaltsstaub spezialisiert; seine Schuppen und Lager enthielten Millionen und Milliarden von Phiolen und anderen Behältern, die von zahlreichen Welten und Habitaten des Raumgebiets der Gzilt stammten und sich im Lauf von Jahrtausenden angesammelt hatten. Die Substanzen in diesen Gefäßen kamen aus den Ecken von Zimmern und Räumen, waren von Freiwilligen und Enthusiasten zusammengefegt, aufgesaugt oder elektrostatisch eingefangen und dann zu den »Kleinen Geschwistern von Detritus« in Bokri geschickt worden.

			Vielen Leuten erschien das von Anfang an idiotisch, sogar abartig, doch es hatte sich, wenn auch auf eine recht bescheidene Art und Weise, als nützlich erwiesen. Es bot die Grundlage für zahlreiche Referate und Abhandlungen, zum Beispiel über die veränderlichen Muster häuslicher Schmutzablagerungen im Lauf der Jahrhunderte und Jahrtausende.

			Die Incast waren ein philosophischer Orden, der umstrittenes, überholtes oder seit langem als falsch erkanntes Wissen sammelte, das die Gzilt und ihre Zivilisation über viele Tausend Jahre hinweg zusammengetragen hatten. In Bokri und anderen Mikroorbitalen des Ospin-Systems verteilte Speichereinrichtungen enthielten mehrfach gesicherte Bibliotheken mit uralten Verschwörungstheorien, verrückten wissenschaftlichen Hypothesen, völlig abwegigen Spekulationen über Anatomie, Chemie und Astronomie, außerdem – gewissermaßen nebenbei – Geräte mit den gespeicherten Bewusstseinsinhalten zahlloser Individuen und Gruppen. In den meisten Fällen handelte es sich um Gzilt, aber unter den Gesammelten befanden sich auch Repräsentanten anderer Spezies.

			Einige waren statische Back-ups dynamischer Originale, die anderenorts aufbewahrt wurden. Andere lagerten hier auf Bitte und Anweisung der Personen, deren Persönlichkeit und Erinnerungen die betreffenden Geräte enthielten; oft sollten die gespeicherten Individuen oder Gruppen zu einem bestimmten Datum geweckt werden, oder wenn bei den Gzilt etwas Wichtiges geschah – eine Definition, der die Sublimation zweifellos gerecht wurde. Wieder andere Speichermodule waren schlicht verloren und vergessen.

			In der Kultur sammelten Gehirne mit Interesse am Treibgut der Gesellschaft solche Dinge, verstauten sie in speziell angepassten Hangars und Frachträumen von Allgemeinen Systemschiffen oder in den sekundären Strukturen von Orbitalkernen und -achsen. Bei den Gzilt fand die Lagerung in den Zentralisierten Datenversitäten von Ospin statt; sie fungierten als Sammelbehälter, als gefilterte, partitionierte Kielräume der Zivilisation.

			Die zentrale Incast-Einrichtung im Mikroorbital Bokri befand sich in der Mitte eines großen runden Sees: ein kugelförmiges Gebäude, das einen Kilometer durchmaß und wie das umgekehrte Bild eines Eisbergs aussah, mit nur einem Zehntel seiner Masse unter der Wasseroberfläche des Sees. Es war überwiegend weiß und in zahlreiche Stockwerke unterteilt, wies aber kaum Öffnungen in der Art von Fenstern und nur wenige Balkone auf.

			Man erreichte es hauptsächlich mithilfe eines Reiseröhrensystems, das vom Ufer des Sees einen Kilometer weit über eine Brücke führte. Die Glaubt bloß nicht … fand, dass man mit solchen Dingen keine Zeit vergeuden sollte, und setzte Cossont, den Androiden Eglyle Parinherm und ihren Avatar Berdle fast genau in der Mitte des Gebäudes ab. Die Versetzung fand in einer leeren Liftkabine statt. Der Displacer transferierte auch einige Komm- und Effektormodule, die es der Glaubt bloß nicht … ermöglichten, eine Verbindung mit den administrativen Datenkomplexen der Einrichtung herzustellen.

			Das Schiff war auf seinem komplexen Kurs durchs Ospin-System zwar langsamer geworden, hatte den Transit in der Nähe von Bokri aber nicht unterbrochen. Es hatte bereits einen ziemlich komplizierten Zickzackflug durch die Wolke aus Habitaten und Datenversitäten hinter sich, vergleichbar mit einer Kugel, die auf einem Nagelbrett hin und her rollte, wobei Sinn und Zweck darin bestanden, eventuelle Verfolger zu verwirren und abzuschütteln. Als es Cossont und die anderen abgesetzt hatte und außerdem sicher sein konnte, niemanden mehr an den Fersen zu haben, raste es weiter und setzte seinen Tanz durchs System fort.

			Es hatte versprochen, in einer Stunde zurück zu sein; das sollte eigentlich genügen.

			»Noch immer nichts?«, wandte sich Cossont an den Avatar.

			Berdle schüttelte den Kopf. »Ich pinge, was das Zeug hält, bekomme aber keine Antwort.«

			Der Avatar und die vom Schiff in die Einrichtung versetzten Ausrüstungsgegenstände bemühten sich, das Gerät mit QiRias Bewusstsein zu lokalisieren, indem sie Signale sendeten, auf die es vielleicht antworten würde, vorausgesetzt natürlich, es handelte sich um ein Objekt mit Prozessorkapazität, wie sie in der Kultur üblich war. Die Glaubt bloß nicht … hatte versucht, einen Kontakt mit der Eigentlich warm herzustellen – mit dem Schiff, von dem man annahm, dass es QiRia geholfen hatte, seinen Bewusstseinsinhalt in das Gerät zu übertragen –, um technische Einzelheiten über das fragliche Speichermodul zu erfahren, aber niemand schien bereit zu sein, auch nur einen Hinweis darauf zu geben, wo sich die Eigentlich warm befand.

			»Warum sind wir hier?«, fragte der Androide Parinherm und blickte durch den mit einem weichen Teppich ausgelegten und leicht gewölbten Korridor, in dem sie sich nach Verlassen der Liftkabine wiedergefunden hatten. Die Wände, weiß mit einem Hauch von Blau, schienen im künstlichen Tageslicht zu erglühen, das von einem leicht bewölkten Himmel kam. An einigen Stellen gab es dünne Rillen in ihnen, die hermetisch verschlossene Türen verrieten.

			»Sie sind hier, um Ms. Cossont zu schützen«, erklärte der Schiffsavatar und sah sich um. »Sie ist hier, weil sie etwas sucht.«

			»Darf ich helfen?«, fragte der Androide munter. Wie Cossont und Berdle trug er einfache zivile Kleidung. Bei Cossont kam ein Halsband hinzu, das aus gebürstetem Silber zu bestehen schien.

			»Seien Sie einfach jederzeit zum Schutz von Ms. Cossont bereit, falls ich nicht dazu in der Lage bin«, sagte Berdle geduldig.

			Parinherm starrte den Avatar an. »Sie bleiben für meine Sinne erstaunlich opak«, bemerkte er. »Was sind Sie?«

			»Ein Avatar, Parinherm«, sagte Berdle und lächelte. »Das haben Sie doch sicher erraten, oder?«

			»Ja.« Der Androide nickte. »Gut, dass es bestätigt wird. Ist dies ein gemeinsames Kultur-Gzilt-Szenario?«

			Berdle nickte. »Gehen Sie meinetwegen davon aus.«

			»Und ich bin ein biologisches Wesen«, warf Cossont ein. »Dem schnell langweilig wird. Ich beginn bereits zu bereuen, dass ich Pyan an Bord des Schiffes gelassen habe.« Sie breitete alle vier Arme aus. »Können wir etwas … tun?«

			Berdle nickte erneut. »Uns bleibt nichts anderes übrig«, sagte er. »Weil meine Signale unbeantwortet bleiben.« Er sah Cossont an und lächelte. »Es ist erforderlich, dass Sie eine offizielle Anfrage an die lokale Verwaltung richten und um Rückgabe Ihres Eigentums bitten.«

			»Toll. Muss ich dafür Formulare ausfüllen?«

			»Der Rückgabeantrag muss fünf Tage im Voraus erfolgen«, sagte Berdle.

			Cossont riss die Augen auf. »Fünf Tage? Ich hoffe, Sie kennen da irgendeinen cleveren Trick …«

			»Der formelle Antrag wurde vor zwei Sekunden übermittelt«, teilte ihr der Avatar mit. »Auf angemessene, wenn auch verbotene Weise zurückdatiert.« Berdle verbeugte sich. »Bitte folgen Sie mir«, sagte er und drehte sich um.

			»Ms. Cossont«, sagte der Leitende Wiedererlangungsbeamte und trat vor sie. Er nickte ihren beiden Begleitern zu und verbeugte sich. Der Wartebereich war groß, mit vielen Topfpflanzen und reichlich Sitzgelegenheiten ausgestattet. Wasser plätscherte in Springbrunnen. Cossont saß auf eine Weise, von der sie hoffte, dass sie geziemend genug war: die oberen Arme ausgebreitet, die unteren von der formellen Jacke verborgen, die Beine übereinander, die kleine Schultertasche auf dem Schoß. Berdle und der Androide standen und sahen sich die ganze Zeit langsam um. »Können wir Ihnen etwas zu trinken anbieten?«

			»Nein, danke.«

			»Ich habe heute gar keinen Besuch erwartet«, sagte der Incast-Beamte und sah auf einen projizierten Schirm an seiner Seite.

			»Ms. Cossont kam mit einem privaten Shuttle«, erwiderte Berdle glatt.

			»Ah, ich verstehe«, sagte der Beamte. »Und Sie kommen von …?«, fuhr er fort und richtete den Blick auf Cossont, die ihrer Ohrkapsel lauschte.

			»Wenn Sie gestatten …«, sagte Berdle zu ihr und wandte sich an den Beamten. »Ich nehme an, mit Ms. Cossonts Antrag auf Rückgabe ihres Besitzes ist alles in Ordnung, nicht wahr?«

			Der Beamte trug eine Kutte, die vage Ähnlichkeit mit der eines Mönchs aufwies. Er musterte erst Cossont, die einen neutralen Gesichtsausdruck wahrte, und dann den freundlich lächelnden Berdle. Anschließend sah er noch einmal auf den Schirm. »Ja, ja, es ist alles in Ordnung.« Er erwiderte Berdles Lächeln. »Das Objekt ist lokalisiert und wird derzeit herbeigeschafft.«

			»Wunderbar«, sagte Berdle.

			Der Beamte wandte sich erneut an Cossont. »Für gewöhnlich fragen wir einen Klienten, weshalb er um Rückgabe des uns anvertrauten Objekts bittet.«

			»Wenn Sie erneut gestatten …«, sagte Berdle. Und an den Beamten gerichtet: »Wie lobenswert. Wie lautet der am häufigsten genannte Grund?«

			»Ah«, entgegnete der erneut abgelenkte Incast-Beamte. »Aufgrund der Diskretionspflicht unseren Klienten gegenüber kann ich diese Frage bedauerlicherweise nicht beantworten.«

			»Wie außerordentlich schade«, sagte Berdle und gab sich verständnisvoll. Er legte dem Beamten die Hand auf den Unterarm und fügte hinzu: »Dann verstehen Sie sicher, dass sich auch Ms.  Cossont aus Gründen der Diskretion außerstande sieht, Ihnen die gewünschte Information anzuvertrauen. Vermutlich gehe ich recht in der Annahme, dass es keine Vorschriften gibt, die Ms.  Cossont zur Beantwortung Ihrer Frage verpflichten?«

			Der Leitende Wiedererlangungsbeamte schien darüber nachzudenken. »In der Tat«, sagte er nach einer Weile und blickte einmal mehr auf seinen Schirm. »Das fragliche Objekt ist gerade eingetroffen.« Er schenkte der nach wie vor schweigenden Cossont ein Lächeln. »Ich hole es. Einen Moment.« Er drehte sich um und kehrte zu dem Schreibtisch zurück, an dem sie ihn zuvor angetroffen hatten, die Füße hochgelegt und Musik hörend.

			Berdle schaute ihm nach und sah dann Cossont an, die die Brauen wölbte.

			»Es läuft alles glatt«, teilte ihr der Avatar durch die Ohrkapsel mit.

			Parinherm beobachtete ein zehn Meter entferntes Wasserarrangement. Die Wassersäule des zentralen Springbrunnens brach plötzlich zusammen, aber nicht von einem Augenblick zum anderen, sondern nach und nach, mit würdevoller Langsamkeit. Das Plätschern wurde leiser, verschwand dann ganz.

			~Parinherm …, sendete Berdle.

			Der Androide drehte den Kopf und sah den Avatar an.

			~Nur ein kleiner Test, antwortete er.

			~Ich nehme an, der Test ist zu Ihrer Zufriedenheit ausgegangen.

			~Ja.

			~Wenn Sie dann so freundlich wären …

			~Gewiss.

			Der Springbrunnen erwachte wieder zum Leben und sprang höher als zuvor, was dazu führte, dass Wasser über den Rand des Beckens auf den Teppich spritzte.

			~Ups.

			Die Wassersäule schrumpfte auf normale Größe.

			Der Leitende Wiedererlangungsbeamte kam mit einem weißen Würfel, der etwa einen halben Meter durchmaß. »Hier«, sagte er und reichte ihn Cossont mit einer Verbeugung.

			»Danke.« Sie warf Berdle einen Blick zu, der vortrat und den Würfel in Empfang nahm. Dann stand sie auf.

			»Ms.  Cossont muss den Würfel öffnen …«, sagte der Beamte, aber Cossont öffnete ihn bereits und entnahm ihm ein silbergraues Objekt.

			»Außerdem bleibt der Lagerungsbehälter unser …«, sagte der Beamte, aber Cossont gab ihm den weißen Würfel bereits zurück und verstaute den kleinen grauen in ihrer Schultertasche.

			»Danke für Ihre Hilfe«, wandte sich Berdle an den Beamten. »Wir machen uns jetzt wieder auf den Weg.«

			»Gern geschehen«, erwiderte der Leitende Wiedererlangungsbeamte, als die drei Besucher zum Aufzug gingen.

			»Wir haben noch zwei Stundendrittel bis zur Rückkehr des Schiffes«, sagte Berdle durch Cossonts Ohrkapsel, als sie die Kabine betraten. »Wir könnten doch die Einrichtung verlassen, uns eine Art Wirtshaus am Ufer des Sees suchen und dort warten.«

			Cossont nickte und beobachtete, wie sich die Tür schloss.

			Die Kabine sank, und kurz darauf schien ihr mattes Licht zu flackern. Der Aufzug wurde langsamer und hielt mit einem Geräusch an, das sich für Cossont wie ein Klicken anhörte. Die beiden künstlichen Wesen in ihrer Begleitung vernahmen etwas, das nach einem dreifachen Einrasten klang. Ein Flüstern im Hintergrund, das Cossont kaum bemerkt hatte, fand plötzlich ein Ende.

			»Aha!«, sagte Parinherm mit einem Lächeln.

			»Dies ist …«, begann Berdle laut und suchte nach einem passenden Wort, »… wenig verheißungsvoll.«

			~Sind Sie das?, fragte er gleichzeitig den Androiden.

			~Mainframe der Einrichtung / Materialsysteme / bewegliche Systeme / allgemeine Liftkontrolle / Erdgeschoss-bis-zum-mittleren-Bereich-Komplex / Zentralkern / Störungen / Störungsbenachrichtigung / Störungsbestätigung / Störungseingriff / Störungsbehebung …?

			~Ja, das alles. Bitte überlassen Sie es mir. Sie sind im Weg. Und hören Sie mit dem Versuch auf, die Blockierung des externen AV-Feeds dieser Kabine aufzuheben. Ich habe sie vor einer knappen Viertelsekunde installiert.

			~Na schön. Was soll ich tun?

			~Maximale Wachsamkeit für unmittelbare physische Umgebung, mit besonderem Augenmerk auf anomale akustische und allgemeine Vibrationssignale. Beschränken Sie Ihr Sensor- und Effektorpotenzial auf die Kabine und die Überwachungs- und Aktivierungsschaltkreise des Schachtes. Ich überwache die weiter draußen gelegenen Systeme.

			~Die Präzedenzmodelle meiner inkorporierten Expertensysteme deuten darauf hin, dass wir uns in einer Prä-Angriffsphase befinden könnten, die physische Maßnahmen erfordert.

			~Dem stimme ich zu. Vor der Entscheidung in Hinsicht auf eine nicht wieder rückgängig zu machende physische Aktion überprüfe ich alle Möglichkeiten eines Zufalls.

			~Wir sollten Ms. Cossont warnen/vorbereiten.

			~Einverstanden. Ich übernehme das.

			»›Wenig ver…‹«?, wiederholte Cossont gerade, als Berdle sagte:

			»Es besteht eine große Wahrscheinlichkeit dafür, dass ein Angriff bevorsteht. Ich aktiviere Ihren eAnzug und den Halshelm. Bitte seien Sie nicht beunruhigt und denken Sie daran, Ihr ganzes Gewicht zuerst auf einen Fuß zu setzen und dann auf den anderen.«

			»›… heißungsvoll?‹«, beendete Cossont ihre Frage, als etwas mit ihrem ganzen Körper geschah.

			Ihre Unterwäsche bestand aus einem millimeterdicken Body, der nur Füße, Hände und Kopf unbedeckt ließ. Das Schiff hatte darauf bestanden, dass sie ihn trug, und auf Übungen, um festzustellen, was geschah, wenn er aktiv wurde. Noch bevor Cossont ihn angezogen hatte, waren dem dünnen Anzug zusätzliche Arme gewachsen. Das Schiff blies ihn auf, als wäre er eine besondere Art von Ballon; die Arme wurden als Letzte mit Luft gefüllt und streckten sich.

			Wie bei den Übungen an Bord des Schiffes blähte sich der eAnzug nun etwas auf, und die dicken Säume an Fuß- und Handgelenken entrollten sich. Das dünne Material bedeckte rasch Hände und Finger, ebenso Füße und Zehen, als Cossont von einem Bein aufs andere trat, wie sie es gelernt hatte. Es fühlte sich an, als steckten ihre Füße jetzt in zusätzlichen Strümpfen.

			Gleichzeitig öffnete sich das Nackenband, verband sich mit dem Kragen des eAnzugs, kroch gleichzeitig nach oben, stülpte sich über den Kopf und bedeckte auch den größten Teil des Gesichts. Nasenlöcher und Lippen blieben unter kleinen Ausbuchtungen frei. Über den Augen gab es ähnliche transparente Wülste. Cossont nahm sofort die formelle Jacke ab, um ihren unteren Armen Bewegungsfreiheit zu geben. Sie verhedderte sich kurz im Riemen der Schultertasche, bevor sie ihn an die richtige Stelle rückte.

			~Das Problem befindet sich im Kontrollknoten des primären Schachts, teilte Berdle Parinherm mit. ~Er ist einer starken kontinuierlichen, dynamischen Effektorbelastung ausgesetzt, die unsere lokalen Ressourcen nicht neutralisieren können. Ich schicke eine Raketenkomponente zu dem betreffenden Ort.

			~Eine Rakete? Eskalieren wir da nicht ein wenig?

			~Bitte um Verzeihung. Rakete wie in Scoutrakete, zum Beispiel. Im Dezimeterbereich, nicht erweiterbar, kraftfeldgesteuert.«

			Hundert Meter horizontal entfernt und fünfzig vertikal, in der Wartungssektion einer Zwischendecke über einem dunklen, leeren Hörsaal, bewegte sich ein stumpfer Zylinder so groß wie ein Stift. Er stieg hoch und generierte ein hauchdünnes Schneidefeld, das sich in die metallene Abdeckung eines Luftschachts senkte.

			Die Rakete war eine von dreien und gehörte zu dem Ausrüstungsmaterial, das die Glaubt bloß nicht … mit dem Displacer versetzt hatte und jetzt mit einer Veränderung der Einsatzmodi auf die neue Situation reagierte.

			Die Rakete glitt in den Luftschacht, beschleunigte stark und erreichte nach wenigen Metern eine Geschwindigkeit, die dazu führte, dass eine Woge aus Expansion und Kompression sie durch den Schacht begleitete – die Metallwände knirschten, und die Streben knackten. Rasiermesserscharfe Gitter – in Abständen von einigen Metern angebracht und dazu bestimmt, eventuell durch den Schacht krabbelnde Tiere aufzuhalten – verwandelten sich in Wolken aus winzigen Trümmerstücken, ohne die Geschwindigkeit der Rakete nennenswert zu reduzieren.

			»Verdammt«, hauchte Cossont und sah von Parinherm zu Berdle. »Dies ist nicht gut, oder?«

			»Nein«, bestätigte der Avatar und drehte den Kopf – für einen Bio unmöglich schnell – zu den manuellen Kontrollen des Aufzugs, bevor dort ein leises Pfeifen aus dem Lautsprecher kam.

			Parinherm öffnete den Mund, um etwas zu sagen, aber Berdle hob die Hand. Mit neutraler Stimme fragte er: »Ja?«

			Die Rakete ließ einige weitere zerstörte Gitter hinter sich zurück, erreichte das Ende des Luftkanals, wechselte in einen parallel verlaufenden Aufzugsschacht, rastete dort zur anderen Seite, drehte sich dabei und bremste. Sie prallte mit solcher Wucht in das keramische Material der Schachtwand, dass eine Aufprallmulde zurückblieb, beschleunigte erneut und jagte der Unterseite einer herabkommenden Kabine entgegen. Sie korrigierte ihren Kurs, zielte auf eine Ecke der Kabine und stieß hindurch.

			Ihr blieb gerade Zeit genug, durch eine weitere Trümmerwolke drei Personen im Innern der Aufzugskabine zu erkennen, bevor sie durchs Dach sprang. Sie verwendete das immer noch aktive Schneidefeld wie eine Art Luftschraube, um zusätzliches nach oben gerichtetes Bewegungsmoment zu bekommen, und einen Moment später als energetisches Kissen, mit dem sie den Aufprall auf der Schachtdecke dämpfte. Erneut drehte sie sich, flog durch einen Zugangstunnel neben dem nächsten Schacht und bremste hart, als sie sich dem fraglichen Kontrollknoten näherte. Unten im Schacht, den sie eben gerade verlassen hatte, ertönten Schreie, die vermutlich mit ihrer kurzen Präsenz im Innern der Aufzugskabine zusammenhingen und auf große Überraschung sowie von scharfkantigen Trümmerstücken verursachte Schnittwunden zurückgingen.

			»Ist dort Ms. Cossont, Vyr, Lieutenant Commander der Reserve?«, drang die Stimme eines Mannes im Plauderton aus dem Lautsprecher.

			~Registriere Bewegung in der Luft und Kompression im Schacht dort draußen, sendete Parinherm.

			~Das ist meine Rakete, antwortete Berdle und sagte gleichzeitig: »Nein, ist sie nicht. Warum hat der Aufzug angehalten?«

			»Ah. Dann spreche ich vermutlich mit einem der beiden Herren, die die Dame begleitet haben. Ich bin Colonel Agansu vom Heimatsystem-Regiment, in besonderer Abkommandierung, unspezifiziert. Ich würde gern mit Ms. Cossont reden.«

			»Haben Sie den Aufzug angehalten?«, fragte Berdle streng. »Setzen Sie ihn sofort wieder in Bewegung.«

			Fünfzig Meter über Berdles Kopf schwebte die Rakete vor einer Kontrolleinheit kaum größer als sie selbst und inspizierte einen zitternden Käfig aus exotischer Energie, der die Einheit und ihre Kabel umgab.

			~Effektorbelastete Einheit plus sekundäre Komponenten von starker Abschirmung umgeben, berichtete die Rakete dem Avatar. ~Aktionen für Kontrolle/Neutralisierung unklar.

			Berdle betrachtete kurz die von der Rakete übermittelten Bilder, die leider von minderer Qualität waren, und überprüfte die der Rakete zur Verfügung stehenden Waffen. Unglücklicherweise war sie schlechter bewaffnet als die anderen beiden versetzten Raketen, was die Möglichkeiten begrenzte. ~Einsatz aller 2mm-Minigeschosse, sendete der Avatar. ~Konzentriertes Feuer, mittlerer Bereich, volle kinetische Unterstützung.

			~Bestätigung, meldete die Rakete und feuerte alle ihre Minigeschosse gleichzeitig auf die kleine, von einem Kraftfeld umgebende Kontrolleinheit ab. So dicht beieinander hätten sie kaum die gewünschte Wirkung entfaltet, wenn das Ziel weiter als einige Dutzend Meter entfernt gewesen wäre. Aber in diesem Fall spielte es keine Rolle, denn die Geschosse mussten nicht einmal einen Meter bis zum Ziel zurücklegen. Mit ihren Greif- und Schneidefeldern katapultierte die Rakete ihre Geschosse nach vorn, gab ihnen so einen zusätzlichen kinetischen Impuls, der sie selbst gleichzeitig ein wenig zurückdrängte. Ein Gleißen blendete die Rakete kurz, als die Kontrolleinheit ihr vorderes Kraftfeld erweiterte, um sich vor Druckwelle und Trümmerstücken zu schützen. Die rückwärtigen Feldkomponenten wurden zu einem dämpfenden Polster, als sie gegen die andere Seite des Schachtes prallte, in dem sie wenige Sekunden zuvor nach oben geflogen war.

			»Zuerst muss ich mit …«, sagte die Stimme aus dem Lautsprecher.

			~Donnerwetter!, sendete Parinherm. ~Subgramm-AM-Explosionen, fünfzig und mehr! Korrektur: eine Serie davon, aber kleiner.

			Die Luft in der Aufzugskabine schien leicht zu pulsieren, als die Druckwelle durch den Schacht raste. Berdle streckte die Hand und hielt Cossont am Ellenbogen fest. Sie schien das Infraschallgeräusch wahrgenommen zu haben und öffnete den Mund, um etwas zu sagen, doch im selben Moment kam der Stoß von oben. Die Schockwelle hieb auf das Dach der Kabine, und die drei Gestalten in ihr verloren kurz den Boden unter den Füßen, als der Aufzug an den Führungsschienen ein Stück nach unten gerammt wurde. Cossont, Parinherm und Berdle landeten wieder und fingen sich ab.

			~Trümmer nähern sich euch, sendete die Rakete. ~Mittlere Unterschallgeschwindigkeit.

			Sie kehrte durch die wogenden Staub- und Rauchwolken zurück und inspizierte die Kontrolleinheit erneut. ~Ziel unbeschädigt.

			Es ist ein Schiff, dachte Berdle. Die Einheit wird von einem Schiff effektorisiert.

			~Pause, teilte er der Rakete mit. ~Bereite vollständige persönliche Zerstörung vor, direkt unter der Kontrolleinheit.

			»W…«, begann Cossont, kam aber nicht weiter, weil die Aufzugskabine in diesem Augenblick unter mehreren wuchtigen Schlägen von oben erbebte. Ihr Helm hatte sich ganz nach oben gewölbt und formte eine dreifache Schicht über ihrem Haupt. Berdle beobachtete, wie sich in der Decke mehrere Dellen bildeten.

			Fünfzig Meter weiter oben, noch immer in einem Durcheinander aus Staub, Rauch und feinkörnigen Trümmern, brachte sich die Rakete sorgfältig in Position.

			Die aus dem Lautsprecher kommende Stimme von Colonel Agansu schaffte etwas mehr als Cossont, nämlich ein ganzes »Was …?«, bevor die Ereignisse fortschritten.

			~Das ist eine Scoutrakete?, wandte sich Parinherm an Berdle. ~Wirklich?

			~Nein, es ist eine Messerrakete, erwiderte Berdle. ~Und eine entbehrliche, wie sich nun herausstellt.

			Die Decke, fand Berdle, konnte noch mehr aushalten, und die Struktur der Aufzugskabine erschien ihm stabil genug.

			In der Ferne heulte ein Alarm, und in den lokalen Netzwerken – soweit sie keinen Angriffen ausgesetzt waren – herrschte reger Datenverkehr. Die Incast-Einrichtung verfügte durchaus über Möglichkeiten, sich zu schützen und zur Wehr zu setzen. Sie leistete Widerstand, so gut es die automatischen Systeme konnten, gegen einen Effektor-Angriff von außen und von innen. Der Avatar hielt es nicht für ein gutes Zeichen, dass die andere Seite innerhalb kurzer Zeit solche Mittel mobilisieren konnte.

			~Von jetzt an müssen wir Ms. Cossont physisch beschützen, vor allem gegen Einwirkungen von oben, übermittelte Berdle dem Androiden. Dann überprüfte er, doppelt und dreifach, die Antimateriebatterie der Rakete, bevor er ihr sendete: ~35 Prozent AM-Potenzial. Vorbereiten und bestätigen.

			~Bestätige 35 Prozent AM-Potenzial.

			~Ausführung.

			Die Messerrakete zerstörte sich.

			Cossont fühlte, wie sie irgendwie von außen her nach innen erschlaffte. Wäre ihr Zeit genug geblieben, hätte sie sich vielleicht Sorgen wegen eines Darms gemacht, der sich zu sehr entspannte, aber ihre faszinierte Aufmerksamkeit galt vor allem dem Umstand, dass sie nicht mehr die geringste Kontrolle über ihre wichtigen Muskeln hatte, die plötzlich befreit einen eigenen Willen zu entwickeln schienen und offenbar beschlossen, sich zusammenzurollen. Parinherm und Berdle, vielleicht von einem ähnlichen Phänomen betroffen, beugten sich über sie und bildeten eine Art Dach über ihr. Auf der Bühne, als Teil einer Theatervorstellung, hätte Cossont dies möglicherweise für gute Choreographie gehalten.

			»Entschuldigung Druckwelle Explosion von oben«, teilte Berdle ihr durch die Ohrkapsel mit. Er sprach so schnell, dass die Worte ineinander übergingen.

			Es donnerte gewaltig, und Cossont fühlte sich kurz gewichtslos, obgleich Parinherm und Berdle sie nach wie vor festhielten. Dann schoss der Boden hoch und klatschte gegen sie. Ihre Knochen knirschten, und die Eingeweide fühlten sich halb zerquetscht an. Ihr Kinn zwischen den Knien war bestrebt, sich in die Waden zu bohren. Die Schultertasche mit dem grauen Speichermodul drückte schmerzhaft fest gegen ihren Rücken. Alles wurde ziemlich dunkel. Sie erwartete, dass es in ihren Ohren rauschte oder klingelte, aber das war nicht der Fall. Etwas knackte über ihr und ließ die Aufzugskabine wackeln.

			»In Ordnung?«, fragte Berdle. Avatar und Androide richteten sich auf und wichen von ihr zurück, woraufhin der Anzug aktiv wurde und sie schnell wieder auf die Beine brachte. Eine Dunstwolke hing in der Kabine, und in der Mitte hatte sich die Decke so weit nach innen gewölbt, dass sie jetzt an den Wänden stehen mussten.

			»Ja«, sagte Cossont. »Was war …«

			»Messerrakete Selbstzerstörung direkt über uns«, erklärte Berdle schnell. »Entschuldigung.« Er ging in die Hocke, und seine Hände schienen im weichen Kunststoff des Bodens zu versinken; dann zog er, und es ertönten die Geräusche von Metall, das sich bog und riss. Berdles Füße verschwanden teilweise in den Plastikfliesen, die sich an seinen Schuhen wie eine Flüssigkeit kräuselten. Die Schuhe selbst verloren ihre Festigkeit, wurden weich und verformten sich.

			Parinherm zuckte plötzlich und taumelte.

			Cossont sah ihn an. »Alles in Ordnung?«

			~Ich habe gerade versucht, AG zu aktivieren, teilte der Androide Berdle mit. ~Ich glaube, es war ein Angriff auf mich. »Alles bestens!«, antwortete er Cossont und lächelte.

			~Unsere Gegner sind in der Lage, die Topografie des lokalen Gravitationsambiente zu manipulieren, wenn wir ihnen ein Ziel geben, sendete Berdle.

			Parinherm dachte darüber nach. ~Nicht schlecht, erwiderte er.

			~Die anderen versetzten Komponenten haben ähnliche Probleme, informierte Berdle den Androiden. ~Nur die Messerraketen sind nicht betroffen. AG ist ein wenig zu subtil für ihre Zwecke. Sie verwenden einfach nur nackte Kraftfelder.

			Vom Avatar gezogen kam ein großes Stück Metall und Kunststoff kreischend und krächzend aus dem Boden. Darunter wurde der Schacht sichtbar, dunkel und mehrere Hundert Meter tief.

			Berdle ließ sich mit dem Kopf voran durch die Öffnung fallen und verankerte sich mit den Füßen am Rand.

			~Parinherm, sendete der Avatar und schickte ein einfaches Diagramm, das Auskunft darüber gab, worauf es ankam. ~Wenn Sie so freundlich wären.

			~Gewiss, entgegnete Parinherm und rutschte ebenfalls durchs Loch, wie Berdle vor ihm mit dem Kopf voran. Der Avatar fasste ihn an den Fußknöcheln, und es folgten zwei Pendelbewegungen, die es Parinherms Händen gestatteten, den oberen Rand einer offenen Tür zu fassen, wo eine winzige Rakete schwebte, so groß wie der Daumen eines Humanoiden, und die beiden vor und zurück gleitenden Türhälften mit zwei zart aussehenden Feldkomponenten daran hinderte, sich zu schließen.

			»Vyr!«, rief Berdle. »Achten Sie darauf, dass das Speichermodul sicher in Ihrer Tasche verstaut ist. Klettern Sie an mir herunter. Halten Sie sich an meinem Rücken fest; der Anzug wird Ihnen helfen.«

			»Was?«, erwiderte Cossont, kniete neben der Öffnung im Boden und starrte in den endlos tiefen Schacht. Berdle hatte sich in einem Winkel von fünfundvierzig Grad durch den Schacht gestreckt; von Parinherm war nichts zu sehen.

			»Klettern Sie zuerst an mir herunter«, sagte Berdle ruhig. »Um den Rest kümmern wir uns, wenn es so weit ist.«

			Zitternd überprüfte Cossont die Schultertasche, bevor sie sich mit den Füßen voran durch die Öffnung schob, sich dabei erst an den Beinen des Avatars festhielt und dann, mit den Knien an Berdles Rücken, eine Drehung vollzog. Nie war sie dankbarer dafür gewesen, vier Arme zu haben. Der Anzug schien tatsächlich zu helfen, wenn auch nicht in dem Maße, das sie sich erhofft hatte. Cossont bebte am ganzen Leib, als sie auf Berdles Rücken zu liegen kam, und diesmal hörte sie ein Rauschen in den Ohren – es stammte von ihrem Blut. Die Tasche rutschte von ihrer Schulter und traf den Avatar am Kopf. Mit zitternder Hand griff sie danach.

			»Tut mir leid!«, rief sie.

			»Nein, es tut mir leid«, erwiderte Berdle. »Leiden Sie an Höhenangst?«

			»Nein«, brachte sie zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor. »Ich habe nur ganz allgemeine Angst vor dem Sterben.« Sie schlang sich den Riemen der Tasche um die Schulter und umarmte den Avatar von hinten, so hart, dass sie bei einem Bio befürchtet hätte, ihm die Rippen zu brechen.

			~Wie sieht’s aus?, fragte Berdle bei Parinherm nach.

			~Bin so weit.

			Die kleine Rakete in der Nähe, umgeben von ihren Kraftfeldern, wich zurück und versuchte nicht mehr, die Tür offenzuhalten. Im selben Moment ließ Parinherm den oberen Rand der Tür los, streckte die Hände und griff nach den Kanten der beiden sich schließenden Türhälften.

			~Sicherer Griff, meldete der Androide.

			»Halten Sie sich jetzt richtig gut fest, Vyr«, sagte Berdle, brachte dann seine Füße zusammen und ließ sich zusammen mit Cossont fallen. Während des Fallens schwangen sie in der Luft zur Seite und stießen gegen die Schachtwand. Der Avatar bekam den größten Teil des Aufpralls zu spüren, und die Handschuhe des Anzugs schützten Cossonts Hände, aber es tat trotzdem weh.

			Parinherm, die Finger an den Kanten der beiden Türhälften, musste jetzt nicht nur mit seinem eigenen Gewicht fertigwerden, sondern auch mit dem von Berdle und Cossont, was dazu führte, dass die Finger des Androiden langsam an der Tür nach unten rutschten. Die Lücke zwischen ihren Hälften schrumpfte weiter. Parinherm dachte: Selbst in einer ziemlich optimistischen, den Fähigkeiten von Bios schmeichelnden Virtualität wäre eine (noch) lebende Person jetzt mit blutigen Händen schreiend in den dunklen Tiefen des Schachtes verschwunden, während ihre abgetrennten Finger oben blieben, in der Tür eingeklemmt.

			Zum Glück bin ich keine biologische Person, dachte Parinherm. Und dies ist nur eine Simulation.

			~Klettere jetzt, sendete Berdle, zog sich schnell am Körper des Androiden hoch und nahm Cossont mit. Kurz darauf stand er auf der Schwelle der Lifttür, hielt ihre beiden Hälften auseinander – Parinherm fiel einen Meter, klammerte sich aber mühelos an der unteren Kante fest –, drehte sich um, damit Cossont von seinem Rücken klettern konnte, drehte sich erneut, bückte sich und ergriff eine Hand des Androiden, genau in dem Augenblick, als die Aufzugskabine mit einem Knacken und dem Zischen verdrängter Luft durch den Schacht fiel, Parinherms Finger abtrennte und den Rest von ihm in die Tiefe mitriss.

			~Verdammt, sendete der Androide. ~Die Sache hat mir Spaß gemacht!

			Cossont schnappte nach Luft, trat vor, blickte in die Tiefe und beobachtete, wie das verbeulte Dach der Aufzugskabine in der Dunkelheit verschwand.

			Berdle schob sie behutsam vom Schacht zurück, trat an ihr vorbei und blickte aus der Nische mit der Lifttür in den sanft gewölbten Korridor. »Wissen Sie, mit Parinherm ist wahrscheinlich alles in Ordnung, aber wir …«

			Etwas schien den Avatar mit voller Wucht zu treffen. Er wurde zurückgeschleudert; grelles Licht gleißte um ihn herum, und hinter einer langen Kurve im Korridor kam es zu einer Explosion. Die Druckwelle erfasste Cossont, ließ sie in Richtung der offenen Tür taumeln. Sie rutschte und taumelte, ruderte mit allen vier Armen und rang am Rand des dunklen Abgrunds um ihr Gleichgewicht. Mit den Augen stimmte etwas nicht; sie reagierten zu langsam auf den Blitz und füllten ihr Blickfeld mit zahlreichen schwarzen Punkten. Berdle schien noch immer da zu sein, direkt vor ihr, sein Körper von Flammen umgeben.

			Sie spürte, wie sie nach hinten zu kippen begann, in den Schacht.

			»Oh, Mist«, hörte sie sich sagen und dachte daran, wie armselig diese Worte klangen, alles andere als einzigartig und originell. Vier Hände suchten in der Leere nach Halt.

			Der von Feuer umhüllte Berdle trat vor und ergriff mit einer Hand den Riemen der Tasche. Damit hielt er Cossont fest, packte sie mit der anderen an der Taille und zog sie weg vom Schacht.

			»Nach unten«, sagte er und kniete sich hin. Cossont ging in die Hocke und duckte sich in der Nische zwischen der offenen Aufzugtür und dem Korridor. Berdle streifte die Reste seiner Kleidung ab und warf sie in den Schacht. Seine Haut war silbrig geworden, doch nichts deutete auf eine Wunde hin. Cossont hatte mit Verbrennungen gerechnet. Mehr noch, die Explosion war so heftig gewesen, dass er eigentlich halb zerfetzt sein müsste.

			»Was ist los, verdammt?«, fragte sie und versuchte, nicht zu kreischen.

			»Hab das eben nicht kommen sehen.« Berdle grinste und drehte sich um. Ein Loch in seinem Rücken wurde sichtbar, groß genug, um die Faust hindurchzustrecken; Cossont konnte bis zu seinen Oberschenkeln sehen. Das Loch schloss sich wieder, innerhalb eines Sekundenbruchteils. »Aber nicht schnell genug, um mich völlig zu überraschen.« Er deutete auf den Boden. »Die Scoutrakete ist hin.« Cossont senkte den Blick und betrachtete die Reste der kleinen Rakete, die zuvor die beiden Türhälften auseinandergehalten hatte. Es stieg noch ein bisschen Rauch von ihr auf.

			Der Avatar hob eine Hand zum Rand der Nische, streckte kurz einen Finger und zog ihn sofort wieder zurück. Ein Strahl gleißte und raste an der Stelle vorbei, wo sich eben sein Finger befunden hatte. Einige Meter entfernt im Korridor krachte es, und der Boden unter ihnen erzitterte heftig. Eine Druckwelle fegte an ihnen vorbei und zwang Cossont, den Kopf noch etwas tiefer zu senken. Grauer Rauch trieb unter der Decke, und gleich mehrere Alarmsirenen sangen ein schrilles Lied.

			Es folgte ein Pochen, wie in weiter Ferne und dumpf wie Infraschall. Das Band aus dunklem Rauch im Schacht – es ging von den Kleidungsstücken aus, die Berdle zuvor weggeworfen hatte – zitterte, als würde es von etwas gerüttelt.

			~Uff! Bin unten aufgeschlagen, sendete Parinherm. ~Zu 95 Prozent funktionsunfähig, aber noch am Leben! Trotzdem, ich schätze, für mich ist es gelaufen. War nett mit euch. Fahre mich jetzt her …

			»Parinherm lebt noch«, teilte Berdle Cossont mit. »Was dort auf uns feuert, ist eine Art militärischer Mech hinter der Biegung des Korridors, gerade außerhalb unserer Sichtweite. Links, etwa achtzig Meter entfernt und einen Korridor höher, läuft ein Gzilt-Individuum, ausgestattet mit vollem Kampfanzug und einem Lasersturmgewehr. Es könnte dieser Colonel Agansu sein, mit dem ich zuvor gesprochen habe. Ich habe zwei Messerraketen auf der linken Seite, in diesem Korridor. Sie halten sich zurück, weil gerade einige gziltische Zivilisten evakuiert werden … Moment. Ich empfange Komm-Signale. Bitte entschuldigen Sie mich.«

			~Android/Avatar-Entität, hier ist Colonel Agansu. Hören Sie mich? Bitte kommen.

			»Colonel Agansu möchte mit mir reden«, wandte sich Berdle an Cossont. »Angesichts unserer Situation und der Tatsache, dass es bis zur Rückkehr des Schiffes noch eine Weile dauert, wäre es besser für uns, wenn er weiterhin spricht, anstatt seine Helfer schießen zu lassen.«

			»Das Schiff«, sagte Cossont. Ihre Zähne wollten klappern; sie biss sie kurz zusammen. »Wie lange? Es war zwei Stundendrittel entfernt …«

			»Inzwischen kehrt es ein wenig schneller zurück«, erwiderte der Avatar. »Aber wir müssen den Colonel dennoch ein wenig hinhalten. Deshalb beabsichtige ich, ihn in ein Gespräch zu verwickeln.«

			»Nur zu«, sagte Cossont.

			~Android/Avatar-Entität im Korridor, hier spricht Colonel Agansu. Empfangen Sie mich? Bitte kommen.

			~Colonel Agansu, sendete Berdle. ~Wem oder was verdanken wir Ihre destruktive Aufmerksamkeit?

			~Ah. Und mit wem habe ich das Vergnügen?

			~Sie kennen meinen Namen. Ist dies wirklich nötig, Colonel?

			~Was ich kenne, spielt eigentlich keine Rolle, sendete Agansu. ~Aber der Form halber sollten wir unsere Namen nennen.

			~Ich verstehe nicht ganz, wieso das irgendeinen substanziellen Unterschied bei unserem Gespräch machen sollte, oder bei unserem Austausch von Feindseligkeiten.«

			~Ich wollte keineswegs andeuten, dass wir plötzlich gute Freunde werden, Sir. Aber ein gewisses Maß an zivilisierter Höflichkeit sollte uns nicht daran hindern, unsere Pflicht zu erfüllen.

			~Oder von unseren Waffen Gebrauch zu machen.

			~In dieser Hinsicht scheint Ihre Auswahl derzeit nicht sonderlich groß zu sein, nachdem Sie Ihre Messerrakete verloren haben, ganz zu schweigen vom Tod Ihres Gefährten am Grund des Aufzugschachtes. Ich bin ein bisschen versucht, den Mech zu Ihnen zu schicken, nur um festzustellen, was Sie ihm entgegenzusetzen haben. Allerdings ist mir klar, dass Ms. Cossont verwundbarer ist als Sie und bei einem Kampf zu Schaden kommen könnte, während Sie weitgehend unversehrt bleiben. Der Mech ist bereits ein wenig verwirrt, denn er hat bei Ihnen einen hundertprozentigen Treffer registriert und wundert sich darüber, dass Sie noch am Leben sind. Geht es Ms. Cossont gut?

			~Gut genug.

			~Wissen Sie, ich glaube, ich werde …

			~Ich heiße Berdle, Colonel Agansu. Es freut mich nicht unbedingt, Ihre Bekanntschaft zu machen, aber es ist zumindest interessant.

			~Gleichfalls, Berdle.

			~Ich habe schon einmal danach gefragt: Wem oder was verdanken wir Ihre destruktive Aufmerksamkeit?

			~Ja, ich erinnere mich an die Frage, sendete Agansu. ~Nun, Berdle, die Antwortet lautet: Sie verdanken es Ms. Cossont und dem Apparat, den sie, wie aus den Aufzeichnungen der Incast-Einrichtung hervorgeht, vor wenigen Minuten abgeholt hat. Wie ich zuvor gesagt habe, würde ich gern mit Ms. Cossont sprechen, und zwar von Angesicht zu Angesicht. Außerdem würde ich mich freuen, wenn ich einen Blick auf den Apparat werfen könnte, der sich in Ms. Cossonts Besitz befindet. Ich schätze, Sie werden mir beide Wünsche erfüllen müssen, Berdle, denn derzeit sind Sie uns gegenüber ziemlich im Nachteil, nicht wahr?

			Es folgte eine kurze Pause, und dann fügte der Colonel hinzu: ~Ja, kein Zweifel.

			Berdle sah Cossont an, blickte dann zur Decke und sagte leise: »Die Person in voller Kampfausrüstung – vermutlich Colonel Agansu – ist jetzt fast genau über uns und bereit, zu uns zu gelangen, entweder durch den Schacht oder direkt durch den Boden. Die Gruppe von Gzilt-Personen, von denen ich vorhin gesprochen habe, ist noch immer nicht vollständig evakuiert und könnte in erhebliche Gefahr geraten, wenn ich meine beiden Messerraketen von der Leine lasse. Woraus folgt: Ich muss noch länger mit Colonel Agansu reden.«

			~Vielleicht sollten Sie etwas vorsichtiger sein, Colonel, sendete Berdle. ~Wir sind weniger in Verlegenheit, als Sie vielleicht glauben.

			~Tatsächlich? Der Colonel klang amüsiert.

			~Ja. Derzeit sammeln wir unsere Kräfte und bereiten uns vor, Colonel. Sie haben mein Wort.

			~Besten Dank dafür, erwiderte Agansu mit gespieltem Ernst. ~In der gegenwärtigen Situation ist Ihr Wort natürlich sehr viel wert, da bin ich ganz sicher. Dennoch bleibt die Tatsache, dass Sie nicht von der Präsenz eines hilfsbereiten Schiffes in der Nähe profitieren, im Gegensatz zu mir. Hinzu kommt die Unterstützung durch einen sehr fähigen Kampf-Mech, wie Sie zweifellos bereits bemerkt haben.

			~Ja. Ich hoffe, besagter Mech ist nicht unersetzlich für Sie, Colonel?

			Berdle hörte Agansu lachen. ~Ach, wie dünn ist doch die Linie zwischen akzeptabler trotziger Prahlerei und hoffnungslos wahnhafter Angabe. Bis gerade eben haben Sie sich durchaus wacker geschlagen.

			~Ich bedauere sehr, eine Enttäuschung für Sie zu sein, Colonel Agansu.

			Berdle sah erneut Cossont an. »Die Gzilt-Gruppe, die sich in der Nähe des Kampf-Mechs befunden hat, ist jetzt weit genug entfernt für einen unbeschränkten Einsatz der beiden Messerraketen«, sagte er. »Wegen der verwendeten Munition wird es im Korridor sehr hell werden. Wir versuchen, die Schäden in Grenzen zu halten, aber … Oh, es geht los.«

			Der Korridor füllte sich plötzlich mit grellem weißen Licht. Die Luft in ihm, der Rauch unter der Decke, schien zu brennen, wie von Lasern entzündet. Doch dieses Gleißen wirkte sonderbar, und so wie es sich ausbreitete, konnte es sich kaum um gewöhnliche Laserenergie handeln. Cossont bedauerte plötzlich, an der Militärakademie der Identifizierung von Waffensystemen nicht mehr Zeit gewidmet zu haben.

			Worum auch immer es sich bei diesem Licht handelte, es hatte tatsächlich eine erstaunliche Intensität, schien direkt von der Oberfläche einer blauweißen Sonne zu kommen. Dann verschwand es plötzlich, und was eben noch sehr hell gewesen war, wurde dunkel.

			Einen Augenblick später flutete noch helleres, noch kolossaleres Licht durch den Korridor, bestehend aus Hunderten von kleinen, lodernden Blitzen, die miteinander zu wetteifern schienen, und dieses enorme, gewaltige Strahlen bildete eine weiße Sonne am Ende des Korridors auf der rechten Seite. Im winzigen Moment zwischen Licht und Donner huschte etwas Kirschrotes durch die glühende, gleißende Luft. Energiestrahlen, vermutete Cossont.

			Explosionen krachten zu beiden Seiten. Cossont zog den Kopf ein und fragte sich, was nach diesem Chaos von ihrem Gehör übrig sein würde.

			Etwas berührte sie an einem Ohr, und Berdle sagte: »Wir haben nur noch eine Messerrakete, auf der linken Seite. Die Person über uns wartet oder zögert. Ich habe die übrig gebliebene Messerrakete angewiesen, einen Frontalangriff durchzuführen. Sie wird in etwa sechzig Sekunden dicht unter der Decke an uns vorbei in den Schacht fliegen. Ihre Munition besteht aus winzigen Geschossen, die allerdings mit Antimaterie geladen sind, was bedeutet, dass sich eine gewisse Strahlenbelastung nicht vermeiden lässt. Unmittelbar nach dem Vorbeiflug der Rakete müssen Sie aufstehen und sich so an mir festhalten wie vorher, von hinten, die Arme um meinen Körper geschlungen, am besten auch die Beine, in Höhe meiner Schienbeine. Behalten Sie die Tasche mit dem Speichermodul an Ihrer Seite, nicht auf dem Rücken, verstanden?«

			Cossont nickte. Weitere rote Balken füllten den Korridor vor der Nische, zischten und fauchten durch die immer noch glühende Luft. Vyr hätte sich am liebsten die Ohren zugehalten; ihr Mund war plötzlich trocken.

			Neues Gleißen kam, und fast im gleichen Moment gewann Cossont den Eindruck einer sehr schnellen Bewegung über ihnen. Dann schaltete der eAnzug das Licht aus. Alles wurde dunkel, während der Krachen und Donnern andauerte, ihren Körper schüttelte.

			»Hoch!«, rief Berdle über ihre Ohrkapsel. Der Anzug half ihr beim Aufstehen, sie ergriff den Avatar mit drei Armen von hinten, brachte ihre Beine um seine Knie, vergewisserte sich, dass die Tasche an ihrer Hüfte ruhte, und brachte dann auch die vierte Hand auf die andere Seite von Berdles Körper. Sie konnte wieder sehen. Der Korridor war noch immer voller Licht, weiß und rot.

			Dann schien etwas aus Berdles Brust zu brechen, und sie wurden beide aus der Nische in den Schacht geschleudert.

			Cossont spürte etwas, das sich nach dem Beginn einer Enthauptung anfühlte. Unmittelbar darauf schmetterte ein Vorschlaghammer von der Größe eines Schiffes gegen ihren Rücken, und sie verlor das Bewusstsein.

			Wieder wach. Kopf wund, Rücken wund, überall Schmerzen. Sie schien auf Berdles Rücken zu sitzen und über seine Schulter hinweg durch einen Riss in der Schachtwand zur Tür auf der anderen Seite zu schauen. Durch Rauch und Staub wankte dort etwas, das wie eine Gestalt aus einem Albtraum aussah: Beine mit nach hinten abknickenden Kniegelenken, die Arme voller Waffen, der Kopf ein Diskus. Das Monstrum richtete sich auf und erweckte den Eindruck, genau in ihre Richtung zu sehen. Wenn der Frontalangriff der kleinen Messerrakete Schaden angerichtet hatte, so war nichts davon zu erkennen. Cossont erkannte das Mech-Modell nicht; es sah ziemlich retro aus. An der Brust rotierte etwas.

			Dann kam es offenbar zu einer weiteren Explosion – für Cossont zu einer geräuschlosen, denn ihre Ohren funktionierten nicht –, irgendwo weiter oben im Schacht. Trümmer stürzten in die Tiefe. Ein Mann in einem großen, glänzenden Anzug und mit einem ebenfalls glänzenden Gewehr schwebte so herab, als säße er auf einem unsichtbaren Stuhl. Er wirkte sehr entspannt.

			Cossont blickte sich um. Berdle und sie waren offenbar durch eine Wand in einen Lagerraum geschleudert worden. Überall in der staubigen Düsternis erstreckten sich Regale mit hellen Kästen, die dem ähnelten, der den grauen Würfel mit QiRias Bewusstsein enthalten hatte. Sie lagen halb inmitten zerbrochener und gesplitterter Regalteile.

			Zwei helle Behälter fielen herab und gesellten sich denen hinzu, die bereits auf dem Boden lagen. Der Kampf-Mech richtete Zielerfassungsstrahlen seiner Waffensysteme auf sie beide, eröffnete aber nicht das Feuer.

			Cossont richtete einen benommenen Blick auf ihre Hüfte. Die Schultertasche war nicht mehr da; sie musste fortgerissen worden sein.

			Mist, dachte sie.

			Der Mann im glänzenden Anzug schwebte in der Mitte des Schachtes und sah in ihre Richtung. Er neigte den Kopf zur Seite, als überlegte er, was er mit ihnen machen sollte. Der Kampf-Mech trat zur Seite, um weiterhin freies Schussfeld zu haben.

			»Wir sitzen wirklich in der Scheiße, nicht wahr?«, sagte Cossont. Ihre Stimme klang seltsam im Innern von Kopf und Helm. Der seltsame Geschmack in ihrem Mund stammte vermutlich von ihrem eigenen Blut.

			»Nicht unbedingt«, sagte Berdle durch die Ohrkapsel und klang auch diesmal kaum besorgt. »Es ist noch immer eine Rakete übrig.«

			»Aber ich dachte …«

			»Sie ist nicht zerstört, sondern weggeflogen«, sagte Berdle. »In einem weiten Bogen. Unsere Gegner haben vermutlich angenommen, dass unsere Kampfraketen durch alle Hindernisse fliegen, die sich ihnen in den Weg stellen, was für eine Messerrakete durchaus die übliche Vorgehensweise gewesen wäre. Dies hat zwar etwas länger gedauert als erwartet, aber das Überraschungsmoment liegt noch immer bei unserer Rakete. Achtung, los geht’s«, sagte der Avatar, als es beim Mech blitzte.

			Der Mann im glänzenden Anzug drehte sich um, als der Kampf-Mech die Arme hob und in weißem Feuer verschwand. Dann wurde es dunkel vor Cossonts Augen.

			Etwas stieß sie hin und her. Sie hatte das Gefühl, in einer Metalltrommel zu stecken, zusammen mit einigen scharfkantigen Steinen, und über einen mit Felsbrocken übersäten Berghang zu rollen.

			»Die hier verwendeten Messerraketen stammen von einem ›miniaturisierten modernen Drohnen-Waffensystem‹«, sagte Berdle, als Boden, Regale und sogar die Luft selbst erbebten. »Wobei erwähnt werden sollte, dass das System schon vor einer ganzen Weile modern gewesen war. Trotzdem. Und AM-Energie ist sehr krude, wirklich. Rohes, ungebärdiges Zeug. Nicht unbedingt geeignet für den Einsatz in ziviler Umgebung, noch dazu im Innern eines Gebäudes; aber mir blieb keine Wahl. Interessanterweise sind die Nanoraketen, die den eigentlichen Schaden anrichten, nur einen Millimeter lang, mit einem Durchmesser von einem Zehntelmillimeter. Mit anderen Worten: Sie sind so klein, dass man sie mit gewöhnlicher visueller Wahrnehmung gar nicht sehen kann. Es ist erstaunlich, was sich alles mit Antimaterie anstellen lässt. Oh, das hat gesessen. Und das auch. Und …«

			Gerade als die schmerzhaften Stöße nachließen, kam es zu einem besonders heftigen Schlag, und Berdle sagte: »Autsch. Das hat bestimmt wehgetan. Ich schätze, das wär’s dann wohl.«

			Die Dunkelheit wich von Cossont. Der Aufzugschacht und der Korridor auf der andere Seite waren voller Staub und Qualm. Die Tür, in der der Kampf-Mech gestanden hatte, war nicht mehr rechteckig, sondern rund, und ihre Ränder glühten. Einige Maschinenteile, die vielleicht von dem Mech stammten, lagen heiß und teilweise noch brennend auf dem Boden des Korridors. Vom Mann im glänzenden Anzug fehlte jede Spur.

			Etwas leuchtete im Schacht kurz auf.

			»Ich würde den Kopf jetzt nicht in den Aufzugschacht stecken«, sagte Berdle, während wieder irgendwo Alarmsirenen heulten und ein dumpfes Donnern aus den Tiefen des Schachts kam. »Colonel Agansu befindet sich dort unten. Er ist in keiner besonders guten Verfassung, aber er kann immer noch schießen.« Berdle trat aus den Trümmern der Regale. Vorsichtig löste er Cossants Arme von seinem Körper, drehte sich dann um und sah sie an. Sie schwankte und blieb vermutlich nur deshalb auf den Beinen, weil der Anzug sie stützte.

			Sie fokussierte ihren Blick auf den Avatar. In der silbernen Brust zeigte sich eine große Delle, die nach und nach verschwand. »Hm«, sagte Berdle und schaute an sich herab, als es im Schacht erneut aufblitzte. »Einen recht leistungsstarken Laser hat er da.« Er ging in die Hocke, richtete sich wieder auf und hob die Schultertasche mit dem Speichermodul. »Hier.« Er verknotete den gerissenen Riemen, so schnell, dass Cossont nur eine schemenhafte Bewegung sah. »Alles in Ordnung?«, fragte er.

			Cossont räusperte sich und nicke. »Könnte gar nicht besser sein«, krächzte sie.

			Berdle blickte unschuldig und zufrieden drein. »Gut. Es scheint keine anderen feindlichen Kräfte zu geben, die uns angreifen wollen. Vielleicht haben wir das Schlimmste überstanden.« Noch einmal zuckte ein kurzes Gleißen durch den Schacht.

			»Sollten Sie diesem Colonel nicht den Rest geben?«, fragte Cossont.

			Berdle schüttelte den Kopf. »Nicht nötig. Ich habe eine Scoutrakete dort unten, die ihn überwacht. Er macht uns keinen Ärger mehr.«

			»Was ist mit Parinherm?«

			»Ich habe versucht, Kontakt mit ihm aufzunehmen, aber er hat sich heruntergefahren. Wir versuchen, ihn zu versetzen, wenn das Schiff da ist. Kommen Sie.«

			Cossont folgte dem Avatar und trat mit zittrigen Beinen in den von Trümmern übersäten Korridor zwischen den Regalen. Er schien endlos lang zu sein. Etwas raste von hinten kommend an Cossont vorbei – sie zuckte erschrocken zusammen –, flog in Kopfhöhe durch den Rauch und verharrte neben Berdle.

			Es handelte sich um einen schmalen Zylinder, etwa so dick wie ein Daumen und so lang wie eine Hand, mit stumpfen Enden, die silberne Oberfläche von haarfeinen dunklen Linien durchzogen. Berdles silberner Kopf nickte. »Ja, gut gemacht … Damit Ms. Cossont an unserem Gespräch beteiligt ist … Oh, unser beider Leben … Allerdings eine unelegante Verwendung zu vieler Nanos … Na ja, das sagst du, aber es hätte auch mit weniger Aufwand erreicht werden können … Trotzdem; wenn du auf mehrere Gegner dieser Art gestoßen wärst, hättest du es dann auch mit den anderen aufnehmen können? … Na bitte.«

			Die Rakete raste mit so hoher Geschwindigkeit fort, als wäre sie ein Projektil aus einem unsichtbaren Lauf. Sie verschwand einfach, hinterließ nur ein Nachbild und den vagen Eindruck, dass sie nach vorn geflogen war. Der Luftstoß drückte Berdles Kopf nach hinten, und Cossont verlor nur deshalb nicht das Gleichgewicht, weil Berdle sie mit einer silbernen Hand festhielt, erneut am Riemen der Tasche. Ein Überschallknall hallte von den Regalen und der Decke wider.

			Berdle schüttelte den Kopf und ging weiter. »Messerraketen«, sagte er über die Schulter, eine gewisse Zuneigung in der Stimme.

			»Ja, Messerraketen«, pflichtete ihm Cossont bei, als ob sie wüsste, wovon sie redete. Sie schaute zurück, konnte durch den Rauch aber kaum etwas erkennen. »Sind Sie sicher, dass uns niemand sonst folgt?«

			»Ganz sicher bin ich nicht«, räumte Berdle ein. »Aber es scheint keinen weiteren Verfolger zu geben.« Er klang nachdenklich. »Bei dem in der Nähe befindlichen Gzilt-Schiff handelt es sich mindestens um einen schweren Kreuzer der sechsten Kategorie, vielleicht sogar um einen Schlachtkreuzer der Stufe sieben, was bedeutet, dass zwischen ein bis drei Kompanien von Soldaten zur Verfügung stehen, die jedoch nicht eingesetzt werden. Es könnte ein Hinweis auf eine geheime Mission sein, oder vielleicht auf begrenzte Autorisierung.« Er zuckte die Schultern. »Wie dem auch sei … Vorwärts. Ich sollte Sie besser warnen. Vielleicht liegt eine längere Wanderung vor uns, und vielleicht müssen wir uns verstecken.«

			Das Schiff führte einen fröhlichen Tanz auf, zusammen mit seinem Verfolger, und versuchte, dem Mikroorbital nahe genug zu kommen – und lange genug –, um seinen Avatar und die Bio an Bord zu holen. Beide Schiffe gewannen einen besseren Eindruck voneinander und gelangten zu dem Schluss, dass weder dem einen noch dem anderen an einer direkten Konfrontation gelegen war, von der Art, die bei einem hohen Bereitschaftsstatus der automatischen Waffensysteme zu offenen Feindseligkeiten führen konnte. Der Tanz, oder das Gerangel, fand ohne ein einziges Signal statt, als wollte niemand zugeben, dass er stattfand.

			Schließlich gelang es der Glaubt bloß nicht …, das Gzilt-Schiff auszutricksen. Sofort nutzte sie die Gelegenheit, Berdle und seine Begleiterin aus dem Habitat zu holen, und einen Moment später beobachtete sie, wie der gziltische Kreuzer eine einzelne Gestalt aus der kleinen Welt transferierte. Nach der erfolgreichen Versetzung der beiden primären Ziele richtete die Glaubt bloß nicht … den Displacer-Fokus auf das, was vom Androiden Eglyle Parinherm übrig war, doch jemand kam ihr zuvor. Ein vom Gzilt-Schiff projiziertes Versetzungsfeld hatte bereits den zerschmetterten Körper des Androiden am Boden des Schachtes erfasst.

			Bevor das Gzilt-Schiff den Transfer vollziehen konnte, ließ die Glaubt bloß nicht … einen kleinen Plasmaregen auf verschiedene Teile des Androidenkörpers niedergehen und zerstörte alle Prozessor- und Datenspeicherkomponenten der Maschine.

			∞

			V: Glaubt bloß nicht …

			A: ASS Inhalt kann variieren

			Alles klar. Was? Oh, der Kram von der Das nennst du sauber? … In Ordnung. Die Erinnerungen waren in seinen Augen gespeichert, und die sind entfernt worden. Wie streng er mit sich selbst war. Nur gut, dass wir in den Besitz von Mr. Qs aufgezeichnetem Bewusstsein gelangt sind. Unter hohem Risiko für Leib und Leben, möchte ich hinzufügen.

			∞

			Glückwünsche. Wie ist das Ergebnis?

			∞

			Es wird sich gleich erweisen …

			Cossont fühlte sich schläfrig, wund und beschwingt, alles zusammen. Ihre Schmerzmanagementsysteme sagten ihr, dass sie vorsichtig sein und auf plötzliche Bewegungen verzichten sollte. Sie hatte bereits beschlossen, zu baden anstatt zu duschen, aber zuerst kam ein Gespräch mit dem Selbst im silbergrauen Würfel, darauf bestand das Schiff.

			Die Glaubt bloß nicht … entfernte sich vom Ospin-System und flog einen zufallsgesteuerten Kurs. Nach dem wilden Tanz mit dem Gzilt-Kreuzer glaubte sie, das schnellere Schiff zu sein, und bisher deutete nichts auf einen Verfolger hin.

			Cossont nahm im Aufenthaltsbereich des Shuttles Platz, der in den letzten Tagen zu ihrem Zuhause geworden war. Sie trug nur den eAnzug, an Hand- und Fußgelenken zusammengerollt, der Helm wieder ein Band um den Hals. Pyan hatte sie mit lautem »Oh!« und »Ah« umschwirrt, sich um ihre Schultern gelegt und sanft über die lädierte Haut gestrichen. Berdle sah wieder wie ein attraktiver Gzilt-Mann aus und wirkte wie jemand, der gerade aus einem Körperpflegesalon kam: jedes Haar an seinem Platz und nicht die geringsten Zeichen von Müdigkeit.

			»Du hast wirklich viel hinter dir, du Arme«, sagte Pyan und schlang sich etwas fester um Cossonts Schultern.

			»Ja. Aber das ist kein Grund, mich zu erdrosseln.«

			»Entschuldige. So besser? Und wo ist der dumme Androide?«

			»Wir mussten ihn zurücklassen«, sagte Cossont und beobachtete, wie Berdle der Tasche den silbergrauen Würfel entnahm. »Unter den Trümmern einer Aufzugskabine am Boden eines Schachtes.«

			»Das Gzilt-Schiff hat ihn mit einem Displacer an Bord geholt«, sagte Berdle. »Ebenso Colonel Agansu.«

			»Lebten sie noch?«, fragte Cossont.

			»Agansu schon, denke ich«, erwiderte der Avatar.

			»Parinherm nicht?«

			»Nein.« Berdle schüttelte den Kopf und hielt Cossonts Blick fest, bis sie ihn abwandte.

			Sie legte den silbernen Würfel auf den niedrigen Tisch vor ihr und berührte ihn.

			»Ngaroe?«, fragte sie.

			»Ms. Cossont«, ertönte sofort QiRias Stimme.

			Cossont merkte, wie angespannt sie gewesen war. Sie entspannte sich ein wenig. »Freut mich, Sie zu hören«, erwiderte sie.

			»Wie lange ist es her? Oh. Jahre, wie ich gerade feststelle. Und wir befinden uns hier … an Bord eines Kultur-Schiffes?«

			Cossont wusste nicht, was sie sagen sollte. Sie sah Berdle an, der ungewiss die Schultern zuckte.

			»Ja«, entgegnete sie. »Äh, ich wusste gar nicht, das Sie …«

			»Ich bin hier drin nicht von jeder Wahrnehmung abgeschnitten«, erklang QiRias Stimme. »Selbst wenn ich jeweils nur für wenige Minuten eingeschaltet werde: Ich kann einen groben Eindruck von meiner Umgebung gewinnen, und auch davon, wie viel Zeit seit meiner letzten Aktivierung verstrichen ist. Allgemeine Emissionsmuster und sensorische Aktivität teilen mir mit, wann ich an Bord eines Raumschiffs bin.«

			»Auch bei unserem letzten Gespräch waren wir an Bord eines Schiffes«, sagte Cossont.

			»Ich weiß. Und? Kaum erwähnenswert. Aber dies ist ein Kultur-Schiff, eine AKE oder ein Kriegsschiff oder was in der Art. Das ist erwähnenswert. Deshalb habe ich es erwähnt. Alles klar? Sind wir damit durch? Wollen Sie mich für sechzehn weitere Jahre abschalten?«

			»Nein, nein«, sagte Cossont schnell. »Es tut mir leid. Sehr leid. Aber wissen Sie … Wir müssen Sie etwas fragen.«

			»Wer ist ›wir‹?«

			»Hallo, Mr. QiRia«, sagte Berdle freundlich. »Mein Name ist Berdle. Ich bin der Avatar des Schiffes, in dem Sie sich befinden, der Glaubt bloß nicht … Freut mich, Sie kennenzulernen.«

			»Ja. Bin entzückt. Übrigens: Sie klingen angespannt, Cossont.«

			»Tatsächlich? Nun, wir haben …«

			»Ja, deshalb habe ich es erwähnt«, sagte die Stimme aus dem Würfel mit einer gewissen Schärfe. »Wie wäre es mit einem Interface, Berdle? Kann ich mit Ihren Augen sehen, oder mit visuellen Sensoren in der Nähe?«

			»Kein Problem«, sagte Berdle. Er sah erst Cossont an und ließ seinen Blick dann durch den Raum streichen.

			»Cossont! Sie haben vier Arme«, ertönte QiRias Stimme.

			»Um die Elfsaite zu spielen«, sagte sie.

			»Ah. Sie haben sich vom Spiel der Eigentlich warm also nicht entmutigen lassen. Gut für Sie. Nun, was möchten Sie wissen?«

			Cossont atmete tief durch. »Ngaroe, wir müssen Sie nach etwas fragen, das lange zurückliegt. Ziemlich lange. Es ist … es ist sehr wichtig. Es könnte die Sublimation beeinflussen. Unsere Sublimation. Den Aufstieg der Gzilt.« Sie holte noch einmal Luft. »Es gab eine Nachricht, ein Signal von den Zihdren, wonach das Buch der Wahrheit eine Lüge ist, und die Nachricht nannte Sie als …«

			»Moment, Moment, Moment«, sagte QiRia, und Cossont schwieg. »Es geht um etwas, das wie lange zurückliegt? Soll ich mich an etwas erinnern, das …«

			»Das zur Zeit der Konferenz stattgefunden hat, bei der die Kultur gegründet wurde, Sir«, sagte Berdle.

			»Ah«, erwiderte QiRia. »So weit zurück reicht diese Sache. Da kann ich nicht helfen.«

			»Wie bitte?«, entfuhr es Cossont. Sie und der Avatar wechselten einen Blick.

			»Ich sagte, da kann ich nicht helfen«, wiederholte die Stimme aus dem Würfel. »Meine Erinnerungen gehen bis … etwa siebzig Standardjahre nach jenem Ereignis zurück. Die Erinnerungen hier drin beginnen um Mitternacht des 44. Pereid, Jahr 8023 nach dem Koweyn-Kalender. Vorher gibt es nichts.«

			»Im Ernst?«, fragte Cossont. Sie hörte, wie ihre Stimme höher und lauter wurde. »Sie erinnern sich nicht an …«

			»Ich muss Sie bitten, es noch einmal zu überprüfen, Sir«, sagte Berdle kummervoll.

			»Überprüfen Sie es selbst. Sie sind ein Schiff; Sie sind dazu imstande. Ich gebe Ihnen die Erlaubnis. Hier drin bin ich kein biologisches Wesen; Sie können also ruhig nachsehen. Scannen Sie alle Daten in diesem Würfel. Nur zu.«

			»Sind Sie sicher?«, fragte der Avatar. Er sah Cossont an, und diesmal war sie es, die mit den Schultern zuckte.

			»Ja!«, bestätigte QiRia scharf.

			Berdle seufzte und wandte sich mit einem Lächeln an Cossont.

			»Dies könnte einen Moment dauern«, teilte er ihr mit.

			Sie lehnte sich zurück, rieb sich mit zwei Händen das Gesicht und seufzte schwer. »Nehmen Sie sich alle Zeit, die Sie …«

			»Ah«, sagte Berdle und klang resigniert. Erneut sah er Cossont an. »Ich fürchte, die Sache verhält sich so, wie Mr. QiRia gesagt hat.«

			»Na bitte«, erklang es aus dem Würfel.

			»Die Erinnerungen sind nicht da?« Cossont fühlte sich plötzlich sehr müde, deprimiert und voller Schmerzen.

			»Ich schätze, darauf läuft es hinaus«, sagte Berdle. »Selbst die Erinnerungen an die Gelegenheiten, bei denen Mr. QiRia an die ursprünglichen Erinnerungen zurückdachte, sind gelöscht.« Berdle betrachtete den Würfel. »Sie haben ziemlich gründliche Arbeit geleistet, Mr. QiRia.«

			»Klingt ganz so«, bestätigte die Stimme.

			Berdle lächelte schwach und schüttelte den Kopf. »Haben Sie irgendeine Ahnung, warum …«

			»Nein, überhaupt keine. Vielleicht war ich der Meinung, ich müsste etwas verbergen. Wenn das stimmt, bin ich froh, dabei gute Arbeit geleistet zu haben. Oder dass jemand anders sie geleistet hat.«

			Cossont saß mit hängenden Schultern da und schüttelte traurig den Kopf. »Sie können doch nicht einfach weg sein«, sagte sie mehr zu sich selbst. »Was jetzt?«, fragte sie Berdle. »Sollen wir nach dem echten, realen QiRia suchen, wie er leibt und lebt? Er müsste sich doch erinnern, oder wissen, wo sich die Erinnerungen befinden, nicht wahr?«

			»Das haben wir bereits versucht«, sagte der Avatar. »Man hat den realen Mr. QiRia gefunden und festgestellt, dass die betreffenden Erinnerungen in bestimmten Körperteilen abgelegt waren. Allerdings wurden diese Körperteile entfernt.«

			»Was?« Cossont runzelte die Stirn.

			»Mr. QiRia sieht jetzt so aus«, sagte Berdle. Ein Schirm erschien mitten in der Luft und zeigte einen Mann, der in einem dunklen Zimmer saß und eine dunkle Brille mit lamellierten Gläsern trug. »Die Person, die ihn ausfindig gemacht hat«, sagte Berdle. »Ihr Anzug hat dies aufgenommen.« Der Mann auf dem Schirm bewegte sich und nahm die Brille ab. Es handelte sich eindeutig um QiRia, doch wo sich seine Augen befanden, bemerkte Cossont die Innenteile von Ohren.

			Die Aufzeichnung kehrte zum Anfang zurück, und der Schirm teilte sich, zeigte verschiedene Versionen derselben Bilder, von ganz nah und auch in Infrarot.

			Cossont starrt nur.

			»Wie krass!«, kommentierte Pyan.

			Cossont beugte sich vor, schaltete den Würfel aus, lehnte sich zurück und schloss die Augen. Sie fühlte sich den Tränen nah.

			»Erinnern Sie sich an dies?«, fragte Berdle sanft, und als Cossont die Augen wieder öffnete, zeigte der Schirm etwas, das ihr vertraut erschien, obwohl der Grund dafür nicht sofort ersichtlich war. Sie beobachtete einen Mann, der sich in einem Transitsalon befand und dort ein wenig verloren wirkte. Schließlich ging er, gefolgt von ein bisschen Gepäck auf einem Schwebetrolley.

			Natürlich: QiRia, als er vor fünf Jahren auf Xown eingetroffen war. Es folgten Bilder, die ihn am gleichen Ort zeigten, ähnlich gekleidet, aber mit einer dunklen Brille. Er wirkte noch unsicherer und schien nicht zu wissen, wohin er sich wenden sollte. Dann verschwanden die Bilder; der Schirm wurde dunkel.

			»Und dies?« Der Schirm erhellte sich wieder und präsentierte Ximenyr, den Mann mit den vielen Penissen im Luftschiff Äquatorial 353, in der Gürtelstadt. Er bot fast genau den Anblick, an den sich Cossont von ihrer Begegnung mit ihm erinnerte. Das Bild wechselte und zeigte ihr eigenes Gesicht, kehrte nach wenigen Sekunden zum Mann auf dem Bett zurück. Dies war also Berdles Blickwinkel; er hatte die Bilder aufgezeichnet.

			»Mr. Berdle, Ms. Cossont«, sagte Ximenyr mit seiner tiefen Stimme. »Freut mich, Sie kennenzulernen.« Er öffnete den Mund, und zum Vorschein kam eine lange, schlangenartige Zunge, die erst über die eine Augenbraue leckte und dann über die andere, sie beide glättete. Die Zunge verschwand wieder, und die Augen wurden etwas größer, blaue Augen, die von innen heraus zu leuchten schienen. Sie rollten nach oben, und das Blau verschwand, wich einer dunkelroten Iris, die von unten kam und an den richtigen Platz rückte. »Bitte entschuldigen Sie«, sagte Ximenyr. »Mit diesen Augen sehe ich am Tag besser.« Sein Lächeln wuchs in die Breite und zeigte weiße Zähne.

			Cossont nickte. »Mr. Ximenyr, der Spezialist für körperliche Verbesserungen und Erweiterungen«, sagte sie.

			Deshalb hatte QiRia auf dem zweiten Bild eine dunkle Brille getragen und so unsicher gewirkt: weil er nichts sah. Er war blind gewesen.

			Der Schirm zoomte auf Ximenyrs Gesicht und zeigte Cossont Einzelheiten, die sie so bei ihrer Begegnung mit dem Mann nicht gesehen hatte: zuerst Zähne und Augen, dann die Halskette mit den verschiedenen Gegenständen daran.

			In den Mittelpunkt rückte die kleine und zu jenem Zeitpunkt deaktivierte Scoutrakete, die das Schiff ins Schlafzimmer des Mannes geschickt hatte. Sie ruhte auf Ximenyrs Brust, zwischen etwas, das nach dem Daumen eines Androiden aussah, und einem dicken, mit Edelsteinen besetzten Kristallzylinder.

			Der Schirm holte den Zylinder näher heran und lenkte den Blick des Betrachters auf etwas, das nach zwei Beeren im halb durchsichtigen Kristall aussah. Sie waren hellgrün und schienen von einer Art Einfassung in gebrochenem Weiß umgeben zu sein.

			»Welche Farbe hatten Mr. QiRias Augen?«, fragte Berdle.

			Cossont überlegte; sie wollte ganz sicher sein. Dann fiel es ihr ein. »Als er auf Perytch IV weilte, hatten seine Augen die Farbe des Ozeans«, teilte sie dem Avatar mit. »Doch bei Tageslicht entsprach ihr Farbe meistens der von Strandjade. Hellgrün.« Sie deutete auf die extreme Nahaufnahme des edelsteinbesetzten Kristallzylinders mit seinen kleinen, nicht völlig transparenten Fenstern und die beiden Objekte, die wie Beeren aussahen. »Diese Farbe dort.«
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			(S –7)

			Sie hätte sich nie trauen sollen. Sie hätte wissen sollen, wie sie war. Nun, sie wusste, wie sie war, aber sie hätte aufmerksamer sein oder die Sache ernster nehmen sollen, was auch immer.

			Scoaliera Tefwe, noch immer in der virtuellen Umgebung eines Substrats an Bord der BSS Das nennst du sauber?, sah die beiden Holobilder ihrer selbst an und verzog das Gesicht. »Also keine von euch beiden?«

			»Ich bestimmt nicht.«

			»Ich bestimmt nicht.«

			Sie sagten es nicht beide gleichzeitig, aber die Schiffe, mit denen sie unterwegs waren, flogen auch unterschiedlich weit entfernt.

			Die originale Scoaliera Tefwe, die sich für die echte hielt – ein Gefühl, das die beiden anderen Tefwes vermutlich teilten – seufzte verärgert und schaltete die Bilder aus.

			»Ha«, sagte sie.

			»Ich habe ihre Erlebnisse und alle sensorischen Daten gesammelt«, teilte ihr die Das nennst du sauber? mit. »Sie können sie nicht daran hindern, sich mit diesen Informationen zu beschäftigen.«

			»Das muss genügen«, erwiderte Tefwe.

			»Am Ende gibt es eine Überraschung«, sagte das Schiff. »Soll ich Sie warnen?«

			»Was, und mir den Spaß verderben? Natürlich nicht!«

			Und so beobachtete sie, wie sie mit der Aphore aus dem Mietstall in Chyan’tya aufgebrochen war, jenem Ort am Schlangenfluss, der nach Glockenblüten, Hebblumen, Glattkraut und Jodenbeeren roch. Während sie durch die Hügel ritt, sah sie die Raubvögel am dunstigen blauen Himmel, spürte die Hitze, als die Sonne den höchsten Stand erreichte, und zog sich zusammen mit dem Reittier in den Schatten einer halb vertrockneten Haube zurück.

			Später setzte sie die beschwerliche Reise fort und erreichte die Berge. Die Erinnerungen an den Schlaf ihres anderen Selbst übersprang sie, und nicht nur, weil es Zeit sparte. Es hätte sich nach einem zu tiefen Eindringen in die Privatsphäre einer anderen Person angefühlt, auch wenn die andere Person in diesem Fall eine andere Version von ihr war.

			Sie traf die Drohne Hassipura und bestaunte ihr faszinierendes, aber auch ein wenig armseliges kleines Reich aus Tunneln, Kanälen und Sandtümpeln. Sie erfuhr, wo sie – ein weiteres anderes Selbst – QiRia finden konnte, machte sich dann wieder auf den Weg.

			Tefwe beobachtete – zunächst aus der Ferne, denn am Anfang gab es immer Distanz, die dann aber schnell schrumpfte, als wüchse zusammen, was zusammengehörte –, wie sie im hohen bronze- und kupferfarbenen Gras stand, dann zur leeren Haltestation ging und auf das rasselnde Tram-Ding wartete.

			Sie konnte die Luft und die Einheimischen riechen, die Gefalteten, die versuchten, sie nicht anzustarren. Höher hinauf in die Berge ging es, ins Reich des Geräuschs; sie wartete erneut, in der Hörerei, folgte dann dem Dozenten Luzuge, der sie zu Mr. QiRia führte.

			Die Augen – die Mulden, die jetzt Ohren enthielten – kamen einem Schock gleich. In dieser Hinsicht konnte man wahrlich von einer Überraschung sprechen.

			Tefwe – die andere Tefwe – erhielt nicht lange Gelegenheit, das entstellte Gesicht des Mannes zu begaffen. Draußen kam es zu Aufruhr, so laut, dass er sich trotz der kolossalen akustischen Intensität des Geräusches bemerkbar machte.

			Die Tür in der Rückwand der Zelle wurde aufgestoßen, und eine glänzende, mit vielen Gliedmaßen ausgestattete Drohne, die nur aus Kanten und Spitzen zu bestehen schien, stürzte herein und verharrte bei QiRias Stuhl. Dort richtete sie sich auf, als wollte sie zuschlagen. QiRia hatte sich erhoben, als die Tür aus den Angeln geflogen war, und drehte sich zu der Maschine um. »Verhaftung! Ergeben Sie sich!«, fuhr sie ihn an, mit einem metallischen Kreischen scharf genug, um durch das Geräusch zu schneiden.

			Tefwes Anzug war sofort in den vollen Einsatzmodus gewechselt und hatte ihren Kopf mit einem dünnen, transparenten Helm bedeckt. Sie sprang nach vorn, riss die Fensterläden auf und ließ das gewaltige Geräusch ganz herein. Etwas gleißte weiß, und sie bekam einen heftigen Stoß in den Rücken, allerdings ohne Schmerz zu empfinden. Sie warf sich durch die dämmende Matte/Gardine nach draußen, fiel auf den Geröllhang, kam mit Hilfe des Anzugs sofort wieder auf die Beine und rannte im Zickzack zur nächsten Deckung, einer dunklen Ansammlung mehrerer metergroßer Felsen.

			»Schiff!«, rief sie. »Kriegst du dies mit? Hol mich hier raus!«

			»Siebzig Prozent des unteren dorsalen Anzugbereichs beeinträchtigt«, verkündete der Anzug ernst. Tefwe spürte Hitze dort, wo sie das Etwas am Rücken getroffen hatte; Wärme breitete sich in ihr aus.

			»Verdammter Mist!«, stieß sie hervor und sprang zu einer Lücke zwischen zwei Felsen, ohne sie jemals zu erreichen. Ein zweiter Schuss – von oben abgefeuert, von einer Waffenplattform, die sie nicht gesehen hatte – traf sie zwischen den Schultern und riss ihr den Kopf ab. Der größte Teil von ihr landete in einem blutigen, halb verkohlten Haufen im Geröll. Der Kopf flog etwas weiter, prallte von einem der Felsen ab und fiel daneben zu Boden. Im Bild, aufgenommen vermutlich von einer Scoutrakete, blitzte es einmal auf, dann verschwand das Bild.

			Die Schnelle Zufällige Eingreifeinheit sah sich plötzlich der aggressiven Aufmerksamkeit einer kleinen Flotte von Oglari-Schiffen gegenüber, führte ein sehr riskantes Manöver durch, schnappte sich Tefwes immer noch lebenden Kopf und raste dann fort, mit so starker Beschleunigung, wie es seine Triebwerksfelder erlaubten.

			Der Zwischenfall führte zu reichlich Empörung bei den Oglari, die sich angeblich vor allem wegen ihrer hoch geschätzten Verbündeten und dankbaren Mündel aufregten, den Uwanui. Die Schnelle Zufällige Eingreifeinheit entschuldigte sich für das Missverständnis, ebenso ihr Heim-ASS und andere respektierte Repräsentanten der Kultur, aber sowohl die Oglari als auch die Uwanui wiesen darauf hin, dass sie mehr von der Kultur erwarteten, Nachsicht bei dieser oder jener Angelegenheit und den einen oder anderen Gefallen.

			Weder Kontakt noch BU schienen von den Entwicklungen sonderlich beeindruckt zu sein.

			»Solche Dinge geschehen«, murmelte Tefwe.

			»Alles aufgenommen?«, fragte die Das nennst du sauber?

			»Ich habe alles erlebt, was auch die beiden anderen erlebt haben«, erwiderte Tefwe. »Die Antwort lautet also: ja. Aber ich bin erschossen worden, verdammt!«

			»Das war die Überraschung.«

			»Danke. Ich glaube, ich kehre jetzt in die Einlagerung zurück. Voller Schlaf. Keine Träume.«

			»Gewiss.«

			»Und wenn Sie mich das nächste Mal wecken möchten …«

			Aber das Schiff hatte bereits damit begonnen, sie zu betäuben, in der Erwartung, dass der Rest des Satzes »Tun Sie es nicht« oder so ähnlich lauten würde.

			Die Das nennst du sauber? vertrat den Standpunkt, dass sie nicht erhaltene Anweisungen auch nicht beachten konnte.

			»Natürlich stehen wir uns nahe. Wir haben uns immer nahegestanden. Wir sind Mutter und Tochter. Das verstehen Sie vielleicht nicht, immerhin sind Sie ein Mann. Männer verstehen so etwas selten. Es ist anders. Man muss eine Mutter sein, um es zu verstehen, ganz im Ernst. Selbst manche Töchter verstehen es nicht, bei der Wahrheit des Propheten. Was nicht heißen soll, dass Vyr es nicht versteht. Das würde zu weit gehen. Aber sie ist unabhängig. Sehr unabhängig. Doch ich beschwere mich nicht; ich gehöre nicht zu der Sorte, die sich dauernd beschwert. Auf diese Weise habe ich sie großgezogen. Das wollte ich für sie. Ich wollte, dass sie ihre eigene Person ist, nicht an mich gebunden. Und sie wollte nicht selbst Mutter werden, wegen der Sublimation und so. Hatte auch gar keine Zeit dazu. Sehr beschäftigt. Ist immer sehr beschäftigt gewesen. Und nicht immer mit Dingen, von denen sie mir erzählt hat, um ganz ehrlich zu sein, und Sie verstehen sicher, wie ich das meine. Sie wissen schon. Ich meine, Leute in Ihrer Branche wissen Bescheid, nicht wahr? Ich will nicht sagen, dass sie als Geheimagentin oder so gearbeitet hat, aber man konnte erkennen, ich meine, ich konnte es erkennen, da ich, wie schon gesagt, ihre Mutter bin und eine besondere Gabe dafür habe, was ich natürlich nicht selbst von mir behaupte, da ich sehr bescheiden bin, das bin ich immer gewesen, nein, es sind meine Freunde, die von einer Gabe sprechen, von einer Art besonderem Sinn, einer speziellen eingebauten Antenne, wenn Sie so wollen … Nun, es gab Dinge, die sie mir nicht sagen konnte, geheime Dinge, von denen ich besser nichts wusste, nehme ich an. Ich bin nicht überrascht, nein, bin ich wirklich nicht. Sie ist ein sehr intelligentes und fähiges Mädchen, durchaus imstande, gut auf sich achtzugeben, und vertrauenswürdig. Und loyal. Ja, auch loyal. Sehr loyal. In dieser Hinsicht kommt sie ganz nach mir. Es ist Teil des Bandes zwischen uns.«

			»Aber nach den Aufzeichnungen dieses Schiffes zu urteilen kommt sie nicht sehr oft zu Be…«, begann der erste junge Mann und unterbrach sich, als sein Begleiter die Hand hob.

			Warib konnte sich schon nicht mehr an ihre Namen erinnern, aber derjenige, der gerade gesprochen hatte, war der nettere der beiden, denn er lächelte mehr, sah sie richtig an und zeigte gute Manieren. Der andere war noch jünger – kaum mehr als ein Junge, eigentlich –, wirkte jedoch etwas härter und schien noch nicht einmal das sehr schmeichelhafte und wagemutig enge Kleid zu bemerken, das sie extra zu dieser Gelegenheit trug.

			Interregimentgeheimdienst auf trimestraler Abordnung! Wie großartig das klang! Und sie waren an ihrem kleinen Mädchen interessiert! Natürlich auf eine gute Art und Weise; sie waren sehr höflich und respektvoll gewesen, seit sie Waribs Apartment von ihrem Flieger aus angerufen hatten. Selbst der kleine Bursche mit dem harten Gesicht, der vermutlich nur an Jungs interessiert war, hatte sehr darauf geachtet, höflich und manierlich zu sein, seit er ihr zusammen mit dem Netten Gesellschaft leistete.

			Natürlich konnten sie nichts bestätigen oder dementieren, aber alles deutete darauf hin, dass Vyr lebte. Dass sie nicht nur lebte, sondern in etwas Wichtiges verwickelt war. Ihr kleines Mädchen! Nun, eigentlich war das keine Überraschung. Tief in ihrem Innern hatte sie immer gewusst, dass Vyr trotz der vielen dummen, unnützen Dinge, denen sie im Lauf der Jahre ihre Aufmerksamkeit geschenkt hatte, den Erwartungen gerecht werden würde, die sie vor langer Zeit in ihre Tochter gesetzt hatte. Mit anderen Worten: Sie würde ihrer Mutter Anlass geben, stolz auf sie zu sein. Es war nur noch eine Frage der Zeit.

			Die wenigen Gelegenheiten, bei denen sich Vyr einmal dazu herabgelassen hatte, sie zu besuchen oder sich mit ihr in Verbindung zu setzen, bei denen sie ihr gleichgültig, intolerant oder sogar beleidigend und verletzend erschienen war, ergaben plötzlich einen Sinn. Sie hatte versucht, ihre Mutter zu schützen! Eigentlich hätte sie es wissen sollen, dachte Warib. Natürlich hatte Vyr ihre alte Mama immer geliebt und respektiert. Wie konnte es anders sein? Sie war nur nicht in der Lage gewesen, sie an ihrem geheimen Leben teilhaben zu lassen, weil es Gefahr für sie bedeutet hätte. Logisch. Eine liebevolle und gleichzeitig sehr vernünftige Tochter. Na ja, wurde auch Zeit!

			Warib spürte, wie ihre Aufregung angesichts dieser Gedanken wuchs. Sie atmete schneller, vielleicht hatte sich ihr Gesicht ein wenig gerötet, und sie wäre überhaupt nicht überrascht gewesen, wenn sie dadurch auf diese beiden gut gekleideten und makellos gepflegten jungen Männer attraktiver wirkte. Der Jüngere mit dem härteren Gesicht sagte etwas. Sie sollte sich besser konzentrieren; sie hatte ihre Gedanken treiben lassen, was sonst überhaupt nicht ihre Art war.

			»… an einer geheimen Sache beteiligt?«, fragte er und kniff die Augen zusammen, aber gleichzeitig erschien ein – endlich! – kleines Lächeln in seinem Gesicht. »Habe ich das richtig verstanden? Sie …«

			»Ich kann natürlich nicht zu viel sagen, aus offensichtlichen Gründen«, sagte Warib. »Oh, danke, mein Lieber.« Sie nahm eine Gesundheitsinfusion von Garron entgegen, der sich zu Anfang den beiden jungen Männern gegenüber recht brüsk verhalten hatte – sie waren sogar noch jünger als er –, aber das machte weiter nichts. Immerhin hatte er den Besuchern Getränke angeboten, was besser war als sein übliches Ich-spiele-hier-doch-nicht-den-Bediensteten-Gehabe. »Sie war immer so hervorragend, dass ich es nur angemessen finde, wenn das Regiment Gebrauch von ihren Fähigkeiten macht. Ich meine, sie würde mir natürlich keine Einzelheiten nennen, aber …« Warib zwinkerte den beiden jungen Männern zu. »… eine Mutter erkennt gewisse Dinge. Ich denke, wenn man der Tochter altersmäßig sehr nahe ist – fast peinlich nahe, meine Güte! –, so erkennt man, wenn etwas vor sich geht, von dem sie nichts erzählt. Mehr kann ich nicht sagen. Mehr weiß ich nicht, soweit es herkömmliches Wissen betrifft, aber glauben Sie mir: Ich weiß Bescheid.«

			Der junge Mann mit dem harten Gesicht nickte. »Das ist sehr interessant.«

			Warib lächelte entspannt. Sie machte sich jetzt viel weniger Sorgen um Vyr.

			V: ASS Inhalt kann variieren

			A: BAE Caconym

			A: AKE Verdrängungsaktivität

			A: ASS Empiriker

			A: ASS Nur die Waschanleitung für des Lebens pralles Gewebe

			A: UK Glaubt bloß nicht …

			A: MSS Kam vorbei und dachte ich schaue mal rein

			A: MSS Druckabfall

			A: BSS Das nennst du sauber?

			Ich glaube, inzwischen haben wir uns alle die relevanten Signalströme angesehen. Mr. QiRia scheint sich große Mühe zu geben, uns nicht wissen zu lassen, was damals geschehen ist. Die Glaubt bloß nicht … hat sich bereits wieder auf den Weg gemacht und kehrt nach Xown und zur Gürtelstadt zurück. Darauf weise ich nur für den Fall hin, dass jemand näher ist … Nein? Wirklich nicht? Niemand da, der Xown in fünf Tagen erreichen kann? Na gut.

			∞

			V: MSS Druckabfall

			Hat die Glaubt bloß nicht … nicht eine Präsenz bei Xown hinterlassen?

			∞

			V: UK Glaubt bloß nicht …

			Das hat die Glaubt bloß nicht … tatsächlich, weil die Glaubt bloß nicht … kein Vollidiot ist.

			∞

			V: MSS Druckabfall

			Ich wollte keineswegs etwas anderes andeuten. Wären die noch auf Xown befindlichen Einsatzkräfte in der Lage, die beiden soften Hardware-Exemplare zu beschaffen?

			∞

			V: UK Glaubt bloß nicht …

			Nicht allein. Der Herr, der sich im Besitz von dem befindet, was wir für Mr. QiRias Augen halten – und wovon wir annehmen, dass seine Erinnerungen in ihnen gespeichert sind –, scheint nicht unbeträchtliche Ressourcen zu seiner Verfügung zu haben, insbesondere in Hinsicht auf Überwachung und Fernpräsenz. Was ich dort zurückgelassen habe, könnte dabei helfen, der fraglichen Objekte habhaft zu werden beziehungsweise bei der Vorbereitung einer entsprechenden Aktion, aber allein sind sie dazu gewiss nicht in der Lage.

			Wir könnten Mr. Ximenyr natürlich einfach eine Botschaft schicken und ihn bitten, uns die betreffenden Objekte zu verkaufen, gegen etwas anderes einzutauschen oder sie uns aus reiner Herzensgüte gratis zu überlassen und sie beiseitezulegen, bis wir bei ihm eintreffen und sie abholen können. Allerdings teilen wir vermutlich die Befürchtung, dass ihn das auf den vermuteten Wert der Objekte hinweisen könnte.

			Es bestünde auch die Möglichkeit, übrig gebliebene Elemente des Vierzehnten Regiments – nach dem Angriff auf sein HQ können wir von Nichtgegnerschaft ausgehen – zu bitten, uns zu helfen, aber das nimmt jenen die Kontrolle, denen wir ganz und gar vertrauen, und überträgt potenziell zu viel Macht auf eine Gzilt-Person, eine Gruppe von Personen oder Entität bezüglich der Freigabe der Informationen, die Mr. QiRias externe biologische Datenspeicher vielleicht enthalten. Ich glaube, damit sind alle Alternativen in Hinsicht auf meine Rückkehr nach Xown genannt, und zwar so schnell, wie es meine kleinen Triebwerksfelder erlauben. Fazit: Ich muss mich selbst um die Situation kümmern.

			∞

			V: AKE Verdrängungsaktivität

			Da wir gerade bei Gzilt-Personen sind, die durch Zugang zu Mr. QiRia potenziell zu viel Macht bekommen … Was ist mit Ms. Cossont?

			∞

			V: UK Glaubt bloß nicht …

			Ms. Cossont hat bisher keine Schwierigkeiten verursacht und sich als durchaus nützlich erwiesen. Außerdem: Da ich die Erlaubnis bekommen habe, einen Blick in das Speichermodul mit dem aufgezeichneten Bewusstsein zu werfen – das gespeicherte Selbst hat mich sogar dazu aufgefordert –, konnte ich feststellen, dass der Zugang zu seinen Erinnerungen keineswegs einfach ist. Mr. QiRias Kooperation könnte erforderlich sein, um die verschlüsselten Daten zu verstehen, die wir suchen, erst recht, wenn es schnell und ohne Fehler geschehen soll. Da er eine gewisse emotionale Beziehung zu Ms. Cossont zu haben scheint, sollten wir sowohl ihn als auch sie bei uns behalten. Wie dem auch sei, ich bin sicher, dass sie weder den Wunsch verspürt noch in der Lage ist, substanziellen Einfluss auf die Angelegenheit zu nehmen.

			∞

			V: AKE Verdrängungsaktivität

			Sie verbürgen sich also für Ms. Cossont?

			∞

			V: UK Glaubt bloß nicht …

			Ja. Soweit das bei einer Bio möglich ist.

			∞

			V: ASS Inhalt kann variieren

			Gut. In der Zwischenzeit haben wir es mit dem Problem in Hinsicht auf den umstrittenen bevorzugten Scavenger-Status für die Ronte oder Liseiden zu tun. Sie lassen sich Zeit und kriechen durchs All, aber das bedeutet nicht, dass sie einfach verschwinden. Ganz im Gegenteil, ihre stärksten Flotten-Subeinheiten schleichen zum selben Ort, nämlich Zyse, und treffen dort in ein oder zwei Tagen ein. Das ist alles andere als ermutigend, wenn man berücksichtigt, was der Avatar der MSS Kam vorbei und dachte ich schaue mal rein über die dortige kritische politische Situation zu berichten wusste. Irgendwelche Vorschläge?

			∞

			V: ASS Nur die Waschanleitung für des Lebens pralles Gewebe

			Ja. Ich glaube, wir sollten froh sein, dass die beiden Delinquenten dort sind, ganz zu schweigen von den zwei Schlägern der Kam vorbei …

			∞

			V: ASS Inhalt kann variieren

			Ich dachte an etwas Konstruktiveres.

			∞

			V: MSS Kam vorbei und dachte ich schaue mal rein

			Meine Verantwortung. Mein Avatar ersucht noch immer um Audienz bei verschiedenen Persönlichkeiten, insbesondere bei Septam Banstegeyn. Allerdings ist der Mann schwer festzunageln. Er kann mit seinen öffentlichen Pflichten nicht so beschäftigt sein, wie er behauptet, aber offenbar mangelt es ihm nicht an anderen Interessen, mit denen er seine verbleibende Zeit füllt. Daher kann ich der Diskussion leider nichts Konstruktiveres beisteuern als die Nur die Waschanleitung für des Lebens pralles Gewebe.

			∞

			V: BAE Caconym

			A: MSS Druckabfall

			Die Kam vorbei … scheint in die Kategorie ›völlig nutzlos‹ zu gehören. Sie sollte – und hätte es sollen, von Anfang an – weitaus aggressiver sein bei der Überwachung der »verschiedenen Persönlichkeiten«, insbesondere bei Septam Banstegeyn, ja, gerade bei ihm. Sie sollte sich nicht damit begnügen, höflich um eine »Audienz« zu ersuchen, wenn-die-Herren-denn-so-nett-wären-sie-zu-empfangen-verdammt-und-zugenäht! Sie sollte beobachten und belauschen und jedes verdammte Mittel nutzen, mehr herauszufinden. So läuft die Sache, wenn man einem antiquierten Akademiker mit besonderem Interesse für eine Ziv gestattet, eine wichtige Rolle in Hinsicht auf besagte Zivilisation zu spielen, nur weil er sie angeblich »versteht«. Die Kam vorbei … versteht sie nicht nur; sie identifiziert sich mit ihr. Ist das zu fassen!

			∞

			Um ehrlich zu sein, der Auftrag sah nach einem lauen Job aus, bis die ZÜ-Kacke zu dampfen begann.

			∞

			Sie beginnt bei solchen Sachen immer zu dampfen, früher oder später. Vielleicht sollten wir daraus lernen, dass es keine lauen Jobs gibt, nur Angelegenheiten, die möglicherweise ernste Konsequenzen nach sich ziehen, mit denen wir aber meistens durchkommen. Können wir die Empiriker bitten, die Kam vorbei … unter Druck zu setzen? Diese großen System-Dinger werfen doch einen langen Schatten voraus, oder?

			∞

			Ich mache einen entsprechenden Vorschlag. Zurück zur allgemeinen Diskussion.

			∞

			V: ASS Inhalt kann variieren

			A: BAE Caconym

			A: AKE Verdrängungsaktivität

			A: ASS Empiriker

			A: ASS Nur die Waschanleitung für des Lebens pralles Gewebe

			A: UK Glaubt bloß nicht …

			A: MSS Kam vorbei und dachte ich schaue mal rein

			A: MSS Druckabfall

			A: BSS Das nennst du sauber?

			Nun, wir müssen die weiteren Entwicklungen abwarten. Hoffen wir, dass in der Zwischenzeit nichts allzu Folgenschweres geschieht.

			Der erste Teil des Schiffstanzes »Die beginnende Verfinsterung der Sonne durch eine andere« wurde in einer angemessenen Zeremonie durchgeführt, als die Schiffe den Rand des Gzilt-Systems erreichten und der gziltische Heimatplanet Zyse nur noch wenige Stunden entfernt war. Das Kultur-Schiff Besser als Arbeit nahm an dem Tanz teil. Die neue Klassifizierung des Schiffes (positiv) hatte nach allgemeiner Auffassung bei Flotte und Geschwader inzwischen ein so hohes Maß erreicht, dass eine Mitteilung darüber, wie schnell es so weit aufgestiegen war, peinlich zu werden drohte.

			Vermutlich war sie sogar über das Niveau hinaus, das es selbst einem so erhabenen Individuum wie Ossebri 17 Haldesib, Schwarmprinz, Subschwarm-Bereichsleiter und verantwortlicher Flottenoffizier, gestattet hätte, sich mit einer entsprechenden Botschaft an die Besser als Arbeit zu wenden. Deshalb wurde beschlossen, dem Kultur-Schiff Gelegenheit zu geben, seinen bereits hohen neuen Klassifizierungsstatus (positiv) noch weiter zu erhöhen, während der metaphorische Luftstrom-durch-den-Schwarm nicht durch einen offiziellen Hinweis auf die Auszeichnung gestört werden sollte.

			Wie dem auch sei: Gzilt und Zyse lagen nun direkt voraus.

			»Noch einmal hallo. Bitte entschuldigen Sie, dass ich so … abrupt gewesen bin.«

			»Schon gut. Ich nehme an, wir sind noch immer an Bord desselben Kultur-Schiffes, der Glaubt bloß nicht …«

			»Ja, sind wir.«

			»Was haben Sie dann gesehen, das Sie so beunruhigt hat?«, fragte die Stimme aus dem silbergrauen Würfel. »Oder wollen Sie mich erneut abschalten?«

			»Wir haben uns angesehen, was Sie mit sich selbst gemacht haben.«

			»Tatsächlich? Und? Na los, heraus damit. Mindestens zwanzig Jahre trennen die Version von mir hier drin von der dort draußen. Bei einem so langen Leben sind zwei Jahrzehnte praktisch bedeutungslos. In so kurzer Zeit kann ich mich kaum geändert haben. Ich bin praktisch dieselbe Person und möchte hören, was mit mir los ist. Sagen Sie es mir.«

			»Sie haben Ihre frühen Erinnerungen in den Augen abgelegt und anschließend die Augen entfernen lassen«, sagte Cossont. »Von Ximenyr in der Gürtelstadt. Wo sich Ihre Augen befanden, sitzen jetzt zwei zusätzliche Ohren.«

			»Nun, meine Vorliebe fürs Akustische war schon immer etwas extrem.« Die Stimme aus dem Würfel klang amüsiert.

			»Mir erschien es ein bisschen … drastisch. Um nicht zu sagen schockierend«, erwiderte Cossont. »Es sah wie … wie Selbstverstümmelung aus.«

			»Es ist mein Körper, und ich kann ihn verstümmeln, wie ich will, Cossont. Außerdem ist das eine seltsame Kritik von einer Person mit zwei zusätzlichen Armen.« Cossont öffnete den Mund, aber der aufgezeichnete QiRia kam ihr zuvor. »Sie haben mich nicht zufällig auf einem Planeten namens Cethyd gesehen? In den Bergen der Geräusche?«

			»Genau dort.«

			»Ha! Ergibt einen Sinn. Hab vor einem Vierteljahrtausend oder so davon gehört und wollte immer mal hin. Gut für mich, dass ich die Sache ernst genug genommen habe, ihr mehr zu widmen als nur das übliche Maß an sensorischer Ausstattung. Ich bewundere mich selbst.«

			Cossont lag auf dem Bett, der Würfel auf dem Kopfkissen neben ihr. Bei den letzten Worten hob sie die Brauen, ging aber nicht darauf ein. »Eine alte Freundin von Ihnen, eine gewisse Tefwe, reiste nach Cethyd«, sagte sie. »Sie wollte mit Ihnen über die Zeit sprechen, als die Kultur gegründet wurde und die Gzilt ihr fast beigetreten wären, sich dann aber dagegen entschieden.«

			»Tja, so viel zu alten Freundinnen und dem Versprechen, die Privatsphäre zu respektieren.«

			»Was haben Sie sich dabei gedacht? Sich die Augen entfernen zu lassen und sie Ximenyr zu übergeben …«

			»Habe ich das? Bestimmt hielt ich es zum betreffenden Zeitpunkt für eine gute Idee. Und weniger offensichtlich als die Daten bei all dem Informationsmüll in Ospins Orbit zu hinterlassen. Um nur ein Beispiel zu nennen.«

			»Was wollten Sie verstecken?«

			»Wer weiß? Vielleicht bin ich ohne die Erinnerungen besser dran. Also, fliegen wir nach Xown?«

			»Ja«, sagte Cossont leise. »Wir suchen Ximenyr in der Gürtelstadt auf und versuchen, Ihre Augen von ihm zu bekommen, und damit auch Ihre Erinnerungen.«

			»Interessant, dass ich die Erinnerungen nicht löschen, sondern nur … parken wollte.«

			»Woraus auch immer sie bestehen.«

			»Woraus auch immer, ja. Nun, nur weil die Augen bei Ximenyr sind, bedeutete das noch lange nicht, dass die Erinnerungen in ihnen stecken. Vielleicht habe ich sie gelöscht … He, es ist da draußen ziemlich still geworden. Hallo?«

			»Das würde den Scherz zu weit treiben, Ngaroe.«

			»Trotzdem. Ich traue es mir durchaus zu.«

			»Dies. Es gefällt mir, wenn du über mir bist, wenn ich dich kaum sehen oder dich berühren kann, aber weiß, dass du da bist, nur einen Atemzug entfernt. Ja, es gefällt mir, wenn ich deinen Atem wie einen warmen Wind spüre, wenn ich dein Herz schlagen höre, über meinem eigenen, wenn du so nahe bist, dass mir deine Hitze die Haut wärmt. Dann bist du mein, auf mich fixiert, wie eine Verheißung. Ich liebe diese Momente. Ich lebe dafür. Und ich sterbe bei der Vorstellung, dass sie mir im Sublimen genommen werden.«

			»Du sagst mir so liebe, so entzückende Dinge. Ich wünschte, ich könnte mich ebenfalls so gut ausdrücken.«

			»Du holst die Worte aus mir heraus, du bist ihre Muse, ihre wahre Schöpferin. Wir erschaffen sie zwischen uns. Bei allen anderen stottere ich hoffnungslos herum. Deshalb gebührt dir das halbe Verdienst. Mindestens.«

			»Wenn du das sagst, so muss ich es akzeptieren, ich muss, aber es tut mir leid, dass du so viel gibst und ich dir nicht ebenso viel geben kann.«

			»Worte sind nur eine Sprache, Virisse. Nur eine Ausdrucksform. Du sprichst mit den Augen, du sprichst mit deiner süßen Zunge und deinen sanften Fingern, mit deinem ganzen Körper. Auf diese Weise, und so. Was ist?«

			»Nein, ich meine, nein. Hier, komm hierher, halt mich, ja, halt mich so. Hier, ich … Sei meine Präsenz, häng über mir, umarme mich. Ich brauche dich. Ich tue alles für dich. Ich muss mich dir hingeben. Oh, du hasst mich doch nicht, weil ich dich so sehr brauche, oder? Und weil ich mich dir hingeben muss? Es geht nicht anders, ich muss es wirklich, es verrät mich.«

			»Ach, mein Schatz. Ich liebe es, dass du mich so sehr brauchst wie ich dich, so verzweifelt wie ich dich brauche. Aber leide nicht. Was ist los? Was kann …?«

			»Du glaubst doch nicht, dass sie uns anlügen, oder? Die Sublimierten, die Präsenz. Du glaubst doch nicht, dass sie lügen und uns etwas vormachen, oder?«

			»Was? Das beunruhigt dich? Aber nein, ich glaube es nicht einen Moment. Oh, sei ganz beruhigt, Virisse. Natürlich lügen sie nicht. Glaubst du, ich würde riskieren, dich zu verlieren? Wenn ich es auch nur einen Moment für möglich hielte, dass sie uns belügen, dass das, was uns angeboten wird, gar nicht existiert, dass wir einfach sterben und verschwinden wie Morgendunst im warmen Sonnenschein … Dann käme ich nie auf den Gedanken, diesen Weg zu wählen, nicht für mich, nicht für dich, nicht für mein Volk, für niemanden.«

			»Aber ist es nicht wie eine Drohung, dieses Ding, das über uns hängt? Manchmal beobachte ich, wie es über der Stadt schwebt, über uns, und dann erschauere ich.«

			»Mir hat bei dem Anblick manchmal der Atem gestockt, muss ich zugeben. Was kann ich sagen, Virisse? Verheißungen haben viele Formen und Gestalten, und je größer sie sind, desto bedrohlicher wirken sie manchmal. Ich nehme an, alle großen Verheißungen sind bedrohlich, für die Art und Weise, wie die Dinge bis dahin gewesen sind, für gewisse Aspekte unseres Lebens. Dadurch werden wir plötzlich alle konservativ, obwohl wir brauchen und wollen, was uns die Verheißungen in Aussicht stellen. Ja, wir fühlen uns bedroht und möchten bewahren, was ist, freuen uns aber gleichzeitig auf die Veränderungen. Es gibt da also dieses große graue Etwas, das über uns schwebt, über dem Parlament, als Erinnerung daran, wo die endgültige Entscheidung gefallen ist, wo über unser aller Schicksal befunden wurde. Es erinnert uns auch daran, dass es Mächte und Kräfte jenseits von uns gibt, dass wir unsere Selbstbestimmung aufgeben und kurz vor einem großen Sprung stehen.«

			»Ist es zu spät?«

			»Was? Bitte entschuldige, mein Schatz, ich habe nicht …«

			»Ist es zu spät? Können wir es uns noch anders überlegen?«

			»Nein, es ist noch nicht zu spät. Wir alle können es uns anders überlegen, bis zum letzten Augenblick.«

			»Muss es immer Mächte jenseits von uns geben?«

			»Oh, mein Schatz, es hat sie immer gegeben. Die Sublimen existieren seit zehn Milliarden Jahren, die Alten und Ahnen ebenfalls. Wir sind nur eine Spezies, die es die meiste Zeit über gar nicht gab, die dann für relativ kurze Zeit da war und schließlich wieder verschwindet, wie alle anderen. Aber ich habe immer gewusst, dass es lohnenswert ist, wir selbst zu sein, so gut wir können. Wir haben einen Weg gefunden – er wurde uns gezeigt –, und zwar im Buch der Wahrheit, aber die wirkliche Wahrheit lautet: Alle Spezies empfinden auf diese Weise, und jede von ihnen hat recht.

			Wir halten uns für etwas Besonderes, und in gewisser Weise sind wir das auch. Doch gleichzeitig haben wir das Gefühl der Besonderheit mit allen anderen Spezies gemeinsam. Es verbindet uns, macht uns ähnlicher. Und wenn dieses Gefühl, etwas Besonderes zu sein, infrage gestellt wird, fühlen wir uns natürlich bedroht. Wir alle. Auch ich. Die Sublimation rückt näher, und auf dem Weg dorthin scheinen wir fremde Kriegsschiffe zu sammeln. Schiffe der Kultur sind bereits eingetroffen – zwei weitere heute Abend, die Empiriker morgen –, und die Liseiden und Ronte kommen in einigen Tagen. Sie halten die jeweils andere Seite für Störenfriede und Eindringlinge, aber für uns trifft diese Beschreibung auf sie beide zu. Die Augen der Galaxis sind auf uns gerichtet, und dies sollte eine Zeit der Ruhe und Kontemplation sein, der bedächtigen Vorbereitung, eine Zeit, in der wir mit sanftem Stolz zurückblicken auf das, was wir geleistet haben, und doch … Das Hauptquartier eines unserer Regimenter wurde angegriffen, was Tausende das Leben kostete, über unseren Köpfen findet ein Streit um unser Vermächtnis statt, und es zirkulieren die seltsamsten Gerüchte …«

			»Ich bin einfach nur besorgt. Ich befürchte, dass wir uns alle haben mitreißen lassen, dass wir zu sehr in Aufregung geraten sind um etwas, das nicht gründlich genug durchdacht worden ist, dass … dass man uns zu etwas überredet hat, zu dem wir eigentlich noch nicht bereit sind.«

			»Nun, Septam Banstegeyn kann sehr überzeugend sein, dass muss ich ihm lassen.«

			»Ich wollte damit nicht sagen …«

			»Oh, ich weiß, was du sagen wolltest. Aber du musst verstehen, dass wir … Symbole für uns selbst geworden sind. Man kann eine Person für den Initiator halten, den Anstifter, für die Kraft hinter einer … sehr mächtigen Strömung in der Gesellschaft, aber solche Personen sind nicht unbedingt ihre Ursache. Sie stehen vielleicht ganz vorn, und vielleicht haben sie einen kleinen, unmittelbaren Einfluss auf die Richtung der Strömung in dieser Stunde oder an diesem Tag, doch in Wirklichkeit werden sie ebenfalls davon fortgetragen, von der Kraft all der Leute hinter ihnen, von der Idee, die sie alle repräsentieren. Aber Virisse, müssen wir im Bett darüber sprechen? Wir können so selten zusammen sein, mein Schatz; vergeuden wir diesen herrlichen Moment nicht mit Sorge. Tragen wir uns gegenseitig fort, auf diese Weise … und so … und so …«

			»Ja. Ja, du hast recht. Ich bin ganz dein. Mach mit mir was du …«

			»Au! Was …?«

			»Was ist?«

			»Keine Ahnung. Mein Finger. Ein Stich, wie von einem Dorn. Dort, mein Schatz? Ausgerechnet dort? Was hast du nur gemacht?«

			»Wie bitte? Lach nicht! Nein, was? Lass mich sehen!«

			»Hier. Mein Finger. Siehst du? Armer Finger.«

			»Lass mich sehen, lass mich sehen!«

			»Ach, so angenehm beschäftigt, und spitz und scharf unterbrochen.«

			»Lass mich …«

			»Es ist alles in Ordnung. Ich bin nur, es ist nur … Ich bin froh, dass ich liege …«

			»Nein, Sef, nein! Sag …! Ich sollte … Ich hätte besser … Er … Wie konnte er nur …? Oh, der Narr …«

			»Es wird dunkel … Was, du auch? Mein Schatz? Sind wir … Ist dies … ? Hat man uns … ? Müssen wir jetzt … ?«

			»Ich weiß nicht. Oh, wie grausam und dumm von ihm!«

			»Nein, ich … fühle mich nicht besonders gut. Wo ist mein … War eben noch da. Ich muss jemanden anrufen, meinen … Oh, ich fühle mich immer schlechter …«

			»Es tut mir so leid, es tut mir so leid. Bitte …«

			»Schon gut, ich … Halt mich fest …«

			»Es tut mir leid! Ich …«

			»Halt mich …«

			»… so leid …«

			»Halt …«

			»… leid …«

		

	



			
				
					19
				

				(S –6)

				
				Konnte denn gar nichts gefunden werden?«

				»Nur Spuren, Septam. Von einem sehr hoch entwickelten Hightech-Apparat, der sich unmittelbar nach Freisetzung seiner Ladungen in ihrem Fleisch und Blut auflöste.«

				»Ladungen?«

				Medo-General Locuil nickte. »Die erste galt mit ziemlicher Sicherheit der Präsidentin, und die zweite bekam Ms. Orpe. Die beiden Dosen wurden in einem Abstand von wenigen Sekunden verabreicht, oder fast gleichzeitig. Es ist so wenig von dem kleinen Gerät übrig – sehr wenig davon ist nicht in seine molekularen Bestandteile zerfallen –, dass es sich kaum mit letzter Gewissheit sagen lässt, aber ich nehme an, es war auf Sefs Gene programmiert; ihre Berührung aktivierte es. Nachdem es ihr das Toxin verabreicht hatte, bekam der Träger – beziehungsweise die Trägerin, Ms. Orpe – die zweite Dosis.« Locuil hob die Hände zu einer Geste der Hilflosigkeit. »Um zu verhindern, dass sie etwas ausplaudert, nehme ich an. Wir müssen auch davon ausgehen, dass sie von der Präsenz des Apparats in ihr wusste, aber nicht ahnte, dass er die Präsidentin töten würde. Vielleicht glaubte sie, eine Droge von dem Ding zu bekommen, oder dass es – wenn man bedenkt, wo es sich befand – ihre sinnlichen Freuden verstärken würde. Wie dem auch sei, es lässt sich nicht mehr feststellen.«

				Der Medo-General seufzte, lehnte sich zurück und strich sich mit einer Hand übers Gesicht. Er saß auf der anderen Seite von Banstegeyns Schreibtisch, mit Marschall Chekwri an seiner Seite. Sie waren die einzigen Besucher im Arbeitszimmer des Septams; ihre Mitarbeiter warteten im Vorzimmer, zusammen mit Banstegeyns Leuten, unter ihnen Jevan und Solbli.

				Draußen war es kurz vor Morgengrauen.

				Das Sicherheitsteam der Präsidentin hatte die beiden Leichen entdeckt, als dem abgenommenen, neben dem Bett liegenden Komm-Armband schließlich klargeworden war, dass mit den lokalen Biosignalen etwas nicht stimmte. Zum Zeitpunkt der Entdeckung war es für beide Frauen zu spät gewesen. Die schnell wirkenden synthetischen Neurotoxine hatten sich noch während ihrer Auflösung in Gehirn und Nervensystem ausgebreitet. Die ganze Nacht über hatte eine aus Spezialisten bestehende und mit bester Technik ausgestattete Ermittlungsgruppe herauszufinden versucht, was geschehen war.

				»Aber … ich meine … wie wusste das Ding, wann es … aktiv werden sollte?«, fragte Banstegeyn. Er schaffte es, verwirrt zu klingen, ohne dabei zu naiv zu wirken.

				»Es kontrollierte alles, womit es in Kontakt geriet«, erwiderte Locuil müde. »Als es genetisches Material registrierte, das mit dem des Ziels – der Präsidentin – identisch war, hielt es nach einem für den Stich geeigneten Körperteil Ausschau, woraufhin es zustach und das Gift verabreichte. In dieser Hinsicht war es eine recht alte Technik, Septam.«

				»Aber dazu musste es eine Probe haben von …«

				»Eine Probe, oder die Ergebnisse der Untersuchung einer Probe von Sefoys genetischem Material. Aber die ließ sich fast überall beschaffen, Septam: von einem Glas, von einem Haar der Präsidentin, von einem Teil ihrer Kleidung. Es genügte, ihr die Hand zu schütteln.«

				»Jeder, dem sie in ihrem Leben begegnete, kommt als Täter infrage«, wandte sich Chekwri an Banstegeyn und sah dann Locuil an. »Ich nehme an, Sie arbeiten bereits mit der Polizei zusammen?«

				Locuil nickte. »Das Sicherheitsteam hat sie sofort nach mir verständigt.«

				»So wie’s aussieht, könnte sie von uns sein«, sagte Chekwri.

				»Die verwendete Vorrichtung, meinen Sie?«, fragte Banstegeyn.

				Chekwri nickte. »Wir hatten solche Sachen. Vor langer Zeit.« Sie hob die Brauen. »Damals, in der alten interessanten Zeit, könnte man sagen. Eigentlich sollte davon nichts mehr existieren, aber … Vielleicht wurde nicht alles zerstört. Vielleicht hat jemand etwas davon zur Seite gelegt. Oder dieser Jemand hat das entsprechende Wissen bewahrt, jemand, der auch über die Möglichkeit verfügt, solche Dinge herzustellen.«

				Banstegeyn sah der Marschallin in die Augen, als sie diese Worte sprach, und sie erwiderte seinen Blick ruhig.

				»Oder jemand hat einen ganz neuen Apparat dieser Art erfunden«, sagte Locuil. »Tatsache bleibt: Die Präsidentin ist tot. Ebenso ihre Adjutantin. Beide verloren ihr Leben unter … besonderen Umständen. Aber der zentrale Punkt lautet: Die Präsidentin ist tot. Was soll in dieser Hinsicht unternommen werden?«

				»Die Protokolle sind eindeutig«, sagte Banstegeyn. Ihm wurde klar, dass er schrecklich aussah: müde, das Haar zerzaust. Gut. Seine Stimme klang hohl, und auch das passte. »Der Trim mit der längsten Dienstzeit wird amtierender Präsident, der Septam mit der längsten Dienstzeit amtierender Trim …«

				»Bei der Spucke des Propheten!«, entfuhr es Chekwri. »Int’yom als Präsident, wenn auch nur für sechs Tage?« Sie schüttelte den Kopf.

				»Ja«, sagte Banstegeyn wie benommen. »Und so geht es weiter, die Ränge hinunter, während ein Klon von Sefoy Geljemyn heranwächst und Wahlen für einen neuen Präsidenten vorbereitet werden.«

				»Angesichts der bevorstehenden Sublimation scheint das kaum einen Sinn zu haben«, erwiderte Chekwri.

				»Eine Abstimmung im Parlament ist nötig, um die Protokolle zu ändern«, sagte Banstegeyn dumpf und zeigte offen seine Müdigkeit. »Änderungen erfordern eine Mehrheit von achtzig Prozent. Es wäre schwer genug, auch nur eine beschlussfähige Anzahl von Abgeordneten zusammenzubringen, denn viele von ihnen befinden sich auf ihren jeweiligen Heimatwelten.« Er schüttelte den Kopf und rieb sich die Augen. »Ich denke, wir müssen uns an die Regeln halten und uns so verhalten, als fänden in vierzig Tagen Neuwahlen statt, obwohl es natürlich keine geben wird.«

				»Es sei denn …«, sagte Locuil und zog damit die Blicke des Septams und der Marschallin auf sich. Er zuckte die Schultern. »Es sei denn, die ganze Situation – der Angriff aufs Vierzehnte, die Ermordung der Präsidentin – weckt in genug Bürgern den Wunsch, die Sublimation aufzuschieben.« Chekwri und Banstegeyn starrten den Medo-General weiter an. »Ausgeschlossen ist das nicht«, fügte er hinzu.

				»Es wäre eine Katastrophe«, sagte Banstegeyn.

				»Wirklich?« Locuil schien da nicht so sicher zu sein. »Nur ein Aufschub. Kein endgültiger Verzicht.«

				»Der Septam befürchtet, das eine könnte zum anderen führen«, sagte Chekwri.

				»Alles ist geplant, vorbereitet und auf den einen Tag der Initiierung ausgerichtet«, sagte Banstegeyn. »Es gibt kein Zurück mehr.« Er schüttelte den Kopf. »Entweder steigen wir auf, oder wir lassen es bleiben. Eine Verschiebung? Nein, ich denke, das ist ausgeschlossen.«

				»Viele Leute werden sich fragen, wer hinter dieser Sache steckt«, sagte der Medo-General. »Der Angriff auf Eschri, der Mordanschlag auf die Präsidentin. Das sind ziemlich große unerledigte Dinge. Die Leute wären … ich weiß nicht, unzufrieden, wenn die Sublimation beginnt, ohne dass Klarheit geschaffen wurde.« Er musterte Banstegeyn und Chekwri. »Meinen Sie nicht?«

				»In einer solchen Situation könnte die Sublimation wie eine Befreiung wirken«, entgegnete der Septam. Sowohl bei der Marschallin als auch beim Medo-General stießen diese Worte auf Skepsis.

				»Nun«, sagte Locuil, rollte seinen Schirm zusammen und steckte ihn ein, »zur ersten undichten Stelle kam es vor einer Stunde. In den Nachrichtenkanälen herrscht helle Aufregung. Man erwartet mich bei einer Pressekonferenz.« Er stand auf. »Septam? Ich nehme an, Sie möchten dabei sein.«

				Banstegeyn nickte. »Natürlich, Locuil. Können Sie uns fünf Minuten geben? In Bezug auf Eschri und unsere Scavenger-Freunde gibt es Entwicklungen, die Marschall Chekwri und ich besprechen müssen. Nur kurz, wirklich; fünf Minuten genügen.« Der Septam blickte auf seine C-Uhr. »Wenn es länger dauert, können Sie an die Tür klopfen. In Ordnung?«

				»Ja, gut, fünf Minuten, Banstegeyn«, sagte der Medo-General, runzelte die Stirn und verließ den Raum. Stimmengewirr aus dem Vorzimmer drang herein und verstummte wieder, als sich die Tür schloss.

				Der Septam sah die Marschallin einige Sekunden an. Sie erwiderte den Blick, wölbte dabei langsam die Brauen. »Verzeihen Sie, Septam, haben Sie eben von mir erwartet, dass ich etwas sage?«

				Banstegeyn lächelte dünn. »Nein. Gut. In Ordnung.« Er faltete die Hände auf dem Schreibtisch vor ihm. »Der Medo-General hat recht.«

				»Das will ich hoffen, zumindest in medizinischer Hinsicht.«

				»Kommen Sie, Chekwri. Sie wissen, was ich meine. Die Öffentlichkeit braucht Antworten. Wir müssen sie ihr geben.«

				»Müssen wir das? Und welche Antworten?«

				»Was bei Eschri geschehen ist, und hier … Locuil hat recht. Die Bürger – zumindest einige von ihnen – wollen nicht sublimieren, solange dies ungeklärt ist.«

				»Also machen wir alles klar für sie?«

				»Ja.« Banstegeyn neigte den Kopf zur einen Seite.

				Sie gingen durchs Arbeitszimmer, zu dem kurzen Flur, der ins Bad und das private kleine Zimmer dahinter führte. Banstegeyn schloss die Tür, und sie blieben in dem nur zwei Meter langen Flur stehen.

				»Es ist ganz einfach«, sagte Banstegeyn. »Wir geben den Ronte die Schuld.«

				Chekwri wirkte nicht überzeugt. »Auch für die Ermordung der Präsidentin?«

				»Wir behaupten, sie hätte herausgefunden, wie sie uns bedrohten. Eschri war ihre erste Aktion, eine Warnung mit deutlichem Hinweis darauf, was sie mit uns anstellen könnten, wenn wir ihnen nicht nachgeben. Geljemyn wollte ihnen mit einem Präsidentendekret den bevorzugten Scavenger-Status nehmen, und deshalb brachten sie sie um. Wir fordern sie auf, unser Raumgebiet zu verlassen, werfen so viele von ihnen, wie wir finden können, hier bei uns ins Gefängnis oder schicken sie ebenfalls weg. Problem gelöst.«

				Die Marschallin blieb skeptisch. »Sie sind ein bisschen … unterentwickelt, um in der Rolle der Bösewichter überzeugend genug zu wirken, Septam. Was Schiffe betrifft, sind sie kaum über das Stadium von Raketen hinaus. Wie also sollen die Ronte dies alles bewerkstelligt haben? Eine solche Erklärung wäre fast so schlimm wie gar keine. Solange wir im Dunkeln tappen, können wir wenigstens davon ausgehen, dass es sich bei dem Übeltäter um jemanden handelt, der größer und böser ist als wir. Die Ronte hingegen … Es würde bedeuten, dass wir schwach sind.«

				»Weisen wir darauf hin, dass es an all den bereits sublimierten Schiffen liegt, und dass die Ronte Hightech-Hilfe bekamen.«

				»Von wem? Von der Kultur etwa?« Das Gesicht der Marschallin zeigte fast so etwas wie Verachtung.

				»Sie hat den Ronte geholfen, nicht wahr?«

				»Sie hat einige ihrer Schiffe ein bisschen schneller gemacht. Und mit ›sie‹ meine ich nicht die Kultur an sich, sondern eins ihrer Schiffe. Es war gewissermaßen persönliche Hilfe, fast gönnerhaft und herablassend. Von einem Beistandspakt oder etwas in der Art kann man da wohl kaum reden.«

				»Nein, wir klagen die Kultur nicht an, zumindest nicht direkt. Nur ein kleiner Hinweis. Die Leute sollen ihre eigenen Schlüsse ziehen. Das genügt. Außerdem, Ronte und Liseiden haben Befürworter und Mentoren. Vielleicht können wir ihnen die Schuld geben. Das kriegen Sie doch hin, oder?«

				»Natürlich kriege ich das hin, Septam«, sagte Chekwri. »Mir steht ein Regimentsgeheimdienst zur Verfügung, der sich in den letzten Jahren darauf spezialisiert hat, Gerüchte in die Welt zu setzen. Hinzu kommen die in dieser Beziehung recht offenen Ohren all der Medienvertreter, die Sie jahrzehntelang umworben haben. Sie werden die Fragen stellen, die wir ihnen nahelegen, und wiederholen, was wir ihnen sagen. Die Frage lautet: Wirkt es für die Öffentlichkeit glaubwürdig genug? Es könnte sogar nötig werden, dass ich auf Opposition zu Ihnen gehe, zumindest ein wenig, indem ich für die Flotte spreche – immerhin habe ich das Kommando über die Vereinte Regimentsflotte. Sie wird von mir Unterstützung erwarten, und die muss ich gewähren.«

				»Tun Sie, was notwendig ist«, sagte Banstegeyn.

				»Verlassen Sie sich drauf, Septam.« Die Marschallin blickte auf ihre C-Uhr und neigte den Kopf zur Seite, um die Zeit von dem auf der Brust hängenden Zifferblatt abzulesen. »Die fünf Minuten sind fast um«, bemerkte sie. »Entschuldigung.« Sie drehte sich um und machte einen Schritt.

				»Ich habe getan, was getan werden musste«, sagte Banstegeyn. »Das glauben Sie mir doch, oder?«

				Das hatte er eigentlich nicht sagen wollen. Nicht zu ihr, nicht zu sonst jemandem. Er überraschte sich selbst, und das gefiel ihm gar nicht.

				Chekwri drehte sich um und sah ihn an.

				»Es spielt keine Rolle, was ich glaube, Septam«, erwiderte sie kühl. »Wichtig ist nur, welche Anweisungen Sie mir erteilen.«

				Er schüttelte den Kopf und lachte halbherzig. »Raubt Ihnen dies nicht den Schlaf?«

				Chekwri hob die Brauen. »Ich schlafe jede Nacht tief und fest, Septam. Ich bin nur eine bescheidene militärische Offizierin, die ihre Befehle befolgt. Niemand hat befohlen, dass ich mir Sorgen machen oder mich um den Schlaf bringen lassen soll.«

				Banstegeyn hatte plötzlich einen bitteren Geschmack im Mund. »Es musste getan werden«, betonte er noch einmal.

				»Natürlich, Septam.« Chekwri zuckte die Schultern. »Ich habe sie ohnehin nie gemocht. Ganz nett, aber … zu schwach für ihren Posten. Zu … gefällig und entgegenkommend.« Ihre Brauen gerieten erneut in Bewegung. »Immerhin starb sie in den Armen einer Person, die sie wirklich liebte. Sie beide. Das ist eine ganze Menge, fast … gütig.« Sie neigte den Kopf. »Ich glaube, ich höre den Mediker klopfen. Wir sollten besser gehen.«

				»Es gab da noch eine Sache, Septam«, sagte Locuil, als sie hinten im Springer Platz nahmen, der sie für die Pressekonferenz vom diplomatischen Viertel zum Parlamentsgebäude bringen sollte. Chekwri war mit ihrem eigenen Flieger zum planetaren Regiment-HQ des Heimatsystems zurückgekehrt.

				»Was denn?«, fragte Banstegeyn.

				»Bitte entschuldigen Sie«, sagte der Medo-General, beugte sich vor und betätigte einen Schalter. Ein nachtschwarzer Privatsphärenschirm bildete sich zwischen ihnen und den vorn sitzenden Leuten des Mitarbeiterstabs.

				Als der Springer aufstieg, beugte sich Locuil zur Seite und sprach leise in Banstegeyns Ohr. »Ms. Orpe war schwanger.«

				»Was?«, entfuhr es Banstegeyn.

				»Erst seit etwa vierzig Tagen. Bei der Sublimation hätte es sich nicht bemerkbar gemacht.«

				»Sind Sie …?«

				»Ja, ich bin sicher. Es besteht nicht der geringste Zweifel.«

				»Aber … Kann sie … ? Sie muss es gewusst haben, nicht wahr?«

				»Ja, bestimmt hat sie es gewusst. Und in Hinsicht auf ihre frei gewählte Physiologie war sie keine Primitivistin. Sie verfügte über alle medizinisch empfohlenen Erweiterungen und Verbesserungen. Es muss eine absichtliche Schwangerschaft gewesen sein, Septam. Es stand eine bewusste Entscheidung dahinter.«

				Banstegeyn starrte auf den dunklen Privatschirm, drehte dann langsam den Kopf, sah aus dem Seitenfenster des Springers und beobachtete die unter ihnen dahingleitende Stadt. Sie überquerten den Fluss. Gleich würden die ersten Gebäude und Pavillons erscheinen. Was hatte sie sich dabei gedacht? Was nur? War sie vollkommen übergeschnappt?

				»Warum sollte sie …?«, begann Banstegeyn und spürte plötzlich den Blick des Medo-Generals. »Ist der Embryo untersucht worden? Weiß man, wer …?« Die Worte fielen ihm aus dem Mund. Er musste sich unter Kontrolle bringen. »Hat eine Gewebeanalyse stattgefunden?«

				»Das Produkt der Empfängnis ist entfernt worden«, sagte Locuil, seine Stimme kaum mehr als ein Flüstern. »Auf eine sehr diskrete Weise, damit es nicht Teil des Beweismaterials wird, das von der Polizei sichergestellt wurde. Eine Analyse hat nicht stattgefunden. Sie wäre natürlich erforderlich, um die Identität des Erzeugers festzustellen …«

				»Es wäre vielleicht besser, wenn … ich meine, für alle Beteiligten wäre es besser, wenn dies … wenn dies alles verschwinden würde.«

				Der Medo-General lehnte sich zurück und nickte. »Ich werde sehen, was ich tun kann, Septam.«

				Er betätigte den Schalter, und der Privatsphärenschirm löste sich auf.

				Banstegeyn spürte, wie sich ihm der Magen umdrehte. Der Springer begann mit einem steilen Sinkflug.

				V: ASS Inhalt kann variieren
				

				A: BAE Caconym
				

				A: AKE Verdrängungsaktivität
				

				A: ASS Empiriker
				

				A: ASS Nur die Waschanleitung für des Lebens pralles Gewebe
				

				A: 
					UK Glaubt bloß nicht …
				

				A: MSS Kam vorbei und dachte ich schaue mal rein
				

				A: MSS Druckabfall
				

				A: BSS Das nennst du sauber?
				

				
					Der Avatar der 
					Kam vorbei und dachte ich schaue mal rein
					 berichtet, dass die Präsidentin der Gzilt, Sefoy Geljemyn, tot ist und vielleicht ermordet wurde.
				

				∞

				V: BAE Caconym
				

				
					Wenn man sich die verschiedenen offiziellen Nachrichtenkanäle und Signalströme aus dem System ansieht, wird klar, dass sie ermordet worden ist. Man sollte annehmen, dass die 
					Kam vorbei und dachte ich schaue mal rein
					 Bescheid weiß und diese Sache über einen direkten Kanal bestätigen kann, anstatt nur zu spekulieren wie ein ahnungsloser Reporter, der verblüfft die Nachrichten auf dem Schirm sieht, während er durch sein Apartment hüpft und versucht, gleichzeitig die Hose anzuziehen und sich die Zähne zu putzen.
				

				∞

				V: MSS Kam vorbei und dachte ich schaue mal rein
				

				
					Bei einer so wichtigen Angelegenheit habe ich es für besser gehalten, eine vorsichtige Herangehensweise zu wählen und zu warten, bis von den zuständigen Stellen eine offizielle Verlautbarung in Hinsicht auf die Todesursache kommt. Die 
					Caconym
					 kann gern meine hiesige Rolle übernehmen, sobald sie hier eintrifft, was, wenn ich richtig informiert bin, eine ganze Weile nach der Sublimation der Fall sein dürfte. Aber ich bin sicher, dass die 
					Caconym
					 in jedem Fall die Gelegenheit nutzen wird, eventuell zurückgebliebenen Gzilt liebenswürdigerweise zu erklären, dass sie die ganze Sache mit der Sublimation völlig falsch angefasst haben.
				

				∞

				V: ASS Inhalt kann variieren
				

				
					Dies ist bestimmt ein Schock für uns alle, und sicher reagieren wir alle unterschiedlich auf diese bedauerliche Neuigkeit, wozu auch gehört, dass wir gegenseitige Vorwürfe erheben. Aber sobald diese Phase überwunden ist – und je eher, desto besser –, können wir zu der Frage zurückkehren, die da lautet: Was sollen wir tun?
				

				∞

				V: BAE Caconym
				

				
					Darf ich der 
					Kam vorbei und dachte ich schaue mal rein
					 vorschlagen, den Gzilt gegenüber eine robustere und weniger respektvolle Haltung einzunehmen? Die Gzilt wie leicht exzentrische, aber doch recht liebenswerte Verwandte zu behandeln, denen man mit Nachsicht begegnet, mag ja ganz gut sein, solange sie sich ordentlich benehmen. Aber wenn sie beginnen, 
					
						ZÜ
					
					-Schiffe zu zerstören, wichtige Zentren ihres eigenen Militärs anzugreifen und die Staatschefin zu ermorden, erweckt eine solche Zurückhaltung schnell den Anschein von auf Selbsttäuschung basierender Blindheit.
				

				∞

				V: MSS Kam vorbei und dachte ich schaue mal rein
				

				
					Ich kann der 
					Caconym
					 und den anderen Mitgliedern der Gruppe versichern, dass ich mich angesichts einer so wichtigen Situation – die Sublimation steht unmittelbar bevor, und eine gewisse, von Chaos begleitete Panik scheint sich unter den hohen Rängen der Gzilt auszubreiten – keineswegs irgendeiner Art von »Blindheit« oder »Selbsttäuschung« hingebe. Ich habe bereits mit einer rigoroseren und aggressiveren Analyse der Lage begonnen, unter Verwendung verschiedener Methoden und Strategien. Allerdings möchte ich jene, die mir gern sagen möchten, wie ich vorzugehen habe, auf Folgendes hinweisen: Wenn man unter so heiklen Umständen ein Verhalten zeigt, das unsere Gastgeber als aggressiv oder gar bedrohlich erachten, könnte es bei der allgemeinen Situation zu einer Verschärfung kommen, die uns letztendlich daran hindert, das Problem auf die Weise zu lösen, die wir für richtig halten und zu der wir andernfalls imstande wären. Wir haben es hier nicht mit einigen primitiven Lo-Techs zu tun, die sich noch bemühen, das Konzept der Vierdimensionalität zu verstehen, sondern mit einer äquiv-technischen Zivilisation ebenso alt und fähig – in einzelnen Punkten, wenn nicht gar allgemein – wie unsere eigene und durchaus imstande, eventuelle Überwachungsmaßnahmen meinerseits zu erkennen und darauf zu reagieren. Darüber hinaus ist es durchaus denkbar, dass die Gzilt von außen angegriffen werden und unsere Hilfe benötigen, nicht unseren invasiven Argwohn.
				

				∞

				V: BAE Caconym
				

				
					Hätte die 
					Kam vorbei und dachte ich schaue mal rein
					 von Anfang an eine invasivere und argwöhnischere Herangehensweise gezeigt
					 – womit ich zum Beispiel meine, die Hauptakteure zu verwanzen, zu beobachten und zu belauschen –, so 
					wüssten
					 wir jetzt mit großer Wahrscheinlichkeit, ob sie von außen angegriffen werden oder nicht. Ich wette übrigens, dass das nicht der Fall ist.
				

				∞

				V: ASS Inhalt kann variieren
				

				
					Ich bin sicher, dass alle diese Argumente etwas für sich haben. Vielleicht sollten wir warten und sehen, wie die Hierarchie der Gzilt auf den Tod der Präsidentin reagiert, bevor wir aktiv werden.
				

				»Bei unseren Ermittlungen hat sich, äh, herausgestellt, dass dieselben Leute, die Ronte, direkte – beziehungsweise indirekte, über ihre Helfer und Helfershelfer – Verantwortung tragen für den Angriff auf das, äh, Hauptquartier des Vierzehnten Regiments auf dem Fzan-Juym-Mond von Eschri, Izenion. Izenion-System. Und für die tragische, abscheuliche Ermordung … von Präsidentin Geljemyn. Hinzu kommen Angriffe auf zwei Kriegsschiffe der Flotte, einer bei Eschri und der andere bei dem Planeten Ablation. Ich bitte um Entschuldigung … Ablate. Der Planet Ablate wurde ebenfalls angegriffen. Deshalb müssen wir der im Anflug befindlichen Flotte der Ronte mit allen Mitteln entgegentreten und ihre Kapitulation verlangen. Ebenso die Kapitulation ihrer Agenten und Repräsentanten hier bei uns. Auf Zyse und woanders. Unsere Sicherheitskräfte sind schon dabei, jetzt, heute, dies alles … diese Maßnahmen durchzuführen. Sie werden, äh, durchgeführt. Danke.«

				Der neue Präsident und sehr alte Politiker – Trim Int’yom, bis zu der kleinen Zeremonie, die vor wenigen Minuten im Präsidentenbüro stattgefunden hatte – schwieg. Er wirkte unsicher: ein kleiner, greiser Mann mit nervösen Augen und einer Haut, die das Licht zu vieler verschiedener Sonnen empfangen hatte. Die Medienleute riefen erste Fragen. Der amtierende Präsident Int’yom bat darum, die erste zu wiederholen, hob dann die Hand und hielt Rücksprache mit seinen Beratern – vier von ihnen standen hinter ihm auf dem Podium und wirkten ebenso unsicher wie er.

				»Bei der Pisse des Propheten«, seufzte Trim Yegres und wandte sich, den Mund halb hinter vorgehaltener Hand, an Banstegeyn. »Zwei Fehler bei der Ablate-Sache, und dann erinnert er sich kaum an den Namen des Planeten, auf dem er steht. Ein würdiger Nachfolger, wie?«

				Der Septam nickte nach einem Moment.

				Yegres runzelte die Stirn. »Alles in Ordnung, Banstegeyn?«

				»Ich bin nur … schockiert, Yegres«, sagte er und blickte zu den Kameras, für den Fall, dass einige auf ihn gerichtet waren. Wenigstens sahen die Vorschriften hier drin nur Handkameras vor; man brauchte also nicht zu befürchten, dass man plötzlich eine fliegende Linse vor die Nase bekam. Ein oder zwei Kameras schienen auf ihn und Yegres gerichtet zu sein. Banstegeyn senkte den leeren Blick und starrte zu Boden.

				»Sie und schockiert?« Yegres klang überrascht. »Ist es die Möglichkeit!«

				»Möglich ist praktisch alles, wie wir gerade erleben mussten.«

				Yegres seufzte erneut. »Es ist sehr früh für solche Sachen. Ich habe noch nicht einmal gefrühstückt. Aber ich schätze, von Mördern kann man nicht viel Rücksichtnahme erwarten. Mein Bauch ist so leer wie der Kopf des neuen Präsidenten.« Yegres atmete laut aus. »Und wie der der ehemaligen Präsidentin, den Gerüchten über die Wirkungsweise des Neurotoxins nach zu urteilen. Sie und die schöne junge Frau, ihre Adjutantin … Orpe, nicht wahr?«

				Banstegeyn nickte. Yegres sah den Septam an, beugte sich erneut zu ihm und hob wieder die Hand vor den Mund. »Hab immer gedacht, dass Sie ihr gefallen haben. Stimmt das? Gab es da …?«

				»Septam«, erklang eine Stimme auf der anderen Seite, als plötzlich der Avatar der Kam vorbei und dachte ich schaue mal rein erschien. Banstegeyn atmete tief durch. Er hätte schwören können, dass der Avatar durch Lücken schlüpfen konnte, die selbst für ihn zu schmal sein sollten. Er schob sich so durch dichtes Gedränge, als bestünde es zum größten Teil aus leerem Raum. Na ja, wenigstens hatte Banstegeyn jetzt einen Grund, Yegres nicht zu antworten. »Es hat uns sehr betrübt, vom Tod der Präsidentin Geljemyn zu hören«, sagte Ziborlun. Er sprach leise und fast so dicht an Banstegeyns Ohr wie zuvor Yegres. »Wir sprechen Ihnen unser Beileid aus und bieten gleichzeitig Hilfe an, dem ganzen Volk der Gzilt. Ich hoffe, dass sich uns bald Gelegenheit für ein ausführlicheres Gespräch bietet. Vielleicht habe ich Informationen, die für Sie interessant sind. Danke, Septam.« Das Wesen berührte ihn kurz am Unterarm und verschwand wieder.

				Yegres beugte sich zur Seite. »Ich nehme an, er hat Ihnen sein Beileid ausgesprochen«, sagte er. »Aber es sah mehr nach einem Tipp für eine Wette aus.«

				»… derzeit nicht bekannt ist«, sagte der amtierende Präsident gerade, »wer genau, äh, die Verantwortung trägt, abgesehen von der … äh … begründeten Annahme, dass die Ronte und ihre, äh, Helfer, ähm, hinter der Person oder den Personen stecken, die verantwortlich sind, ich meine, direkt verantwortlich. So, das wär’s. Die nächste Frage. Ja?«

				Banstegeyn seufzte. »Wie hat es dieser Schwachkopf zum Trim geschafft? Oder zum Degan? Oder überhaupt zu einem Zweiunddreißiger?«

				Yegres räusperte sich. »Sie haben ihn befördert, Teuerster.«

				Der Septam starrte den älteren Mann an. »Was?«, hauchte er.

				Yegres zuckte die Schultern. »Sie haben jede Gelegenheit genutzt und ihm immer dann eine hilfreiche Hand gereicht, wenn ihn jemand nach oben treten wollte, und das geschah ziemlich oft. Schließlich haben Sie ihm selbst den letzten Tritt nach oben gegeben und den alten Trottel zum Trim gemacht, der eine Stufe über Ihnen steht.« Yegres sah ihn triefäugig an. »Verdammt, Banners, Sie fangen doch nicht etwa an, all die Idioten zu vergessen, die Sie im Lauf der Jahre unterstützt haben, damit sie Ihnen immer und überall zustimmen, oder? Bei der Pisse des Propheten, bald vergessen Sie auch mich.« Er schüttelte den Kopf, sah auf seine C-Uhr und murmelte: »Ob man um diese Uhrzeit schon was zu trinken kriegt?«

				»Dies ist weitaus befriedigender«, wandte sich Gruppenprinzipal Tyun an Kulturmissionsdirektor Keril. Jelwilin Keril war wieder an Bord des liseidischen Flaggschiffs eingeladen worden, des Schiffs Für Kollektive Zwecke Gellemtyan-Asool-Anafawaya, wo er Dank für seine eventuelle Mitwirkung am Wechsel der Situation zugunsten der Liseiden entgegennahm.

				Keril schwebte in seiner transparenten Blase im Kommandozentrum des Schiffes, mit einem aufrichtigen Lächeln in seinem Gesicht. Er war sicher, dass sein Gesichtsausdruck – selbst wenn er grundprinzipiell bedeutungslos blieb für die Liseiden, selbst wenn Unglück und Pech wollten, dass er grundprinzipiell bedrohlich wirkte – von den Übersetzungs- und Interpretationssystemen der aquatischen Wesen richtig gedeutet wurde. In dieser Hinsicht kam das Lächeln einer frohen Botschaft gleich.

				»Ich freue mich sehr, Sir, dass sich mein in Sie gesetztes Vertrauen – und auch mein Vertrauen in Botschafter Mierbeunes – als richtig erwiesen hat. Wir sind Ihre treuen Repräsentanten und Mittler, Gruppenprinzipal, und es erfüllt uns mit Stolz, dass wir diesen Teil der Mission für Sie erfüllen konnten.«

				»Sir, stimmt es, dass die Kultur im Verdacht steht, den Ronte geholfen zu haben?«

				»Ich … Nun, ich bin mir nicht … ich meine, äh …«, sagte der amtierende Präsident mit dem glasigen Blick von jemandem, der einer Stimme aus der Ohrkapsel lauscht. Er hob die Hand und schien die Kapsel tiefer ins Ohr drücken zu wollen, überlegte es sich dann aber anders. »Bitte entschuldigen Sie.« Der amtierende Präsident drehte sich um und flüsterte mit seinen Beratern, wandte sich dann wieder den Medienleuten zu. »Nun«, sagte er, »offenbar kursieren Gerüchte. Ah. Ein Schiff hat geholfen. Ein Kultur-Schiff hat der Flotte auf dem Flug hierher geholfen. Es ist nur ein Schiff, und ich bin sicher, unsere Flotte, unsere eigenen Schiffe, sind durchaus, äh, imstande …«

				»Sir, was ist mit der MSS Kam vorbei und dachte ich schaue mal rein und den anderen Kriegsschiffen der Kultur, die sich nun direkt über Zyse befinden?«

				»Nun, ich kann nicht, ich meine, ich … Entschuldigung«, sagte der amtierende Präsident und drehte sich erneut um.

				Das Bild auf dem Schirm wechselte und zeigte wieder die vielen Medienvertreter. Einer von ihnen rief »Sir, könnte dies die Sublimation verzögern?«, während der Präsident noch immer mit seinen Beratern sprach.

				Jemand anderer rief: »Sir, erwägen Sie eine Kandidatur? Wird es überhaupt Wahlen geben?«

				Eine andere Stimme wurde laut. »Ist dieser Ersatz für Präsidentin Geljemyn überhaupt wach?«

				Anschließend wurde das Stimmengewirr so laut, dass einzelne Fragen nicht mehr zu verstehen waren.

				Berdle saß neben Cossont, die mit offenem Mund starrte, sah sie an und sagte: »Dies ist interessant.«

				Cossont, die ein weites Gewand trug und erst seit kurzer Zeit wach war, blickte mit großen Augen auf den Schirm. »Der Präsident ist tot?«, fragte sie.

				»Nein«, erwiderte Berdle, »dieser nicht. Bei Präsidenten scheint es wie mit Königen zu sein, es gibt immer sofort einen neuen, ganz gleich, wie viele man vom Thron stößt, beziehungsweise vom Präsidentensessel. Es sei denn, es kommt zu einer Revolution.«

				»Die Präsidentin ist tot?«, fragte Cossont und benutzte diesmal die weibliche Form.

				»Präsident Geljemyn lebt nicht mehr«, bestätigte Berdle. »Und wir, die Kultur, scheinen irgendwie in die Sache verwickelt zu sein. Kommt mir ein bisschen unfair vor.«

				»Ich mochte die Präsidentin«, sagte Pyan und legte sich enger um Cossonts Schultern. »Sie hatte ein hübsches Lächeln. Wer ist dieser alte Mann?«

				»Der neue Präsident«, sagte Berdle. »Der amtierende Präsident Int’yom.«

				»Ich verstehe. Nein, er hat kein so hübsches Lächeln.«

				»Stimmt«, sagte Berdle. »Das hat er nicht, oder?«

				»Nein! Er hat es einfach nicht, oder? Es ist nicht da.«

				»Ich weiß«, sagte Berdle und lächelte.

				Cossont wandte den Blick vom Schirm ab und sah Berdle an. »Was in aller Welt geht hier vor?«

				Der Avatar zuckte die Schultern und wurde ernst. »Es ist eine lange Geschichte. Ein Machtkampf, nehme ich an. Obwohl er ein bisschen sinnlos erscheint, wenn die Sublimation bald stattfinden soll. Die sich jetzt allerdings verzögern könnte.« Berdle begegnete Cossonts Blick. »Ob die Gzilt sublimieren oder nicht, hängt vielleicht davon ab, was passiert, wenn wir in drei Tagen nach Xown und zur Gürtelstadt zurückkehren.« Der Avatar runzelte nachdenklich die Stirn. »Eine ziemliche Verantwortung.«

				Cossont schüttelte den Kopf und sah wieder auf den Schirm. »Meine Güte …«

				»›Widerrufen und aufheben‹? Wir hatten eine Vereinbarung! Wir haben uns nichts zuschulden kommen lassen! Was haben wir getan? Sagen Sie uns, was wir getan haben! Beweisen Sie irgendetwas!«

				Die Individuen der Ronte-Delegation waren aus ihrem Adaptionshaus im diplomatischen Viertel geholt worden. Vor dem Gebäude standen ebenso viele Medienwagen wie Sicherheitsvehikel.

				Bei der Aktion am frühen Morgen hatten die paramilitärischen Sicherheitsgruppen Greifnetze gegen die Ronte in ihren Exo-Anzügen eingesetzt. Die Netze sollten die Funktionen der Anzüge weitgehend neutralisieren, außer den Lebenserhaltungssystemen, was die Ronte bewegungsunfähig machte und ihnen somit die Möglichkeit nahm, sich zur Wehr zu setzen, als sie in ihren schwebenden Anzügen durch den Garten gezogen und in die wartenden Gefangenentransporter verfrachtet wurden. Eine mobile Kamera der Ronte, oder eine Art Drohne, flog über dieser Szene und wich geschickt den Schüssen der Sicherheitsleute aus.

				»Dies ist eine diplomatische Mission! Wer gibt Ihnen das Recht …« Eine gziltischen Drohne gelang es, den Ronte-Apparat zu treffen, der daraufhin schwieg, erzitterte und zu Boden fiel, wobei er eine dünne Rauchfahne hinter sich herzog. Mit einem dumpfen Pochen landete er in einem Blumenbeet.

				Der Exo-Anzug des letzten Ronte wurde in den Transporter gehievt. Die Rampe schloss sich, und der Gleiter stieg auf.

				»Ich stehe hier bei Botschafter Mierbeunes von den Liseiden«, sagte ein Journalist und blickte dabei in das Objektiv einer fliegenden Kamera. »Botschafter Mierbeunes, überrascht es Sie, dass den Ronte diese Behandlung widerfährt, während das von Ihnen repräsentierte Volk den Status der neuen Verbündeten der Gzilt erhält?«

				»Nun, ich verstehe natürlich, dass eine Delegation von Fremdwesen dieser Art hohen Belastungen ausgesetzt ist, aber …«

				»Hat die Kultur den Ronte geholfen oder nicht?«

				»Ja, hat sie. Eins ihrer Schiffe hat ein aus zwölf Einheiten bestehendes Geschwader zum Rand des gziltischen Heimatsystems gebracht. Inzwischen haben sie kehrtgemacht.«

				»Zwölf Schiffe? Handelt es sich um eine Angriffsflotte?«

				»Wohl kaum, Mr. … Kresele, nicht wahr? Nein, ihre Schiffe und Waffen sind recht primitiv. Werfen Sie einen Blick auf die technischen Spezifikationen; die sind frei zugänglich. Und warum sollte die Kultur jemandem bei einem Angriff helfen, noch dazu bei einem Angriff auf die Gzilt, die seit Jahrtausenden unsere Freunde sind? Ich bitte Sie, lassen Sie uns versuchen, vernünftig zu bleiben. Ja, Ma’am. Ms. Aouse, nicht wahr?«

				»Ja. Hallo. Haben Sie den Ronte auf irgendeine andere Art und Weise geholfen?«

				»Natürlich nicht. Wobei ich von meinem Kenntnisstand ausgehe.«

				»Es wäre also möglich, dass die Kultur den Ronte geholfen hat, ohne dass Sie davon etwas erfahren haben?«

				»Wobei geholfen? Das Hauptquartier des Vierzehnten Regiments zu zerstören? Wie absurd. Der Angriff geht nicht auf die Ronte zurück, und gewiss nicht auf uns.«

				»Wer käme Ihrer Meinung nach dafür infrage?«

				»Ich weiß es nicht. Es wäre wahrscheinlicher, dass eins von Ihren Schiffen, ein Abtrünniger, Fzan-Juym zerstört hat, und ich überlasse es Ihnen zu beurteilen, wie abwegig eine solche Vorstellung ist.«

				»Ziborlun! Das mit der Ronte-Flotte verbündete Kultur-Schiff … Handelte es auf der Grundlage von Anweisungen, und wenn ja, von wem stammten die Anweisungen?«

				»Oh, aus ›geholfen‹ ist bereits ›verbündet‹ geworden, wie? Ich verstehe. Das Schiff – die kleine Besser als Arbeit mit fünf Humanoiden an Bord – hatte keine Anweisungen. Und es hat noch immer keine. Es handelte auf eine Weise, die es und seine Crew für angebracht hielten, und dazu gehört auch das an die Ronte gerichtete Angebot, sie schneller zum Zielsystem zu bringen. Vergessen wir nicht, dass die Ronte Sie zu jenem Zeitpunkt noch für Freunde hielten und hierherkommen wollten, um zusammen mit Ihnen die Sublimation zu feiern.«

				»Jemand muss Anweisungen erteilt haben.«

				»Nein, niemand hat Anweisungen erteilt. Es gab keine. Ich fürchte, Mr. Diria, Sie haben noch viel Arbeit vor sich, wenn Sie verstehen wollen, wie die Kultur funktioniert. Ja, Ma’am. Ms. Zige, nicht wahr?«

				»Hat die Kultur die Gzilt ausspioniert?«

				»Wenn das der Fall war, so sind wir offenbar nicht gründlich genug gewesen, denn in Hinsicht auf die aktuellen Geschehnisse scheinen wir ebenso verwirrt zu sein wie alle anderen. Ja, der Herr dort hinten.«

				»Wer ist der Schlaumeier?«, fragte Cossont, den Blick weiterhin auf den Schirm gerichtet. »Sieht nach einem Schiffsavatar aus.«

				»Der Eindruck täuscht nicht«, sagte Berdle. »Ziborlun, Avatar der MSS Kam vorbei und dachte ich schaue mal rein.« Berdle zögerte kurz und sagte dann: »Oh, ich denke, das wird Ihnen nicht gefallen.«

				»Was?«, fragte Cossont.

				Das Bild wechselte zu einer anderen Pressekonferenz und einem ranghohen Polizisten, dem zwei Offiziere Gesellschaft leisteten, einer vom Nachrichtendienst des Ersten Regiments und der andere von der Sicherheitsabteilung. In einem kleinen Bildschirmfenster erschien ein Gesicht, das Cossont vertraut erschien. Eine halbe Sekunde später begriff sie, dass es ein Bild von ihr war. 

				»Wir wären sehr an einem Interview mit Ms. Cossont interessiert«, sagte der Polizist. »Und ja, sie gilt als Verdächtige in Bezug auf die Zerstörung des Hauptquartiers des Vierzehnten Regiments auf Eschri.«

				»
						WAS
				?«, rief Cossont und sprang auf. Pyan musste sich festhalten, um nicht von ihren Schultern zu rutschen.

				»Hab ja gesagt, dass es Ihnen nicht gefallen würde«, meinte Berdle.

				»Oh, Vyr, du bist eine Verbrecherin?«, rief Pyan aufgeregt.

				»Aber ich habe doch gar nichts getan!«, rief Cossont.

				Berdle sah sie an und neigte den Kopf ein wenig zur Seite. »Sie sind ziemlich naiv, oder?«

				Der Schiffstanz des Triumphes, »Die beginnende Verfinsterung der Sonne durch eine andere« genannt, wurde in seiner Endphase unterbrochen. Als der Verrat der Gzilt Bestätigung fand, gingen alle Schiffe auf maximale Energie, änderten den Kurs, beschrieben einen engen Bogen und richteten die Triebwerke so aus, dass sie genau auf das ursprüngliche Ziel der Reise zeigten, auf Zyse.

				Die Drohne Jonsker Ap-Candrechenat, Repräsentant des Kultur-Schiffes Besser als Arbeit, wurde erneut im Kommandozentrum des Geschwader- und Flottenflaggschiffs Melancholie bewahrt jeden Triumph empfangen. Diesmal kam sie schneller, mithilfe der überaus beunruhigenden Versetzung, und verneigte sich vor dem Schwarmprinzen und Subschwarm-Bereichsleiter.

				Ossebri 17 Haldesib betrachtete die Kultur-Maschine eine Zeit lang, bevor er sagte: »Apparat, einige meiner Offiziere sind der Ansicht, dass wir Sie angreifen sollten, weil Sie an dem Täuschungsmanöver uns gegenüber beteiligt sein könnten. Besagte Offiziere glauben, dass Sie eine Falle für uns vorbereitet und uns schnell hineingetrieben haben, weshalb wir Ihre Existenz und die Ihres Schiffes auslöschen sollten.«

				»Wenn es der Schwarmprinz wünscht, kehre ich sofort zu meinem Schiff zurück und verschwinde mit ihm. Doch der Schwarmprinz sollte wissen, dass wir nirgends und zu keinem Zeitpunkt getäuscht haben. Ganz im Gegenteil, es war immer unser Anliegen, ehrlich mit der Ronte-Flotte und dem Geschwader zu kooperieren. Wenn wir an einem Plan beteiligt gewesen wären, der vorsieht, das Geschwader Gefahren auszusetzen, so hätten wir es zweifellos tiefer ins Heimatsystem der Gzilt gebracht, bevor die Falle zuschnappte. Stattdessen ist dem Geschwader – glücklicherweise – Zeit genug geblieben, den Kurs zu ändern und sich neu zu formieren.«

				»›Den Kurs zu ändern und sich neu zu formieren‹«, wiederholte Ossebri 17 Haldesib. »Kennt die Kultur-Maschine noch andere gut klingende Umschreibungen für ›weglaufen‹ oder ›wie ein ängstliches Beutetier die Flucht ergreifen‹?«

				»Schwarmprinz, wir versuchen, Ihre Bräuche, Traditionen und Ausdrucksweisen zu achten. Wenn mir das nicht gelingt, so bitte ich um Entschuldigung. Ja, wir laufen weg. Ich laufe mit Ihnen und werde so lange bei Flotte und Geschwader bleiben, wie Sie es wünschen. Wenn Sie möchten, dass ich Sie verlasse, werde ich unverzüglich mit meinem Schiff aufbrechen.«

				»Sie behaupten, dass Sie uns respektieren, aber Sie ignorieren meine Drohung, Sie anzugreifen. Ist das nicht eine Beleidigung, wenn auch getarnt als Ignoranz?«

				»Nein, Schwarmprinz. Darin kommt meine Überzeugung zum Ausdruck, dass ich vermutlich in der Lage wäre, alle Ihre Versuche zu vereiteln, mich gefangen zu nehmen und/oder mich auf irgendeine Art und Weise zu neutralisieren, und dass die Besser als Arbeit Ihren Angriffen entgehen könnte, ohne irgendwelche Schäden befürchten zu müssen. Natürlich könnten wir uns in beiden Punkten irren, aber das halte ich für unwahrscheinlich. Diese Annahmen bestärken uns in dem Wunsch, nicht bei den Hässlichkeiten von Drohungen zu verweilen, die von Leuten kommen, die wir bisher für unsere Freunde gehalten haben, die wir nach wie vor schätzen und von denen wir hoffen, dass sie möglichst schnell wieder zu wahren, vertrauenswürdigen Freunden werden.«

				»Dann verlassen Sie uns freundlicherweise, sowohl Sie als auch Ihr Schiff. Wir werden uns allein zu einem Ort begeben, der Sicherheit bietet. Wenn Ihre Behauptungen der Wahrheit entsprechen und Sie uns nicht schaden wollten, indem Sie uns direkt in den Rachen unseres Gegners brachten, so bitten wir um Entschuldigung. Wenn nicht, so sollte Ihnen klar sein, dass die Ronte unerbittliche Feinde sein können, und die Erinnerung an den Verrat an einer Gruppe wird zur Erinnerungen von allen. Sie können gehen.«

				»Darf ich …?«

				»Wie auch immer Ihr Wunsch lauten mag: Nein, Sie dürfen nicht. Wie ich schon sagte: Sie können gehen. Und das bedeutet: Gehen Sie.«

				Die Kultur-Maschine neigte ihren vorderen Teil nach unten, was eine respektvolle Verbeugung darstellen sollte. Dann war sie plötzlich in ein silbriges Kraftfeld gehüllt, das die Sensoren der Melancholie bewahrt jeden Triumph, obgleich ihre Technik dem neuesten Stand entsprach, nicht analysieren konnten. Das rätselhafte Energiefeld schrumpfte zusammen mit der Drohne darin zu einem Punkt und verschwand.

				Die Navigations- und Zielerfassungsgruppe meldete, dass das Kultur-Schiff im gleichen Moment Fahrt aufnahm, sich langsam entfernte … und dann ebenso verschwand wie zuvor sein Gesandter.

				»Ein Signal vom Kultur-Schiff, Sir«, sagte der Kommunikationsoffizier. »Von der Drohne Jonsker Ap-Candrechenat.«

				»Zeigen.«

				Die Drohne erschien auf dem Schirm.

				»Schwarmprinz«, sagte sie, »ich bitte um Entschuldigung, dass ich Sie so schnell wieder störe, doch ich habe eine wichtige Mitteilung für Sie: Fünf Gzilt-Kriegsschiffe, darunter ein großes von Zyse, sind in Ihre Richtung unterwegs. Nach unseren ersten Simulationen planen sie eine Machtdemonstration; sie wollen den Eindruck erwecken, Sie zu vertreiben, anstatt sich auf ein Gefecht mit Ihnen einzulassen. Wir glauben, dass in anderen Systemen Gzilt-Schiffe auf ähnliche Weise zum Einsatz gelangen, überall dort, wo sich Geschwader der Ronte Gzilt-Planeten nähern.

				Von größerer Bedeutung für Sie sind zwei Einsatzgruppen aus jeweils vier liseidischen Schiffen, jedes von ihnen so schwer bewaffnet wie Ihr Flaggschiff. Offenbar haben sie Kurs auf den Bereich genommen, in dem Sie die Grenze zum Heimatsystem überfliegen werden. Die Besser als Arbeit entfernt sich weiter, steht aber zu Ihrer Verfügung und wird so schnell wie möglich auf jedes Signal von Ihnen reagieren. Danke und viel Glück.«

				Der Schirm wurde dunkel.

				»Nachricht an alle Schiffe und Elemente, Umkehrschub«, sagte Schwarmprinz Ossebri 17 Haldesib. »Sie sollen der Flottenorder entsprechend sichere Orte aufsuchen. Priorität hat dabei, den liseidischen Einheiten auszuweichen. Einen Kontakt mit den Schiffen der Gzilt oder der Kultur gilt es ebenfalls zu vermeiden, in dieser Reihenfolge. Erster Navigationsoffizier, Sie und ich werden der KI jetzt unsere Codes übermitteln, mit denen unsere versiegelten Befehle geöffnet werden können.«

				»Ja, Sir.«

				Die versiegelten Befehle sahen vor: In einem Notfall wie dem gegenwärtigen sollte das Geschwader das nahe Vatrelles-System ansteuern – bei Höchstgeschwindigkeit fünf Tage entfernt – und dort weitere Anweisungen abwarten.

				Der Schwarmprinz gab die notwendigen Befehle und wandte sich dann an den Kommunikationsoffizier.

				»Teilen Sie dem Kultur-Schiff mit, dass es die gegenwärtige Entfernung zu uns beibehalten kann, wenn es möchte. Vielleicht brauchen wir es noch. Rufen Sie alle Führungsoffiziere, KIs und Expertensysteme zu einer Beratung zusammen.«
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			(S –3)

			Das Allgemeine Systemschiff Empiriker gewann den Eindruck, dass es das Heimatsystem der Gzilt zu einem ungünstigen Zeitpunkt erreichte. Eigentlich hätten jetzt Feste stattfinden sollen, die das Ende einer Ära besiegelten und den bevorstehenden Anfang einer neuen feierten, aber irgendetwas war ganz offensichtlich schiefgegangen. Die Empiriker kam zu dem Ergebnis, dass sich die gegenwärtige Situation am besten mit Pech beschreiben ließ.

			Die Empiriker war so groß, wie gewöhnliche Kultur-Schiffe jemals werden konnten: ein Systemschiff, das sich im Lauf der Jahrzehnte und Jahrhunderte immer mehr erweitert hatte, aus Gründen der Effizienz und besseren Einsatzfähigkeit, bis es schließlich zu einem der größten, eindrucksvollsten und für seine vielen Bewohner bequemsten Kultur-Schiffe geworden war.

			Das Design der Systemklasse erleichterte Erweiterungen. Solche Schiffe verfügten nicht über eine einzelne Außenhülle, die Hunderte von einzelnen Komponenten umgab, sondern über Luftblasen, von Kraftfeldern stabilisiert und an Ort und Stelle gehalten. Das Hinzufügen selbst angefertigter Teile war so einfach, dass sich manche Schiffe regelrecht dazu verpflichtet fühlten. Nur ein Rest von Anstand und der Wunsch, nicht zu protzig zu wirken, hinderte gewisse Schiffe der Systemklasse daran, erweiterungsverrückt zu werden und zur Größe von Planeten oder zumindest Monden heranzuwachsen. Für solche Formen von Besessenheit gab es Simulationen und Virtualitäten; darin konnte man zu jeder noch so absurden Größe anwachsen, ohne sich im Realen der Lächerlichkeit preiszugeben.

			Auf eine physische Hülle zu verzichten – oder darauf, den externen Bereich jeder Komponente als Hülle oder einen Teil davon zu betrachten –, war für die Allgemeinen Systemschiffe kein großer Sprung gewesen. Schiffe hielten ihre mehrfach gestaffelten Kraftfelder ohnehin für die wahren Hüllen, denn dort geschahen all die interessanten Dinge in Bezug auf das Draußen. Dort erstreckten sich Absorptionsbereiche, die zum Beispiel kinetische Energie bei zufälligen Impakt-Ereignissen aufnahmen, und Sensorfelder, die ständig ins elektromagnetische Spektrum horchten, und auch darüber hinaus. Lücken konnten geschaffen werden, um kleinere Schiffe, Module oder Komponenten herein- oder hinauszulassen, und bei den größeren Schiffen kam hinzu: Dort konnte für eventuelle Landschaften und Biotope an den Außenflächen atmosphärischer Druck stabil gehalten und gefilterter Sonnenschein zur Verfügung gestellt werden. Die materiellen Teile im Innern dienten eigentlich nur als Verpackung für den wahren internen Kram wie zum Beispiel Unterkünfte und Aufenthaltsräume.

			Die Empiriker war, selbst nach den vorsichtigsten Schätzungen, über zweihundert Kilometer lang und bildete ein langes, gewölbtes Ellipsoid mit zahlreichen Sonnenlinien und kleinen künstlichen Sternen, deren Licht auf Stufen, Ebenen und Schichten mit üppiger Vegetation fiel, die von Tausenden Welten überall in der Galaxis stammte. Die Landschaften hätten kaum unterschiedlicher sein können: Hier zeichneten sie sich durch eine fast mathematisch anmutende Präzision aus; dort präsentierten sie urwüchsige Wildnis. Sie alle erstreckten sich auf Platten-Ebenen, die für gewöhnlich kilometerweit aufragten, jede von ihnen mit Schichten von zehn oder mehr atmosphärischen Gradienten übereinander, darauf und darin Hunderte und Tausende von kleinen Habitaten mit domestizierten, gezähmten oder halb wilden Lebensformen. Die hochkomplexen externen architektonischen Linien blieben vage und verschwommen, was an den Bewegungen unzähliger Vehikel lag, die in der gewaltigen, langgestreckten Luftblase unterwegs waren, von kleinen ASS über andere Schiffe, Module, Shuttles und Flieger bis hin zu individuellen Humanoiden in Fluganzügen, einzelnen Drohnen und noch kleineren Maschinen, außerdem Abertausenden von geflügelten Wesen beziehungsweise Geschöpfen, die leichter als Luft waren. Auf und in der Empiriker lebten etwa hundert Milliarden Tiere und über dreizehn Milliarden Humanoide und Drohnen.

			Die Bürger der Kultur – mehr als fünfundneunzig Prozent von ihnen lebten im weiten, bukolischen Hinterland der wie eine Million glitzernde Armbänder in der zivilisierten Galaxis verstreuten Orbitale – hatten die Allgemeinen Systemschiffe für die wahren Megastädte gehalten, doch Allgemeine Systemschiffe wie die Empiriker spielten in einer eigenen Liga: Sie enthielten die Bevölkerung ganzer Welten und ganzer Sonnensysteme. Auf Zyse, dem Heimatplaneten der Gzilt und Ziel dieses riesigen ASS, gab es über drei Milliarden Bewohner. Wenn man die Gzilt auf den anderen Welten, Monden und in den Mikroorbitalen hinzurechnete, kam man auf insgesamt gut zwanzig Milliarden. Die Ankunft der Empiriker erweiterte diese Menge um ein ganzes Sonnensystem.

			Mit einer zeremoniellen Vorausabteilung aus kleineren Schiffen, darunter zwei ASS, jeweils Domizil von Millionen Bewohnern, flog die Empiriker ins Heimatsystem der Gzilt und einem Begrüßungskomitee aus zwei Kreuzern der Gzilt-Flotte entgegen, die sie praktisch mitnahm, als sie am vereinbarten Rendezvouspunkt vorbeirauschte. Tiefer im System wurde sie noch langsamer und lockte Hunderte von zivilen Willkommensschiffen an.

			Es hätten Tausende sein können, wenn nicht so viele Gzilt eingelagert gewesen wären. Die sieben unabhängigen Gehirne empfingen eine wahre Flut von Begrüßungssignalen und Medienanfragen.

			Die Empiriker näherte sich Zyse und schwenkte in einen hohen Orbit. Das Bremsmanöver hatte sie fast einen Tag zuvor eingeleitet, und jetzt war sie langsam genug, um die Heimatwelt der Gzilt einmal in zwei Stunden zu umkreisen. Was den Bewohnern des Planeten ausreichend Gelegenheit bot, sie glänzend und majestätisch über den Himmel ziehen zu sehen. Und was die Reisezeit für den Personentransport von und zur Oberfläche des Planeten erheblich verkürzte.

			∞

			V: ASS Empiriker

			A: BAE Caconym

			A: ASS Inhalt kann variieren

			A: AKE Verdrängungsaktivität

			A: ASS Nur die Waschanleitung für des Lebens pralles Gewebe

			A: UK Glaubt bloß nicht …

			A: MSS Kam vorbei und dachte ich schaue mal rein

			A: MSS Druckabfall

			A: BSS Das nennst du sauber?

			Bin über Zyse angekommen. Freue mich, endlich hier zu sein. Mehr oder weniger. Hab nachgedacht; behalte meine beiden Delinquenten, die Headcrash und die Xenokrat in der Nähe. Ist ganz gut, sie dabei zu haben, denn die lokale politische Atmosphäre scheint ein bisschen … seltsam zu sein. Na ja, vergiftet, offen gestanden. Wie konnte sich so etwas entwickeln?

			∞

			V: MSS Kam vorbei und dachte ich schaue mal rein

			Willkommen. Ja, wir hätten uns Besseres gewünscht. Es ist natürlich alles in den Signalströmen zu finden, doch ich empfehle, die während der vergangenen vierundzwanzig Stunden in den lokalen Kommunikations- und Medienkanälen übermittelten Daten aufzunehmen und zu analysieren. Sie sind es wert, dieser Aufgabe ein Gehirn zu widmen, wenn ich das so sagen darf. Mein Netzwerk aus Satelliten und so weiter steht zur Verfügung, obwohl Sie natürlich vielleicht ein eigenes schaffen und einsetzen wollen. Ich wäre gern bereit, dabei als Berater zu Diensten zu sein, sofern Sie möchten.

			Ist die gegenwärtige Situation in Ihren Augen tatsächlich so besorgniserregend, dass Sie es für erforderlich halten, die beiden Delinquenten als Wächter in der Nähe zu haben? Ich glaube, ich spreche für die ganze Gruppe, wenn ich sage: Wir haben gehofft, die beiden Delinquenten und mehr von ihrer Art anderenorts im Rahmen dieser besonderen Situation einzusetzen, während für die Gewährleistung Ihrer Sicherheit zweifellos auf andere Ressourcen zurückgegriffen werden kann.

			∞

			Warten wir ab, wie sich die Dinge in den nächsten Tagen entwickeln. Unter den gegebenen Umständen fühle ich mich sicherer, wenn die Delinquenten zu meinem allgemeinen Verteidigungs-Mix gehören. Ich musste einige offensive Einheiten zurücklassen, um bei Loliscombana aufzuräumen. Derzeit bin ich dabei, sie zu ersetzen, aber es dauert noch eine Weile.

			∞

			V: BAE Caconym

			A: MSS Druckabfall

			Worauf will die große Nummer hinaus? Auf die nächsten Tage kommt es an; es sind die einzigen, die noch bleiben. Wir brauchen die Schiffe jetzt.

			∞

			Die Empiriker ist vorsichtig und beschützt eine Bevölkerung, die in die Milliarden geht. Wenn man solche Verantwortung mit sich herumschleppt, bleibt einem gar nichts anderes übrig, als ultravorsichtig zu sein. Diese großen Schiffe verfolgen vor allem eine Kein-Risiko-Politik. Es überrascht mich ein wenig, dass sie es überhaupt wagt, die Gzilt ausgerechnet jetzt zu besuchen.

			∞

			Das ist das Problem mit Schiffen dieser Größe: Sie sind zu groß, um etwas zu riskieren, und deshalb kaum mehr effektiv. Schrecklich eindrucksvoll, ja, und wenn alle ihre Bios beschließen, Zyse einen Besuch abzustatten, wird’s dort unten ziemlich eng, aber ansonsten … Könnte keinen größeren Nutzen für uns haben, wenn sie mit vielen Orbitalen gekommen wäre und sie im lokalen Asteroidengürtel geparkt hätte. Jedenfalls, wie sieht’s für uns aus? Die Glaubt bloß nicht … ist nach Xown unterwegs, wieder einmal, und die beiden Schläger der Kam vorbei … verhalten sich erstaunlich ruhig. Sollte nicht einer die Liseiden im Auge behalten?

			∞

			Angeblich. Schicke eine private Bitte um eine öffentliche Erklärung. Jetzt, nach dem Eintreffen der großen, aber gesicherten und zugestopften Kanone brauchen wir ein allgemeines Update … Nö, die Kam vorbei … möchte nichts darüber verlauten lassen. Vermutlich auf Wunsch der großen Nummer. Na ja, zurück zum Zuhören. Zum verehrenden Zuhören, wie man es zweifellos interpretiert …

			Es herrschte eine gedrückte Stimmung beim Empfang, was auf den Tod der Präsidentin zurückzuführen war, aber trotzdem handelte es sich um ein prächtiges Event. Der große Empfangssaal des parlamentarischen Oberhauses zeigte überall das Rot der Trauer, und die hohen Spiegel reflektierten eine Vielzahl von scharlachroten Fluren, die in alle Richtungen führten.

			»So ausstaffiert sieht der Saal richtig gut aus«, sagte Yegres und wies mit einer Hand, die ein Glas hielt, auf die roten Stoffbahnen beim zentralen Kronleuchter. »Wir hätten öfter Präsidenten verlieren sollen.«

			»Ist ein wenig spät dafür, oder?«, erwiderte Banstegeyn.

			»Das gilt für alles«, pflichtete ihm Yegres bei. »Oh«, sagte er, als er sieben große Gestalten bemerkte, die sich einen Weg durch die Menge im Erdgeschoss bahnten. »Da kommen sie. Ich überlasse Sie jetzt besser Ihrer feierlichen Abgeschiedenheit.« Er leerte sein Glas, hob sein langes Gewand und trat vom Podium herunter.

			Der Septam beobachtete, wie die Gruppe aus Avataren und ihrer Gefolgschaft wie gezielt auf ihn zukam. »Einsamkeit«, sagte er leise und mehr zu sich selbst als zu Yegres, der bereits in der Menge verschwunden war. »Nicht Abgeschiedenheit.« Natürlich achtete er darauf, dabei nicht die Lippen zu bewegen.

			Banstegeyn begrüßte die sieben großen, silbrigen Wesen mit all der Würde und Höflichkeit, die er aufbringen konnte. Auch mit Ernst, und das fiel ihm leicht: ernst zu sein. Probleme hatte er mit Würde und Höflichkeit.

			Er hatte mehrmals von Orpe geträumt und daraufhin seine Implantate benutzt, um sich vor entsprechenden Träumen zu schützen, mit dem Ergebnis, dass er während der beiden vergangenen Nächte von solchen Visionen verschont geblieben war. Allerdings gewann er immer mehr den Eindruck, dass er das Problem damit nur ein wenig beiseiteschob, dass es weiterhin auf der Lauer lag. Denn obwohl er wach und ausgeruht war, hatte er das irrationale Gefühl, dass Orpe irgendwo in der Nähe weilte und ihn beobachtete. Dieses Empfinden beunruhigte ihn.

			Banstegeyn glaubte natürlich nicht an Geister und derartigen Unsinn, aber wenn es geschah, wenn er glaubte, Orpe aus dem Augenwinkel gesehen zu haben, für einen Moment, wenn er den Kopf drehte oder blinzelte, fühlte er sich fast ebenso verunsichert und voller Furcht wie die Leute damals, als die Gzilt noch voller Aberglauben gewesen waren. Er wusste, dass ihm sein eigenes Gehirn, sein eigenes Bewusstsein, einen Streich spielte, ihn verriet und absichtlich in Schwierigkeiten brachte, doch es fühlte sich anders an, wie etwas Fremdes, Übernatürliches.

			Während der vergangenen Tage hätte er einige Male am liebsten geschrien, einfach so. Insbesondere bei offiziellen Festakten, wenn so etwas besonders schlimm, schockierend und respektlos gewesen wäre. So viele fremde Wesen, die zu Besuch kamen, so viele unterschiedliche und sonderbare Geschöpfe, manche von ihnen in Exo-Anzügen, die wie kleine Raumschiffe wirkten, und wenn er sie sah, kam er sich manchmal vor wie in einem Spielzeugladen für Riesen. Wie sollte er dabei eine unbewegte Miene wahren? Bei solchen Gelegenheiten wurde das Verlangen fast unwiderstehlich: laut und hysterisch zu lachen, oder zu schreien und zu fluchen, sich auf dem Boden zu wälzen und die Haare zu raufen …

			Nur noch ein paar Tage. Ein paar Tage, und alles war überstanden. Dann fand die Sublimation statt, der Aufstieg, mit dem sie das schrecklich chaotische und schmerzvolle reale Leben hinter sich lassen würden.

			Er konnte es kaum mehr abwarten. Allein der Gedanke daran bewahrte ihn davor, die Kontrolle über sich zu verlieren.

			»Bitte«, sagte er und lächelte zu breit, als er sich halb umdrehte und über die lächelnden, grinsenden oder verkniffen wirkenden Würdenträger hinter ihm hinweg zu dem nur unwesentlich kleineren und noch prächtiger ausgestatteten Saal deutete, in dem Präsident Int’yom wartete: thronend, in ein Prunkgewand gehüllt, hirnlos. »Bitte hier entlang. Der Präsident freut sich darauf, Sie zu empfangen.«

			»Danke«, sagte der Avatar an der Spitze der Gruppe. Die sieben silbernen Gestalten sahen gleich aus: groß, aufrecht, mit schlichter Eleganz gekleidet, in den Gesichtern so etwas wie ernste Gelassenheit. Hinter ihnen wirkte Ziborlun – der Kultur-Avatar, an den sie sich inzwischen gewöhnt hatten –, klein, schlicht und unbedeutend.

			Als sich Banstegeyn ganz umdrehte und die Avatare in den Präsidentensaal führen wollte, bemerkte er aus dem Augenwinkel … Nein, unmöglich, sie konnte nicht hier sein.

			Als Zivilistin hatte sie sich nicht mit einem Back-up gesichert. Orpe war der Meinung gewesen, dass man bewusster und besser lebte in dem Wissen, ohne eine zweite Chance auskommen zu müssen, wobei zu berücksichtigen galt, dass es in der hoch entwickelten, reifen Gesellschaft der Gzilt praktisch keinen plötzlichen, zufälligen Tod mehr gab. Nein, sie konnte hier nicht plötzlich erscheinen, weder hier noch sonst wo.

			Und es waren nur noch drei Tage zu überstehen, sagte sich Banstegeyn. Also spielte es gar keine Rolle. Er schwankte ein wenig, als er vor den silbernen Geschöpfen zur offenen Tür des Präsidentensaals ging. Fiel es jemandem auf?

			Nur noch drei Tage.

			Er reihte sich in die aus hundert oder mehr bizarr gekleideten Fremdwesen und in Trauerrot gehüllten Einheimischen bestehende Menge ein.

			»Auf ein Wort, Septam«, sagte Marschall Chekwri, berührte ihn am Ellenbogen und zog ihn sanft fort vom Gedränge vor dem Podium des Präsidenten, der gerade die Avatare begrüßte.

			»Natürlich, Chekwri, aber ich bin sehr beschäftigt.«

			»Wie immer. Trotzdem. Zwei Dinge. Erstens: Die Schiffe, die wir zur Ronte-Flotte geschickt haben, nehmen an, dass die Ronte nach Vatrelles fliegen. Ich dachte, wir könnten dies zu unseren neuen Verbündeten durchsickern lassen, den Liseiden.«

			»Was? Warum?«

			»Ablenkung. Etwas, dass in den Nachrichten nach vorn rückt. Und, wenn es zwischen Ronte und Liseiden zu Feindseligkeiten kommt, ein weiterer Grund, diese zänkische Realität hinter uns zu lassen. Motivationsverstärkung.«

			»Ja, ja, gut. Ist das alles?«

			»Nein. Ich habe zwei Dinge erwähnt. Es gibt eine gute Nachricht.«

			»Gute Nachrichten sind immer willkommen. Wie lautet sie?« Die Mitarbeiter der Marschallin und auch die des Septams, angeführt von Solbli und Jevan, hatten einen kleinen freien Raum um sie geschaffen, damit sie einigermaßen ungestört reden konnten.

			Chekwri beugte sich näher. »Wir haben einen wichtigen Aktivposten an einem Ort, an dem er nützlich für uns sein könnte.«

			»Tatsächlich? Freut mich. Wo und was?«

			»Wo: Xown. Und was: die zurückgekehrte Churkun. Sie war eine Weile fort und dachte nach Ablate an ein frühzeitiges Sublimieren, entschied sich dann aber dagegen. Sie möchte lieber zusammen mit allen anderen aufsteigen – ist das nicht nett von ihr? – und hielt es für angebracht, sich bei mir zu melden und nachzufragen, ob es neue Anweisungen gibt. Ich habe sie nach Xown geschickt, weil das der letzte Ort zu sein scheint, für den sich das Kultur-Schiff und die flüchtige Ms. Cossont zu interessieren scheinen.« Die Marschallin wich ein wenig zurück und zwinkerte. Sie zwinkerte! Hatte sie das schon einmal gemacht? War dies etwas Neues, die Auflösung von Strenge und Disziplin angesichts der bevorstehenden Sublimation? »Es war meine Idee, und die Simulationen haben sie bestätigt. Es fühlt sich immer gut an, wenn man recht behält, nicht wahr, Septam?«

			»Immer«, stimmte er ihr zu.

			»Und ich denke, diesmal gehen wir aufs Ganze, wenn es sein muss. Samthandschuhe beiseitegelegt, maximale Stärke.«

			»Ja, ja, wie Sie meinen.«

			»Prächtig. Wir haben also ein voll ausgerüstetes Schlachtschiff, auf das wir uns in jeder Hinsicht verlassen können, bei Xown, und das ist gut, es ist sogar hervorragend. Und wissen Sie warum, Septam? Darf ich es Ihnen sagen?«

			»Ja, Chekwri. Bitte sagen Sie es mir.«

			»Weil es gerade berichtet hat, dass etwas sehr Schnelles – ein Schiff, das mit hoher Geschwindigkeit geflogen ist und stark abgebremst hat – bei Xown haltmachen will. Ein Etwas, das mit ziemlicher Sicherheit ein Kultur-Schiff ist.«

			Colonel Agansu – der noch immer behandelt wurde, obwohl er in diesem Zusammenhang das Wort »Reparatur« verwendet hätte, anstatt von so etwas wie biologischer Heilung zu sprechen – sah sich einem Dilemma gegenüber.

			»Die Vorschriften sind klar, Colonel. Sie müssen Ihren Avatar unten auf Xown updaten. Er folgt dem Luftschiff seit fast zehn Tagen, aber jetzt besteht die Möglichkeit, dass er in Gefahr gerät, und wir sollten ihn in die Lage versetzen, besser auf sich achtzugeben.«

			»Das ist mir klar, Captain«, sagte Agansu. »Danke.«

			Der Colonel war beim Kampf in der Incast-Einrichtung im Bokri-Orbital schwer verletzt worden. Das Kultur-Wesen – der Schiffsavatar – hatte nicht nur den Kampf-Mech Uhtryn zerstört, mit illegalen Antimateriewaffen in einem zivilen Bereich; irgendwie war es ihm auch gelungen, die Waffensysteme des Colonels gegen ihn selbst zu richten, indem es einen großen Teil seines Körpers in einen perfekt reflektierenden Spiegel verwandelt und den Laserstrahl auf ihn zurückgeworfen hatte. Das Ergebnis: Agansus Kampfanzug war schwer beschädigt worden, ebenso er selbst, und hinzu kam der Sturz durch den Aufzugschacht mit nur einem kümmerlichen Rest von AG.

			Er glaubte, noch immer seine Schreie im Helm zu hören, als er fiel, blind und verbrannt, beide Beine und ein Arm zerschmettert, und schließlich mit mörderischer Wucht auf die vor ihm hinabgestürzte Aufzugkabine prallte. Er hatte das Bewusstsein verloren – oder die restlichen medizinischen Funktionen des Helms hatten ihn gnädigerweise betäubt. Trotzdem, ganz deutlich hörte er die Schreie und dann den dumpfen Knall des Aufpralls, der ihm die noch heil gebliebenen Knochen und auch das Rückgrat brach.

			Der Anzug – der Helm – hatte ihn gerettet. Und dann war ihm die Uagren zu Hilfe gekommen, mit einem Transfer an Bord und in die medizinische Abteilung, wo man die verkohlten Reste des Kampfanzugs vorsichtig entfernt hatte, ebenso die verbrannte Haut und das nicht mehr zu rettende Gewebe darunter. Anschließend hatte die Uagren auf eine sehr fürsorgliche, fast zärtliche Art und Weise damit begonnen, die vielen Knochensplitter zusammenzufügen, die zerfetzten und/oder zerquetschten inneren Organe wiederherzustellen beziehungsweise neu wachsen zu lassen und zerstörtes Fleisch dort zu ersetzen, wo es nicht restrukturiert werden konnte.

			Es war ein Vorgang, der noch immer andauerte. Es trennten Agansu noch viele Tage von vollständiger physischer Rekonvaleszenz, was bedeutete: Er würde noch immer von den Systemen des Schiffes abhängen, wenn in drei Tagen die Sublimation stattfand – vorausgesetzt natürlich, sie fand tatsächlich wie geplant statt und wurde nicht verschoben.

			Zu wissen, dass sein Körper eigentlich keine Rolle mehr spielte, spendete Agansu gewissen Trost. Nachdem er alles gegeben hatte und in einem ehrenvollen Kampf fast gestorben war, brauchte er die heilende Geborgenheit des Schiffes nicht mehr zu verlassen und konnte zum gegebenen Zeitpunkt entscheiden, ob er zusammen mit der Uagren und ihrer Crew sublimierte oder nicht. Wenn nicht, würde er an Bord eines kleinen medizinischen Shuttles zurückbleiben und zu dem zurückkehren, was nach der Sublimation von seinem Regiment – von der ganzen Gzilt-Zivilisation – übrig blieb.

			Aber er konnte zusammen mit allen anderen aufsteigen. Agansu dachte daran, sich doch noch für die Sublimation zu entscheiden, trotz seiner früheren Bedenken. Im Bokri-Orbital dem Tod nahe gewesen zu sein – selbst in dem Wissen, dass irgendwo eine Back-up-Version von ihm geweckt werden konnte – war recht lehrreich gewesen und hatte ihn veranlasst, über das Ende, das Nichts und die ganze Sache mit der Sublimation nachzudenken. Außerdem fühlte er sich inzwischen als Teil der Uagren und ihrer Crew. Ihm gefiel die Vorstellung, die Große Auslagerung zusammen mit jenen halb virtuellen Personen zu vollziehen. Wobei er natürlich von der Annahme ausging, dass sie ähnlich empfanden. Manchmal fragte er sich besorgt, ob sie ihn noch immer für einen Außenseiter hielten, vielleicht sogar für einen Fremdkörper, für ein Ärgernis. Er wagte es nicht, dieses Thema zur Sprache zu bringen.

			Unterdessen musst er sich um die Sache mit dem Update des individuellen bioplausiblen Androiden kümmern, den das Schiff in der Gürtelstadt von Xown zurückgelassen hatte, als es vor fast zehn Tagen aufgebrochen war, um das Kultur-Schiff zu verfolgen. Die Uagren flog zurück nach Xown, aber wegen Triebwerksfelddegradation nicht mit der hohen Geschwindigkeit, zu der sie sonst imstande war; sie flog langsam und gemütlich und würde ihr Ziel einen Tag nach dem Kultur-Schiff erreichen.

			Natürlich konnte sie das Bewusstsein des Colonels vorausschicken und es in die Bokri-Version seines Selbst integrieren, aber Agansu hatte sich dieser Möglichkeit verweigert, unter dem Vorwand, dass ihm eine längere Wartezeit mehr Gelegenheit gab, über die Ereignisse in der Incast-Einrichtung nachzudenken und aus ihnen zu lernen.

			Die Wahrheit lautete: Es widerstrebte ihm, sein Wissen dem Androiden auf Xown zu übergeben, weil er eifersüchtig war. Der Androide wurde dadurch zu ihm, und er, nicht dieses Ich hier an Bord der Uagren, würde die Ereignis- und Erlebniskette fortsetzen. Er würde es sein, der Gelegenheit bekam, den Feind zu stellen und den Avatar des Kultur-Schiffes zu besiegen. Es erschien ihm, diesem Agansu, nicht fair; er wollte der Sieger sein, diese Version, das Original, der geborene Cagad Agansu, Colonel des Ersten, des Heimatsystem-Regiments, und nicht irgendein Androide, eine der leeren Kopien, die das Schiff vermutlich seit seiner Konstruktion bereithielt.

			Er wusste natürlich, dass der Androide eine Version von ihm repräsentierte und sich vermutlich für ein vollständiges Individuum hielt, aber darum ging es nicht. Die Geschehnisse würden sich weit von ihm entfernt abspielen, und die daran beteiligte Person beziehungsweise Entität würde nicht er sein. Er würde weiterhin hier liegen, an Bord des Schiffes, fernab der Ereignisse in der Gürtelstadt von Xown. Vielleicht konnten die Erlebnisse des Androiden später auf ihn übertragen werden. Das war möglich, aber es funktionierte nicht immer; offenbar hing es davon ab, wie extrem und traumatisch die Erfahrungen waren. Aber selbst wenn es klappte: Er, der wahre Agansu, würde immer wissen, dass nicht er dort vorn gewesen war, an der Spitze des Speers.

			»Colonel?«, fragte der Captain auf der virtuellen Brücke des Schiffes. Er saß auf der einen Seite des Offiziersbogens, der die vielen Schirme, Anzeigen und Kontrollen umgab.

			»Ja, Captain«, sagte Agansu. »Ich denke, ich bin so weit. Es gibt keine weiteren Erkenntnisse zu gewinnen. Bitte beginnen Sie mit der Prozedur.«

			Der Captain nickte den Daten- und Kommunikationsoffizieren zu. »Los.«

			Die virtuelle Brücke schien kurz zu verblassen und erinnerte Agansu daran, dass er sich nicht in einem Kontrollraum befand, sondern in einem Körper steckte, der noch immer repariert wurde, tief im Innern des Schiffes, das nun seinen Bewusstseinsinhalt erfasste, die Daten sortierte und komprimierte und für den Transfer zum auf Xown wartenden Androiden verschlüsselte.

			»Willkommen zurück«, sagte der Captain und lächelte, als wäre Agansu ein Bio, der die Brücke hatte verlassen müssen, um einem Ruf der Natur zu folgen. »Ich habe eine gute Nachricht.«

			»Ja, Captain?«

			»Wir haben schweres Geschütz bei Xown«, verkündete der Captain. »Ein Großkampfschiff, das ebenfalls Marschall Chekwri untersteht, sich also auf unserer Seite befindet, wie bescheiden die auch sein mag.« Der Captain lächelte dünn. »Es kümmert sich bereits um einige Dinge, die das Kultur-Schiff zurückgelassen hat.«

			Das von der Glaubt bloß nicht … auf Xown zurückgelassene Material stand mit einem Satelliten in Verbindung, der in Ruhekonfiguration nicht größer war als die Faust eines Humanoiden. Bei voller Einsatzbereitschaft reichten seine Daten- und Ortungsranken, die dünner waren als ein Haar, kilometerweit aus dem geostationären Orbit, und diese speziellen Antennen bemerkten ein großes, wahrscheinlich militärisches Schiff, das sich Xown näherte.

			Er übermittelte der zwar im Anflug befindlichen, aber weiter entfernten Glaubt bloß nicht … einen entsprechenden Bericht und wurde von ihr angewiesen, in den passiven Modus mit minimaler Wachsamkeit zu schalten. Der Satellit kam dieser Aufforderung sofort nach, wurde aber trotzdem entdeckt und von einem abrupten Gravitationsgradienten erfasst, der kurz über ihn hinwegstrich, dann zurückkehrte, pulsierte und ihn unmittelbar darauf in ein Loch in der Raumzeit fallen ließ. Seine letzte Aktivität bestand darin, eine möglichst chaotische Selbstzerstörung einzuleiten, damit selbst modernste Analysegeräte möglichst wenig über ihn herausfinden konnten.

			Auf Xown – in dem Teil der Gürtelstadt, in dem das Luftschiff Äquatorial 353 langsam jenem Ort entgegenglitt, von dem es fünf Jahre zuvor aufgebrochen war – fielen Dutzende kleine Kultur-Apparate vom Himmel. Sie landeten auf dem Boden oder klickten und klackten durch das gewaltige Gespinst aus Röhren und Streben. Einige verbrannten, schmolzen oder glühten nur auf, zerstörten sich selbst, so gut sie konnten. Andere mussten sich mit Deaktivierung begnügen, wohl wissend, dass sie vermutlich in Gefangenschaft geraten würden.

			Einige wenige Komponenten, die zunächst aktiv blieben, legten sich still oder, besser noch, trennten sich von allen konventionell erkennbaren Hardware-Teilen und reduzierten sich auf ihre Reservesysteme, biologischer oder atomechanischer Natur. Selbst die waren verwundbar und konnten mit einfacher Triangulation der letzten im Netzwerk registrierten Position ausfindig gemacht werden, wie sie bei den kompromittierten Apparaten gespeichert war, die es nicht geschafft hatten, ihre Datenmodule rechtzeitig zu löschen. Dislokatoren erfassten sie; Nahbereicheffektoren zerfetzten sie mitten im Flug, als sie zu entkommen versuchten und dabei auf winzigen Plasmastrahlen ritten, wie winzige Feuerwerkskörper.

			Das Luftschiff Äquatorial 353, Schauplatz der Letzten Party, hatte im Lauf der letzten Tage mehrere Hundert Personen angelockt, als es sich anschickte, das Ziel seiner Reise zu erreichen – genauso wie die Gzilt-Gesellschaft das Ende, den Höhepunkt, ihrer viel längeren Reise vor sich sah. Nur wenige Partygäste bemerkten etwas von der in einem sehr kleinen Maßstab stattfindenden Zerstörungsaktivität und hielten es für bedeutungslos, für nicht mehr als einen winzigen Teil des allgemeinen Chaos, das diese letzten Tage kennzeichnete.

			Ein kleiner Apparat, der von Anfang an wie ein Insekt mit vier Flügeln ausgesehen hatte, begriff plötzlich, dass er vermutlich der einzige Überlebende der vom Schiff zurückgelassenen Komponenten war. Er saß auf dem breiten Bug des Luftschiffs, hielt sich an einer dünnen Stange fest, an der eine Fahne wehte, und beobachtete mit nachgebildeten Facettenaugen, wie eine andere Komponente, eine daumengroße Scoutrakete, aus großer Höhe fiel, vorbei an der Nase des langsam fliegenden Luftschiffs, dabei einen dünnen grauen Rauchfaden hinter sich herzog, für gewöhnliche biologische Augen nicht sichtbar. Die Scoutrakete verschwand in den dunklen, offenen Tiefen der Gürtelstadtgerüste.

			Wenige Sekunden später glitt die Äquatorial 353 in den Luftbereich, durch den eben der kleine Apparat gefallen war. Das künstliche Insekt entdeckte einen schwachen Spurgeruch der Scoutrakete.

			Das Insekt prüfte seine Instruktionen für einen solchen Fall, wartete etwas, stieg dann auf und beschrieb einen langen, nach unten führenden Bogen. Es änderte immer wieder die Richtung, um überzeugend zu wirken, und hielt auf die nächste Öffnung zu, durch die es ins Innere des Luftschiffs gelangen konnte.

			»Das ist nicht gut«, sagte Berdle.

			»Was ist nicht gut?«, fragte Cossont.

			»Etwas Großes und Starkes ist gerade bei Xown aufgetaucht und hat damit begonnen, meine Ausrüstung außer Gefecht zu setzen«, erwiderte der Avatar. Sie saßen im kleinen Kontrollraum des Shuttles und beobachteten, wie der Planet größer wurde, als sie sich ihm vom Rand des Systems näherten und langsamer wurden.

			»Welche Ausrüstung?«

			»Die Kleinteile, die ich zurückgelassen habe, um die Situation im Auge zu behalten.«

			Cossont sah den Avatar an und runzelte die Stirn. »Lassen Sie überall irgendwelche ›Kleinteile‹ zurück?«

			»Mehr oder weniger.« Berdle erwiderte ihren Blick mit etwas, das echte Verwunderung zu sein schien. »Warum finden Sie das so erstaunlich?«

			»Schon gut. Dieses große und starke Etwas … Ist es größer und stärker als Sie?«

			»Eindeutig größer.«

			»Setzen wir den Flug trotzdem fort?«

			»Jetzt bleibt uns noch weniger eine Wahl als vorher.«

			»Könnten wir Ximenyr nicht einfach … anrufen?«, fragte Cossont. »Und ihm sagen: Hallo, wir brauchen die beiden Augen, die Sie da haben.«

			Berdle lächelte kurz. »Ich habe versucht, einen Kontakt mit dem Herrn herzustellen. Mr. QiRias aufgezeichnetes Bewusstsein hat sich bereit erklärt, mir zu helfen, aber leider ließ sich keine Verbindung mit Ximenyr herstellen. Eine von Mr. QiRia direkt an ihn gerichtete Bitte wäre unsere erste Option gewesen, wenn es einen Kontakt gegeben hätte.«

			»Oh. Das hätten Sie mir sagen können.«

			»Ja«, sagte Berdle ungerührt. »Wenn wir erfolgreich gewesen wären, hätten Sie es von mir erfahren.«

			»Hm. Na ja, meinetwegen. Dieses Schiff … Dasselbe wie bei Bokri?«

			»Nein«, sagte der Avatar. »Unmöglich. Hat ganz andere Signaturen. Eher ein Schlachtschiff als ein Schlachtkreuzer. Ich bin schneller, aber das nützt mir nichts, wenn wir beide zur gleichen Zeit am gleichen Ort sein wollen.« Berdle schüttelte den Kopf. »Ein ganz schöner Schlamassel. Alles ist hin, oder fast. Dort unten verliere ich alle meine Sinne.«

			»Glauben Sie, die anderen verteilen dort ihre eigenen Überwachungskomponenten?«

			»Das nehme ich an. Allerdings vermute ich, dass ihr Kram nicht ganz so raffiniert ist wie meiner, denn es handelt sich um die Gzilt-Flotte, nicht um Spezialkräfte oder was in der Art.«

			»Was haben Sie als Letztes von Ihrem raffinierten Kram erfahren?«

			»Ximenyr befand sich noch an Bord des Luftschiffes und bereitete sich auf die letzte Phase der Party vor. Das geht aus den Nachrichtenkanälen der Äquatorial 353 hervor. Ich habe keinen direkten Zugang zu ihm, und seit mindestens sieben Tagen hat man nichts mehr von ihm gehört. Ich habe – hatte – gewisse Dinge im Innern des Luftschiffs deponiert, aber nichts in Ximenyrs Quartier, nachdem er die Scoutrakete entdeckte. Wahrscheinlich ist er noch immer da, aber Gewissheit gibt es nicht. Ich habe einige zufällig aufgezeichnete Bilder von ihm entdeckt, die ihn mit dem Behälter am Hals zeigen und vom Tag nach unserem Besuch stammen; wir können also davon ausgehen, dass wir ihn nicht erschreckt haben. Darüber hinaus hat sich die innere Struktur der Äquatorial 353 zwei Tage nach unserem Besuch verändert. Es gibt im Innern jetzt einen großen offenen Raum. Und es wurde reichlich zusätzliche Technik installiert, darunter neue Feldprojektoren. Und Wasser. Das Luftschiff ist bestimmt viel schwerer als vorher; Extra-AG scheint das Mehr an Gewicht auszubalancieren. Nichts von dem würde eine Rolle spielen, wenn wir richtig hineinsehen könnten, aber dazu sind wir leider nicht imstande. Hinzu kommt, dass wir jetzt Konkurrenz haben, die außerdem genau weiß, worauf unsere Aufmerksamkeit gerichtet war.« Er wandte sich Cossont zu. »Ganz zu schweigen von einem Typen, der vor dem Luftschiff herläuft, seit wir es verließen.«

			»Ich dachte, es gäbe mehrere Leute dieser Art.«

			»Oh, die Äquatorial 353 hat in letzter Zeit viele Leute angezogen, die sie begleiten, in Luftwagen, Reiseröhrenkabinen, Sonderzügen und Bodenfahrzeugen. Es gibt auch Personen, die dem Luftschiff zu Fuß folgen und neben ihm herlaufen, manchmal einen halben Tag lang. Aber nur einer leistete ihm die ganze Zeit über Gesellschaft. Ich hatte eine insektenartige Komponente vor Ort, die ihn die ganze Zeit über beobachtet hat. Der Mann ist nie stehen geblieben; bei seiner Laufgeschwindigkeit kam es nicht einmal zu nennenswerten Variationen. Gelegentlich hat er nur die Seiten und Ebenen gewechselt, ist demzufolge neben verschiedenen Bereichen des Luftschiffs gelaufen. Er trägt tarnende oder adaptive Kleidung, die er jeden Tag wechselt, aber davon ließ sich die Insektenkomponente nicht täuschen. Es war immer derselbe Bursche, der dort lief, Tag und Nacht.«

			»Also vermutlich kein gewöhnlicher Bio.«

			»Nein, vermutlich nicht«, bestätigte Berdle. »Obwohl man natürlich nie wissen kann; es gibt da einige sehr seltsame Biologische.« Mit gerunzelter Stirn blickte er auf den Schirm und betrachtete den großen rotbraunen und grünblauen Ball von Xown, als wäre irgendwie der Planet für diese ärgerliche Sache verantwortlich. »Das Problem ist: Er scheint ebenfalls verschwunden zu sein.«

			Er erwachte.

			Er befand sich im militärischen Medo-Raum eines Bodenwagens der Regimentsflotte, der durch einen sekundären Tunnel der Gürtelstadt von Xown flog. Es war später Nachmittag in dieser Region des Planeten; fünf Minuten nach Mitternacht auf Zyse.

			Er lag auf einer Couch und blickte zu den Leuchtkörpern an der Decke hoch. Er war ein individueller bioplausibler Androide und erwachte nach der Installation seines neuesten Gastimplantats.

			Er war Colonel Agansu, transferiert und in neuem Fleisch manifestiert, in diesem unermüdlichen, hocheffizienten und vollkommen unverletzten Körper.

			Es machte keinen Unterschied.

			Er wusste, dass er wegen dieser Duplizierung seines Bewusstseins besorgt gewesen war, hielt solche Gedanken und Empfindungen jetzt aber für dumm. Sein Original, das im schützenden Innern der Uagren behandelt wurde und langsam heilte, würde sich natürlich immer für sein »echtes« und »wahres« Selbst halten – das akzeptierte er völlig emotionslos –, doch er wusste genau, wer er war, hier in diesem Körper, und dass Arbeit auf ihn wartete.

			Zu wissen, dass es noch eine andere Version von ihm gab, war irgendwie tröstlich, als trüge er dadurch eine weitere Schutzschicht, aber letztendlich spielte es keine Rolle.

			Ein Schirm an einem Flexi-Arm schob sich über ihn und zeigte eine Frau, die auf ihn herabsah. Der Blick der Ärztin wanderte erst zur einen Seite, dann zur anderen; er galt vermutlich den Anzeigen medizinischer Geräte. »Nun«, sagte sie dann, »wer Sie auch sind und was auch Ihr Auftrag sein mag, Sie sind so bereit, wie man nur sein kann. Viel Glück und gute Sublimation, Bruder.«

			Agansu stand auf, und der Schirm wich zur Decke zurück.

			»Danke«, sagte er.

			Er spürte, wie der Shuttle auf einer festen Oberfläche landete. Über die Verbindung mit den Bordsystemen erfuhr er, dass er sich dreihundertzehn Meter vor, zweihundertzwanzig Meter seitlich und null Meter über dem Bug des Luftschiffes befinden würde, wenn er ausstieg. Er überprüfte seine Tarnkleidung und sorgte dafür, dass sie unauffällige zivile Sachen nachbildete.

			Er erinnerte sich an tagelanges Joggen und Gehen, Treppen und Rampen hinauf, Rampen und Treppen hinunter, in gefiltertem Tageslicht, in Lampenschein, geisterhaftem Satellitenlicht und Dunkelheit, an das Luftschiff, das sein Blickfeld ausfüllte, an seine Präsenz im Rücken oder auf der Seite oder unter ihm, an die Gitter, über die er lief. Feuerwerk, tanzende Laserstrahlen oder holografische Bilder umgaben das Luftschiff manchmal, gingen ihm voraus oder folgten ihm wie ein irrlichternder Schweif. Gelegentlich hörte man laute Musik. Scheinwerfer und blinkende Positionslichter blieben die ganze Nacht aktiv. Wenn er hinter und über dem Luftschiff lief, nahm er manchmal den Geruch von Speisen und Biodrogen wahr.

			Er erinnerte sich an das Gefühl der Geborgenheit an Bord der 7*Uagren und daran, mit dem Avatar des Kultur-Schiffes gesprochen zu haben. Er erinnerte sich an seine Überzeugung, jenes Geschöpf und Vyr Cossont genau dort zu haben, wo er sie haben wollte, seiner Gnade ausgeliefert. Doch dann stürzte er schreiend durch den Schacht, wie ein verbranntes Insekt, das durch einen hohen Schornstein fiel. Er erinnerte sich daran, wie er zerschmettert, halb verkohlt und auseinandergenommen wieder an Bord des Schiffes lag, das damit begann, ihn wiederherzustellen, während er darüber nachdachte, wie nahe er dem Tod gewesen war, wodurch ihm die bevorstehende Sublimation weniger erschreckend erschien.

			Zwei verschiedene Erinnerungsmengen hatten sich zur gleichen Zeit gebildet, aber auch das spielte keine Rolle.

			Der Bodenwagen enthielt kaum Waffen und konnte ihm nur eine kinetische Handfeuerwaffe zur Verfügung stellen, aber selbst diesem Punkt kam keine große Bedeutung zu, denn jeder Arm des Androidenkörpers enthielt einen Laserkarabiner – die Strahlen kamen aus einer mit Haut getarnten Öffnung in den Handflächen.

			Er schien kaum etwas zu wiegen, als er leichtfüßig aus der geöffneten Luke des schwarzen Fahrzeugs sprang. Die Luke schloss sich sofort wieder, und der Wagen kippte zur Seite, flog durch den fünfzig Meter breiten Tunnel davon. Agansu, dieser Agansu, drehte sich um und joggte durch einen breiten Nebengang aus Gittern und Röhren, der direkt zum großen Korbgeflecht-Tunnel führte, durch den die Äquatorial 353 unterwegs war. Direkt voraus gab es einen offenen Balkon. Das Luftschiff würde daran vorbeikommen, wenn er ihn erreichte.

			Die 8*Churkun setzte sich mit ihm in Verbindung.

			~Colonel Agansu.

			~Transferiert, ja.

			~Ich bin der Captain der 8*Churkun. Marschall Chekwri übermittelt Grüße.

			~Bitte danken Sie ihr.

			~Wir haben alle Kultur-Apparate in dem Sie betreffenden Bereich neutralisiert, aber ein Schiff – vermutlich das Kultur-Schiff, dem Sie bei Ospin begegnet sind – nähert sich. Es hat seine Geschwindigkeit erst reduziert, dann aber wieder beschleunigt. Wir ergreifen geeignete Maßnahmen, um alle eventuellen Versuche zu vereiteln, Material oder Personen in die Nähe der Gürtelstadt zu versetzen, aber einen Erfolg können wir nicht garantieren.

			~Es würde helfen, wenn ich wüsste, wo ein derartiger Dislokationsversuch stattfindet; dann wäre ich imstande, Rückschlüsse auf die gegnerischen Absichten zu ziehen, sendete Agansu und näherte sich dem großen Balkon am Rand des Tunnels, durch den das Luftschiff flog.

			~Das entspricht durchaus unseren Absichten. Wir geben Ihnen sofort Bescheid, wenn wir wissen, wo eine Versetzung stattfinden soll oder stattgefunden hat.

			~Danke.

			Voraus befanden sich Personen. Seit er dem Luftschiff folgte, seit einigen Tagen, lockten die Bereiche in der Nähe von Äquatorial 353 immer mehr Besucher an. Bodenwagen brummten über eine breite Straße voraus, mit Lichtern und Girlanden geschmückt, von lauter Musik begleitet. Auf der anderen Seite des riesigen Tunnels bemerkte Agansu einen Zug, der mit dem Luftschiff Schritt hielt; das Licht seiner Suchscheinwerfer strich über die Äquatorial 353, verschwand manchmal hinter Streben und kehrte dann wieder zurück. Ein kleineres Luftschiff, wie eine massiv gewordene weiße Wolke, kam aus einem Seitentunnel, flog der Äquatorial 353 voraus und setzte glitzernden Staub frei, in dem ein Hecklaser leuchtende Muster entstehen ließ.

			Die Außenhülle der Äquatorial 353 zeigte eine Serie von sich langsam bewegenden Bildern, die wie auf ihren gewölbten Rumpf projiziert wirkten. Es schienen jeweils sieben oder acht Bilder zu sein, und sie beanspruchten einen großen Teil der Außenhülle – einige von ihnen unbewegte Schnappschüsse, wie Fotos, die meisten aber voller Leben und Aktivität. Manchmal überlagerten sie sich oder ergaben aneinandergefügt größere und komplexere Bilder. Bei anderen erschloss sich ihr Sinn nur, wenn man das Luftschiff als großes Ganzes sah, mit anderen Worten: wenn man auch die Darstellungen auf der anderen Seite berücksichtigte. In den meisten Fällen wurden Aufzeichnungen früherer Kunstinstallationen an Bord präsentiert, Natur in Form von Pflanzen und Tieren, historische und aktuelle Transportmittel und Pornografie.

			~Wir haben vierundsechzig Einsatzgruppen aus Kampf-Mechs an Bord, teilte ihm der Captain der 8*Churkun mit. ~Sie stehen zu Ihrer Verfügung, Colonel. Soll ich meinen taktischen Offizier anweisen, sie vorzubereiten?

			~Bitte tun Sie das, Captain.

			Agansu musste sich einen Weg durch das Gedränge vor und auf dem Balkon bahnen – Leute, die bunt gekleidet waren, tanzten und sangen –, um die Stelle zu erreichen, an der der Balkon in den offenen Tunnel aus gewölbten Streben und spiralförmig gewundenen Röhren überging. Dort sah er die Äquatorial 353, die den Tunnel wie ein absurd großes und langsames Geschoss füllte, im Lauf des riesigsten und unnützesten aller Geschütze.

			Dann stellte sich eine plötzliche Erinnerung ein, wie ein anderes Bild auf der Außenhülle des großen Luftschiffs, allein für ihn bestimmt. Er sah sich selbst, wie er durch den Aufzugschacht stürzte, wie zahlreiche kleine Antimaterieexplosionen den Kampf-Mech Uhtryn hinter ihm zerrissen und ein Strahlenschauer auf ihn niederging.

			~Wie viele der Kampf-Mechs brauchen Sie, Colonel?

			Ein Durcheinander aus Trillern, Scheppern, Pfiffen und Jubelrufen, gefolgt vom Beginn eines Feuerwerks über der Äquatorial 353, zeigte an, dass es auf Zyse Mitternacht geworden war. Nur noch zwei Tage bis zur Sublimation.

			~Alle.
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			Weil Sie getötet werden könnten.«

			»Davon lassen Sie sich nicht aufhalten.«

			»Natürlich nicht. Ich bin ein Avatar. ›Getötet‹ zu werden, hat für mich nicht die gleiche Bedeutung wie für Sie. Sie sind eine Bio. Ich habe Bios sterben sehen, und es ist kein schöner Anblick.«

			»Ich meine als Schiff. Die Glaubt bloß nicht … Sie könnten getötet beziehungsweise zerstört werden, oder?«

			»Das ist eine etwas differenziertere Frage, und die Antwort lautet: Ich habe meinen Bewusstseinsinhalt bereits meinem Heim-ASS übermittelt und auf volle Kampfbereitschaft umgeschaltet; ich bin also bereit zu sterben. Wie dem auch sei, noch bin ich nicht tot.«

			»Aber dies ist mein Kampf, oder? Mehr als der Ihre?«

			Berdle seufzte. »Es geht um die Gzilt, aber die Kultur scheint durch QiRia darin verwickelt zu sein. Deshalb liegt es bei uns, die Dinge in Ordnung zu bringen.«

			»Aber es geht hauptsächlich um uns. Sie können sich nicht um alles kümmern. Sie … sind nicht unsere Eltern.«

			»Sie haben nicht einmal ein Back-up, Cossont. Wenn Sie getötet werden, sind Sie wirklich tot.«

			»Können Sie kein Back-up von mir anfertigen?«

			»Nein.«

			Ihr fiel plötzlich etwas ein. »Haben Sie QiRia gesichert, sein Bewusstsein im Würfel?«

			»Ja. Es ist ebenfalls gesendet, mit dem Hinweis, dass es sich um etwas Privates handelt, das gelöscht werden soll, wenn das Original überlebt.«

			Cossont runzelte die Stirn. »Warum können Sie kein Back-up von mir anfertigen?«

			»Sie haben keine neurale Borte. Die Aufzeichnung würde viel zu lange dauern, und die Zeit ist knapp.« Berdle gestikulierte wie verärgert. »Warum sind Sie nur so versessen darauf, Ihr Leben zu riskieren? Sie sind eine Reservistin, die in zwei Tagen sublimiert. Warum sich Todesgefahren aussetzen? Lassen Sie mich hinzufügen: Sie dabei zu haben, macht meine Aufgabe nicht leichter, sondern schwerer. Sie könnten keine Hilfe leisten, sondern wären ein zusätzliches Problem.«

			»Zunächst zum letzten Punkt: Ich glaube, da liegen Sie falsch. Ich glaube, Sie wollen mich nur beschützen und machen auf männlich-galant. Na schön, ich fühle mich geschmeichelt, aber es ist nicht nötig.«

			»Ich bin ein verdammtes Raumschiff, Sie Irre! Ich bin weder männlich noch weiblich, dafür aber überaus schlau und derzeit auf Prügel eingestellt. Schmeicheleien und dergleichen sind mir scheißegal. Die wenigen und offen gestanden alles andere als wichtigen Gefühle, die ich Ihnen gegenüber habe, lassen sich jederzeit abschalten.«

			»Jedenfalls können Sie mich nicht als Gefangene an Bord festhalten. Sie sind ein Kultur-Schiff, und ich bin ein freies Individuum. Ich verlange, in der Gürtelstadt abgesetzt zu werden.«

			»Es wird nach Ihnen gesucht, erinnern Sie sich? Man glaubt, Sie hätten Fzan-Juym mit bloßen Händen zertrümmert oder irgend so einen Unsinn.«

			»Dann sollten Sie sich besser um mich kümmern.«

			»Das versuche ich Ihnen ja klarzumachen! Ich brauche keine zusätzliche Belastung! Und wenn Sie darauf bestehen, das Schiff zu verlassen, setze ich Sie ab, wo es mir gefällt, nicht an dem Ort, den Sie nennen. Sie sehen also, Sie können nicht gewinnen.«

			Cossont trug bereits wieder die Art von eng anliegendem Unter-Anzug wie in Bokri, blickte durch den Aufenthaltsraum des Shuttles und sah dem Avatar in die Augen. »Wenn Ihnen Schmeicheleien mir gegenüber scheißegal sind, wie Sie sagen, und wenn Sie Ihre Gefühle einfach abschalten können …«, sagte sie langsam. »In dem Fall schlage ich vor, dass Sie sie dort unten abschalten, auf dem Planeten, in der Gürtelstadt, im Luftschiff. Dann brauchen Sie sich keine Sorgen mehr um mich zu machen, und ich kann Ihnen helfen, ohne eine Belastung darzustellen.«

			Berdle musterte sie. Dann lächelte er, und die Strenge wich aus seinen Zügen. Sein Tonfall veränderte sich. »Ich weiß nicht, wie es bei Ihnen aussieht, Vyr«, sagte er im Plauderton, »aber bei mir ist es nur Getue.« Er zuckte die Schultern. »Wenn Sie darauf bestehen mitzukommen, so nehme ich Sie mit, aber es ist Ihr Begräbnis. Ich gehe keine Kompromisse in Bezug auf das ein, was ich dort unten tun muss; in dieser Hinsicht kommt Rücksicht auf Sie nicht infrage.« Er schüttelte den Kopf. »Ich dachte zuerst, dass Sie nur eine kleine Schau abziehen, damit Sie sich besser fühlen, obwohl Sie eigentlich gar nicht auf den Planeten wollen. Ich gebe Ihnen ganz ernsthaft eine letzte Chance: Bitte kommen Sie nicht mit.«

			»Ein letztes Mal: Ich möchte mitkommen. Nehmen Sie mich mit.«

			Berdle seufzte erneut. »Na schön. Sie können nicht behaupten, dass niemand Sie gewarnt hat. Ziehen Sie das an.« Er deutete auf etwas hinter Cossont. Sie drehte sich um und sah, wie die bizarre Version eines Mannes in einer eng sitzenden Rüstung – halb Spiegel, halb pechschwarz, ohne Kopf – aus einem Alkoven trat, ein zusätzliches Paar Arme entwickelte und sich öffnete, als sie näher kam.

			»Was ist das?«

			»Ein besserer Anzug. Ich gebe ihm gerade eine Kopie von QiRias Bewusstsein, damit wir direkt auf die Erinnerungen des alten Knackers zugreifen können, wenn wir seine Augen bekommen, ohne dabei auf die Ressourcen des Schiffes angewiesen zu sein. Nur zu, treten Sie einfach hinein. Uns bleiben noch neunzig Sekunden, bis es losgeht.«

			»Ich dachte, wir hätten zehn Minuten!«

			»Nicht mehr. Das Schiff beschleunigt wieder und hofft, das Schlachtschiff von Xown wegzulocken.«

			»Mist.« Cossont trat zu dem Anzug und in ihn hinein. Er schloss sich um sie und ließ die Helmkomponente unten. »Glauben Sie, es wird klappen?«, fragte sie.

			»Ich bezweifle es«, erwiderte der Avatar. »Wenn das Schlachtschiff bereits mit dem Schlachtkreuzer gesprochen hat, so weiß es, dass ich schneller bin, aber es könnte zu dem Schluss gelangen, dass es aufgrund hypothetischer Triebwerksdegradation bei meiner Wenigkeit eine Chance hat. Angenommen natürlich, dass seine Triebwerke nicht ebenfalls an Kapazität verloren haben. Es ist einen Versuch wert.«

			Pyan, der die ganze Zeit über auf der Couch gelegen hatte, flatterte zu einem Sessel, landete auf der Rückenlehne und stand dort wie eine gehisste Fahne. »Wirklich toll gemacht!«, rief er. »Ich glaube, du bist schrecklich tapfer, und bestimmt wird alles gut! Und bitte vergiss nie: Ich habe dich lieb!«

			Cossont wollte etwas in der Art von Oh, jetzt mache ich mir wirklich Sorgen sagen, kniff dann aber die Augen zusammen und sah Berdle an. »Haben Sie ihm das in den Kopf gesetzt?«

			Der Avatar zuckte die Schultern. »Es war einen Versuch wert.«

			»Ich hätte es auch so gesagt, ehrlich!«, rief Pyan. Er drehte sich ein wenig, sah erst Berdle und dann wieder Cossont an. »Ehrlich!«

			»Ja, klar«, sagte Cossont.

			»Zwanzig Sekunden.«

			Das Schiff schickte seinem Heim-ASS ein winziges Bewusstseins-Update, hauptsächlich deshalb, damit eine Aufzeichnung von Cossonts beharrlichem Wunsch existierte, den Avatar in die Gürtelstadt von Xown zu begleiten.

			Inzwischen raste das Schiff wieder durchs Sonnensystem und beschleunigte mit hohen Werten. Wie eine Art Kokon hatte es sich in mehrfach gestaffelte konzentrische Energiefelder gehüllt, und seine Triebwerke heulten auf Frequenzen, die für die Ohren biologischer Geschöpfe unhörbar blieben. Es hatte sich in ein tausend Meter langes Projektil verwandelt, das unter der »Haut« des Raumzeit-Kontinuums dahinjagte, während Bestandteile von drei externen Feldern ihre Struktur veränderten, um dem fernen Mutterschiff ein Signal zu übermitteln. Nach einer Nanosekunde kehrten sie zu ihrer ursprünglichen Konfiguration zurück, während sich andere Felder veränderten, in Vorbereitung auf mehrere Hochgeschwindigkeitsversetzungen mit extremer Präzision, zu einem Ziel, das sich tief in einem Gravitationsschacht befand.

			Eine echte Herausforderung, fand das Schiff.

			Die meisten seriösen Kultur-Schiffe – und alle mit Anspruch darauf, ein Kriegsschiff zu sein – verfügten über Sprintmodule: spezielle Triebwerkskomponenten, die für kurze Zeit zusätzlichen Schub geben konnten. Die der Glaubt bloß nicht … waren leistungsfähiger als bei den meisten anderen Schiffen ihrer Größe, was verräterisch war, wenn sie in eine kritische Situation geriet, die ihren Einsatz erforderlich machte. Andererseits waren die Sprintmodule ja gerade für den Einsatz in kritischen Situationen bestimmt, und deshalb …

			Das Schiff war dem Gravitationsschacht von Xown bereits gefährlich nahe und musste seinen Kurs im Hyperraum korrigieren, um zu vermeiden, in die tiefe Mulde zu fallen, die die Masse des Planeten ins Gewebe der Raumzeit drückte. Der letzte Moment brachte sie noch näher an Xown heran: Die Glaubt bloß nicht … verwendete die Energie ihrer beiden Sprintmodule für einen Schlenker, der ihre Geschwindigkeit ein wenig reduzierte, und konzentrierte sich dann auf den vergleichsweise winzigen Teil von ihr, der den Shuttle mit ihrem Avatar und der Biologischen enthielt. Mit dem Displacer ergriff sie erst die beiden humanoiden Gestalten sowie die Lebensform namens Pyan und dann den Shuttle, den sie allerdings zuerst versetzte, und zwar zu einem Ort unmittelbar außerhalb der Gürtelstadt, zwölfhundert Meter über dem lokalen Bodenniveau und zehn Kilometer von der aktuellen Position des Luftschiffs Äquatorial 353 entfernt.

			Angesichts der bei dieser Dislokation zu berücksichtigenden relativen Geschwindigkeiten war es eine der präzisesten Versetzungen während eines Flugs, von der die Glaubt bloß nicht … jemals gehört hatte. Der Shuttle erschien in einer perfekt ausgerichteten Vakuumtasche, die genau zum richtigen Zeitpunkt kollabierte, was dem transferierten Gefährt Gelegenheit gab, seinen Flug, jetzt mit eigener Kraft, nach einem so glatten Übergang fortzusetzen, dass hypothetische an Bord befindliche Personen nicht einmal ein kurzes Wackeln gespürt hätten.

			Dass der Shuttle fast sofort wieder verschwand, fortgerissen von einem ähnlich leistungsfähigen Displacer – mit einem fast geschmacklosen Donnern, vergleichbar mit einem Ultraschallknall und hervorgerufen vom unkontrollierten Kollaps des Caissonfelds –, spielte in diesem Zusammenhang keine Rolle. Während das Gzilt-Schiff den Shuttle verschwinden ließ, transferierte die Glaubt bloß nicht … das, worauf es ihr wirklich ankam, nämlich ihren Avatar und Cossont, zu den Orten, die sie zuvor ausgewählt hatte.

			Als das erledigt war, nach nur einer Millisekunde, beschleunigte sie erneut und raste spiralförmig nach unten, als wollte sie unter der Mulde hinwegtauchen, die der Planet im Gefüge der Raumzeit schuf – ihr Ziel war das Energiegitter darunter. Dort stabilisierte sich ihre Bahn, und sie entfernte sich vom Planeten, nur von den Sensoren, aber nicht von der Zielerfassung des Gzilt-Kriegsschiffs beobachtet, das stationär blieb, bei Xown verharrte.

			Pyan wurde im letzten für Bios bewohnbaren Bereich des Schiffes untergebracht, in einem Sechs-Personen-Shuttle.

			~Wo bin ich hier?, fragte das Geschöpf.

			~Im neuen Heim, sendete das Schiff.

			~Es ist klein und langweilig!

			~Wie du selbst.

			~Was? Wie können Sie es wagen?

			~Möchtest du lieber auf dem Planeten sein?

			~Was ist sicherer?

			Die Glaubt bloß nicht … beobachtete, dass das Gzilt-Schiff dummerweise genau dort blieb, wo es sich befand. Es machte keine Anstalten, die Glaubt bloß nicht … zu verfolgen, obwohl sie den Anschein erweckt hatte, langsamer zu sein.

			~Jetzt wahrscheinlich der Planet, räumte sie ein.

			~Dann will ich dorthin … Na? Beeilung!

			~Wir sind zu weit entfernt. Beim nächsten An-/Vorbeiflug.

			~Sie wollen zurück?

			~Natürlich will ich zurück.

			~Ich protestiere gegen dieses Verhalten mir gegenüber! Warum wurde ich nicht …

			~Du solltest jetzt besser schlafen, sagte das Schiff.

			Pyan sank erschlafft auf den kleinen Boden des Shuttles, wo ihn eine kleine Schiffsdrohne aufsammelte, sorgfältig zusammenfaltete und in einen Schrank legte. Anschließend überprüfte die Drohne, ob im Shuttle alles gut verstaut und befestigt war für den Fall, dass ungestümes Manövrieren notwendig wurde. Dann zog sie sich selbst in einen Schrank zurück.

			V: ASS Empiriker

			A: BAE Caconym

			A: ASS Inhalt kann variieren

			A: AKE Verdrängungsaktivität

			A: ASS Nur die Waschanleitung für des Lebens pralles Gewebe

			A: UK Glaubt bloß nicht …

			A: MSS Kam vorbei und dachte ich schaue mal rein

			A: MSS Druckabfall

			A: BSS Das nennst du sauber?

			Offene Frage, insbesondere an die Glaubt bloß nicht … gerichtet: Sind Sie sicher, dass Sie das Richtige tun? Das Gzilt-Schiff könnte mit einiger Plausibilität ein 8* sein und ist vielleicht für das verantwortlich, was bei Ablate geschehen ist. Leistungsfähig genug ist es zweifellos – und vielleicht unbelastet von einem Gewissen.

			∞

			V: UK Glaubt bloß nicht …

			Nein, ich bin mir nicht sicher. Aber jetzt habe ich mich darauf eingelassen; mal sehen, was passiert.

			∞

			V: ASS Inhalt kann variieren

			Ich bin ähnlich besorgt in Hinsicht auf die Besser als Arbeit. Sie hat gerade ihren Bewusstseinsinhalt übermittelt.

			∞

			V: BAE Caconym

			Vorschlag: Sagen Sie ihr, dass sie aufhören soll, was auch immer sie gerade macht.

			∞

			V: ASS Inhalt kann variieren

			Nach dem Eintreffen des Bewusstseinssignals habe ich versucht, mich mit ihr in Verbindung zu setzen. Nichts. Um mir die Zeit des Wartens zu vertreiben, habe ich mich ein wenig umgeschaut und nach Hinweisen darauf gesucht, dass dies, von einer Kontakteinheit kommend, etwas anderes ist als ein schlechtes Zeichen. Und jetzt ratet mal!

			∞

			V: ASS Empiriker

			Die Besser als Arbeit begleitet den größten Teil der Ronte-Flotte und fliegt mit ihr nach Vatrelles. Die Gzilt sind ihnen gefolgt, aber nur bis zum Rand des Systems. Anschließend kehrten sie ohne weitere Anzeichen von Feindseligkeit zurück. Damit bleiben die Liseiden. Wir haben die Werturteil der Schläger-Klasse beim Hauptgeschwader, nicht wahr?

			∞

			V: MSS Kam vorbei und dachte ich schaue mal rein

			Ja, aber das Flaggschiff befindet sich derzeit nicht beim Hauptgeschwader. Die Schiffe haben sich neu formiert; einige kleinere Geschwader bilden jetzt eine martialischere Meta-Konfiguration, die mit der ursprünglichen, gegen sie gerichteten Entscheidung in Bezug auf den bevorzugten Scavenger-Status begonnen hat. Eine aus drei Schiffen bestehende Gruppe hat sich dem Flaggschiff-Geschwader angeschlossen, aber drei andere Gruppen aus jeweils drei Schiffen haben ebenfalls eine Einheit gebildet, die bisher größte, und sie ist es, die die Werturteil im Auge behält. Wir haben nichts und niemanden beim Flaggschiff-Geschwader unter dem Befehl von Ny-Xandabo Tyun, und da es sich um eben jenes Geschwader handelt, das nach Zyse unterwegs war, stellt es die größte Gefahr für die Ronte dar, die Vatrelles zu erreichen versuchen.

			∞

			V: BAE Caconym

			A: MSS Druckabfall

			Mist. Ich wette, die Gzilt haben den Liseiden mitgeteilt, wohin sich die Ronte aller Wahrscheinlichkeit nach zurückziehen. Wenn die verdammte Empiriker den Einsatz der beiden Delinquenten zugelassen hätte, sähen wir uns jetzt nicht diesem Debakel gegenüber.

			∞

			V: ASS Empiriker

			Ich schlage vor, dass ich mein schnellstes Schiff zur Besser als Arbeit und den Ronte schicke, während ich gleichzeitig die Liseiden auffordere, von irgendwelchen feindlichen Aktionen gegen die Ronte abzusehen. Ich glaube, uns stehen genug Einsatzkräfte zur Verfügung, um alle gegenseitigen Unannehmlichkeiten zu vermeiden.

			∞

			V: BAE Caconym

			A: MSS Druckabfall

			Hör sich das einer an. So spricht ein Schiff, das keine Ahnung hat, wie die Dinge laufen. Es geht nicht darum, welche Einsatzkräfte zur Verfügung stehen, sondern wo sie zur Verfügung stehen. Das sollte selbst einem zivilen Schiff klar sein.

			∞

			Vielleicht bist du zu streng. Zugegeben, nichts von dem, was die Empiriker hat, kann die eventuelle Kampfzone rechtzeitig erreichen, aber möglicherweise hat sie recht, wenn sie glaubt, dass eine Warnung genügt.

			∞

			Das würde ich gelten lassen, wenn wir nichts Militärisches vor Ort hätten. Wir sind, wer und was wir sind, und wir können jederzeit den Ton angeben. Aber vielleicht lassen sich die Liseiden durch eine Warnung allein nicht davon abhalten, den Ronte zu zeigen, wer in Zukunft das Sagen hat.

			∞

			Hoffen wir, dass du dich irrst.

			∞

			Ja, hoffen wir es einfach. Vertreiben wir uns mit Hoffnung die Zeit. Jedenfalls, hören wir uns an, was wir nach Meinung der Empiriker tun sollten.

			∞

			V: ASS Empiriker

			Ich schicke die SAE Erlernte Antwort, die BAE Neues Spielzeug und die AAE Fragwürdige Ethik in Kettenformation, die SAE vorn, mit maximaler Reichweite und Rendezvous, die BAE mit 50 Prozent und die AAE mit 12,5 Prozent Entfernung, mit der Anweisung, die relative Distanz zu wahren.

			∞

			V: BAE Caconym

			A: MSS Druckabfall

			Lieber Himmel, jetzt macht sie auch noch schöne Muster.

			Das/mein Geschwader aus sechs liseidischen Schiffen, angeführt vom Stolz der Flotte, dem Schiff Für Kollektive Zwecke und Flaggschiff Gellemtyan-Asool-Anafawaya, fiel (/erbarmungslos*) über die armselig langsame/kriechende/strampelnde/ängstliche* Ronte-Flotte her, mit resoluter Professionalität/beispielhaftem Mut/schweren Herzen**, unsere Rachen/Mundteile erzwungen [hier: umständlich/komplex/speziesspezifisch in Übersetzung; schlage Umformulierung in »keine Wahl gelassen« oder Ähnliches vor] von [?]/ antworteten auf die unverschämten* Provokationen/unprovozierten Aggressionen**/aggressive Unnachgiebigkeit mit der einzigen Sprache, die sie verstehen.**

			*	[Hinweis: Wortwahl? Vielleicht alt und abgedroschen]

			**	[Hinweis: Ausdrucksweise? Vielleicht klischeehaft]

			»Sir?«

			»Hm?« Gruppenprinzipal Bergung und Wiederaufbereitung Ny-Xandabo Tyun nahm den Anruf in seiner privaten Kabine entgegen. Er stammte vom Sensor- und Zieloffizier. Er hatte darum gebeten, nicht gestört zu werden, es sei denn, es ergab sich etwas Wichtiges.

			»Was ist?«, fragte er bewusst schroff, obwohl er sich eigentlich über die Störung freute. Er schrieb an seinen Memoiren, an einem Abschnitt von dem er hoffte, dass er aufregender wurde als andere, doch die Arbeit daran hatte sich als recht schwer erwiesen.

			»Sir, wir haben die Ronte-Flotte auf den Schirmen der Fernbereichscanner. Dreizehn Ziele.«

			»Dreizehn. Das Kultur-Schiff ist also noch immer bei ihnen.«

			»Offenbar ja, Sir.«

			»Hat es uns geortet?«

			»Das bezweifle ich, Sir.«

			»Ich würde gern hören, wie groß in Prozentzahlen dieser Zweifel ist, Offizier.«

			»Sir. Neunzig Prozent Gewissheit, dass uns das Kultur-Schiff nicht geortet hat, Sir.«

			»Schon besser.«

			»Außerdem empfangen wir ein Signal vom Kultur-Schiff ASS Empiriker, Sir. Soll ich …?«

			»Ja. Kommunikation, was teilt man uns mit?«

			»Ziemlich viel, Sir. Ich habe alles analysiert, und es läuft auf Folgendes hinaus: Wir werden aufgefordert, die Ronte nicht anzugreifen.«

			»Dachte ich mir. Ich sehe mir die Mitteilung gleich an. Haben Sie meine früheren Anweisungen befolgt, ohne Bestätigung?«

			»Ja, Sir.«

			»Gut. S und Z?«

			»Sir?«, fragte der Sensor- und Zieloffizier.

			»Wann kommt die Ronte-Flotte in Reichweite?«

			»In etwas mehr als zwei Stunden, wenn die gegenwärtige Geschwindigkeit und der aktuelle Kurs beibehalten werden, Sir.«

			»Zwei Stunden? Ich dachte, wir hätten sie vierzig Minuten nach dem Kontakt in Reichweite.«

			»Ihre Triebwerkssignaturen sind chaotischer als erwartet, Sir, und das Kultur-Schiff scheint sie zur Eile anzutreiben. Aus dieser Entfernung lässt es sich nicht mit Gewissheit sagen – nur fünfzehn Prozent Wahrscheinlichkeit –, aber es scheint die Ronte-Schiffe in sein extrem erweitertes Triebwerksfeld gehüllt zu haben und verhält sich ihnen gegenüber wie eine Art sehr schneller Schlepper.«

			»Ich verstehe. Maschinenraum?«

			»Sir?«

			»Können Sie uns etwas mehr Energie geben?«

			»Negativ, Sir. Eine weitere Steigerung würde mit siebzig Prozent Wahrscheinlichkeit zu ernsten Fehlfunktionen bei den Triebwerken führen, vermutlich bei ein oder zwei Schiffen der Jubunde-Klasse.«

			»Hm. Nun gut. Setzen Sie den Anflug mit der gegenwärtigen Geschwindigkeit fort. Kampf?«

			»Sir?«

			»In einer Stunde volle Gefechtsbereitschaft für das ganze Schiff. Ich komme dann auf die Brücke.«

			»Sir.«

			»Weiter so«, sagte Ny-Xandabo Tyun, schaltete ab und widmete sich mit einem leisen Seufzen wieder dem Text.

			Die insektenartige Drohne Jonsker Ap-Candrechenat, Repräsentant des Kultur-Schiffes Besser als Arbeit, schwebte vor Schwarmprinz Ossebri 17 Haldesib im Kommandozentrum des Geschwader- und Flottenflaggschiffs Melancholie bewahrt jeden Triumph.

			»Dies muss Ihr Kampf sein, Maschine«, wandte sich Haldesib an die Drohne.

			»So fühlt es sich an, Schwarmprinz. Ich habe Sie in Gefahr geführt. Ich dachte, ich würde Ihnen bei der Flucht helfen, aber offenbar wurden wir entdeckt. Also werde ich Wiedergutmachung leisten, indem ich mich zwischen Sie und den Feind stelle, in dessen Nähe ich Sie dummerweise gebracht habe.«

			Haldesib bewegte ein Bein in einer wegwerfenden Geste. »Für uns selbst suchen wir nicht das Ende. Aber die Gemeinschaft, der Schwarm, die Jagd wird weitergehen, ganz gleich. Sie brauchen unser Schicksal nicht aufgrund falscher Schuld zu teilen.«

			»Ich habe das Gefühl, dass mir keine andere ehrenvolle Wahl bleibt, Schwarmprinz.«

			»Sie beabsichtigen, die liseidischen Schiffe anzugreifen?«

			»Ich beabsichtige, gegebenenfalls ihre Feindseligkeiten zu erwidern.«

			»Dieser feine Unterschied entgeht ihnen vielleicht. Wir haben nicht das erste Mal mit den Liseiden zu tun. Wer sich ihnen entgegenstellt, wird für einen Angreifer gehalten. Oder später als solcher bezeichnet. Seien Sie gewarnt.«

			»Danke, das bin ich.«

			»Ist dies die Entscheidung Ihrer biologischen Crew?«

			»Nein, es ist meine. Ich habe vor, meine Bio-Crew in Sicherheit zu bringen, bevor die Situation kritisch wird.«

			»Ist sie damit einverstanden?«

			»Sie hat sich damit abgefunden. Zwei Besatzungsmitglieder wollten Helden sein und an Bord bleiben. Ich habe sie davon abbringen können.«

			Der Schwarmprinz streckte seine Flügelplatten; ein Kopfschütteln wäre vielleicht das humanoide Äquivalent gewesen. »Vielleicht müssen wir hier draußen alle sterben, Maschine, aber im Unterschied zu uns anderen haben Sie eine Wahl. Müssen Sie ein Held sein? Können Sie sich nicht selbst davon abbringen?«

			»Wahrscheinlich könnte ich das, Schwarmprinz, aber ich würde es später bereuen. Ich halte dies für richtig, und ich tue gern des Richtige.«

			»Vielleicht stehlen Sie uns einen Teil des Ruhms.« Der Schwarmprinz beugte die Beine, als er dies sagte, und neigte den Körper ein wenig zur Seite, um darauf hinzuweisen, dass seine Worte humorvoll gemeint waren, nicht aggressiv.

			»Ich werde versuchen, die Schiffe aufzuhalten, Schwarmprinz, bevor es zwischen den Liseiden und Ihnen zu einem Gefecht kommt. Wenn Sie gestatten, sende ich Ihnen alles, was ich über die Stärken und Schwächen ihrer Schiffe herausfinden kann. Das hilft Ihnen vielleicht, falls ich nicht in der Lage sein sollte, einen Angriff zu verhindern.«

			»Wir nehmen dieses Angebot gerne an. Aber was ist, wenn Sie den Sieg erringen? Dann verlieren wir jede Chance, uns zu beweisen!«

			»In dem Fall haben Sie den Vorteil einer demütigen Entschuldigung meinerseits. Ich werde jede neue Klassifizierung (negativ) akzeptieren, die Sie für angebracht halten, und ich werde mich selbst mit der kleinsten und bescheidensten Schiffstanzrolle begnügen.«

			Beinklicken deutete darauf hin, dass der Schwarmprinz lachte. Einige Ronte-Offiziere auf der Brücke stimmten leise mit ein. »Es ist erfreulich für uns gewesen zu erleben, wie wissend und respektvoll Sie unseren Gepflogenheiten begegnen, Schiff«, sagte der Schwarmprinz. »Wir wünschen Ihnen viel Efolg bei der Begegnung mit den Liseiden. Kämpfen Sie gut. Überleben Sie, wenn Sie können, und sterben Sie gut, wenn Sie müssen.«

			»Danke, Schwarmprinz. Es war mir ein Vergnügen.«

			»Sie sehen müde aus, Septam,«, sagte Chekwri, als sie sein Arbeitszimmer im Parlamentsgebäude betraten.

			»Ich bin müde, Marschall.«

			»Na ja, jetzt dauert es nicht mehr lange. Haben Sie schon entschieden, was Sie tragen wollen?«

			»Wie bitte?«

			»Ihre Kleidung. Haben Sie entschieden, was Sie für die Initiierung anziehen wollen? Wie Sie beim gloriosen Aufstieg auszusehen gedenken?«

			»Ich … ich glaube, diese Entscheidung steht gar nicht mir zu. Die Pflichten der Zeremonie … Solbli. Ja, Solbli wird sich darum kümmern. Äh. Und Sie?«

			»Oh, ich werde natürlich meine besten Sachen tragen, Septam, mit allen Medaillen, auf Hochglanz poliert«, sagte Chekwri und nahm dem Septam gegenüber Platz. Banstegeyn hatte bemerkt, dass die Marschallin in diesen Tagen gar nicht mehr fragte, ob sie ihn störte. Sie wartete auch keine Aufforderung mehr ab, bevor sie Platz nahm. Früher einmal hätte er bestimmt nicht auf einen frostigen Kommentar verzichtet und darauf bestanden, dass dem Protokoll Genüge getan wurde, aber diese Dinge schienen keine Rolle mehr zu spielen. In diesen letzten Tagen schienen viele Gzilt einfach überzuschnappen; sie wurden laut, respektlos, manchmal regelrecht verrückt. Hinzu kam: Auf allen Gzilt-Welten erwachten die Eingelagerten – manche von ihnen seit weniger als einem Jahr in der Ruhe, andere seit Jahrzehnten oder mehr – für letzte Begegnungen und ein letztes Lebewohl, für Abschiedspartys und gute Wünsche für Das-was-jetzt-kommt …

			»Ich putze meine Medaillen seit Jahrzehnten mit großer Sorgfalt«, fuhr die Marschallin fort, faltete die Hände hinterm Kopf, lehnte sich entspannt zurück und schlug die Beine übereinander. »Ich habe sie immer wieder gezählt, jene, mit denen ich für außerordentlich gute Arbeit bei Simulationen und Übungen ausgezeichnet worden bin. Die Medaillen für heldenhaftes Verhalten unter virtuellem Feuer habe ich akribisch sortiert und angeordnet. Ich habe auch nicht meine vielen, vielen Medaillen für beispielhafte Tapferkeit den Offizieren gegenüber vergessen, die die gleichen Beförderungen wie ich anstrebten.« Chekwri lächelte humorlos. »Schade, dass uns nicht genug Zeit blieb, unsere letzten außergewöhnlichen Leistungen mit Medaillen zu ehren: unbewaffnete Schiffe zu überfallen, unsere eigenen zu vernichten und naive Fremdwesen gegeneinander aufzuhetzen. Aber man kann auch des Guten zu viel haben, nicht wahr, Septam? Und es heißt, im Sublimen gibt es keine Schuld.«

			»Dies alles scheint Ihnen neuen Schwung zu geben, Chekwri.« Banstegeyn sah sich demonstrativ um. »Und offenbar sind Sie sehr sicher, dass dieses Zimmer nicht verwanzt ist.«

			»Meine Leute haben sich vor einer Weile davon überzeugt, Septam«, sagte Chekwri und lächelte.

			»Und bei der Gelegenheit ihre eigenen Wanzen platziert?«

			Das Lächeln der Marschallin wuchs in die Breite. »Sind Sie immer so misstrauisch gewesen, Septam?«

			Banstegeyn richtete einen ernsten Blick auf sie. »Nein, es war reiner Zufall, der mir einen Posten mit großer Macht verschaffte.«

			Chekwri grinste und zuckte die Schultern. »Unsere Schwierigkeiten sind bald überwunden, Septam«, sagte sie und runzelte dann die Stirn. »Was ist?«, fragte sie. Banstegeyn war gerade zusammengezuckt und hatte zur Seite gesehen, als hätte er aus dem Augenwinkel etwas Alarmierendes bemerkt.

			Der Septam schüttelte den Kopf und ging zum Schreibtisch, wo vom Schirm präsentierte Dokumente darauf warteten, von ihm unterzeichnet zu werden. »Nichts«, murmelte er und und kritzelte eine Unterschrift. »Sind Sie nur gekommen, um Fragen der Kleidung mit mir zu diskutieren, oder hat Ihr Besuch einen bestimmten Grund?«

			Chekwri stand auf und ging zum Fenster, durch das man auf die Gartenterrassen und die Stadt jenseits der Flussbiegung sehen konnte. »Meine Güte, ich glaube, einige Leute haben Feuer gelegt«, sagte sie. »Ich dachte, so etwas wäre nicht unser Stil.« Sie wandte sich wieder an Banstegeyn. »Eine Gruppe von Fremdwesen fällt über eine andere her. Die mächtige Empiriker, nicht weniger als das, hat sich mit den Schurken in Verbindung gesetzt und sie aufgefordert, sich zu benehmen, aber Gerüchten zufolge hört man nicht auf sie. Ich wollte nur sehen, ob Sie zufrieden damit sind, den Dingen einfach ihren Lauf zu lassen, was auch immer passiert. Man könnte durchaus versuchen, Einfluss auf sie zu nehmen, zum Beispiel mit der Drohung, unsere Scavenger-Zusammenarbeit zu beenden. Entsprechende Vorschläge sind gemacht worden.«

			»Von wem?«

			»Den Medien, der Kultur, dem einen oder anderen Politiker. Unter normalen Umständen würde man mehr derartige Stimmen hören, aber die Leute sind abgelenkt.«

			»Sie sind die tapfere Weltraummarschallin. Was würden Sie vorschlagen?«

			»Mir wären diese Dinge gleichgültig. Sie betreffen uns nicht … abgesehen davon, dass unser zurückgekehrter böser Bube und etwas, das nach einer ganzen Streitmacht klingt, sich bei Xown offenbar auf eine Auseinandersetzung mit einem Kultur-Schiff einlassen wollen. Das könnte ziemlich chaotisch werden. Vielleicht sind weitere Ablenkungen nötig, um die Leute davon abzuhalten, dieser Sache zu viel Aufmerksamkeit zu schenken.« Chekwri verschränkte die Arme. »Der Geheimdienst hat erneut über Zahlen gesessen und alles analysiert. Man ist dort der Meinung, diesen absurd alten Kultur-Typen und Cossont, die Überlebende von Fzan-Juym und des Bokri-Durcheinanders, mit einer kleinen Nebenvorstellung anlocken zu können. Ich denke, wir sollten kein Risiko eingehen und unseren Einsatzkräften bei der Gürtelstadt Gelegenheit geben, alles Notwendige zu tun. Klingt das für Sie …?«

			»Ja. Ja, in Ordnung. Was auch immer nötig ist«, sagte der Septam, ohne aufzusehen. »Ist das alles?«, fragte er dann. »Ich muss noch viel unterschreiben. Eine ganze Zivilisation muss abgewickelt werden, und der Präsident war nur zu gern bereit, dies seinen Trimen und Septamen zu überlassen. Anschließend kann ich mich auf weitere Empfänge für kürzlich eingetroffene Fremdwesen und aus der Einlagerung zurückgekehrte aufgeblasene politische Nullnummern freuen.«

			»Sagen Sie den Betreffenden einfach, sie sollen sich sonst wohin scheren«, erwiderte Chekwri fröhlich. »Gehen Sie spazieren. Haben Sie Sex. Legen Sie ein Feuer.« Sie ging zur Tür. »Warum nicht?«

			Sie ging hinaus und ließ Banstegeyn allein zurück. Er hob den Kopf und schaute eine Zeit lang zur geschlossenen Tür. Dann huschte sein Blick zur Seite, und er wimmerte leise, bevor er sich wieder seiner Arbeit widmete. Zu hören war nur das leise Kratzen des Stifts auf dem Schirm.

			»Gruppenprinzipal Bergung und Wiederaufbereitung Ny-Xandabo Tyun?«

			»Ich habe die Ehre. Und Sie?« Vor einer halben Stunde war Tyun aus seiner privaten Kabine auf die Brücke zurückgerufen worden. Allem Anschein nach wollte das Kultur-Schiff mit ihnen reden – es fiel zu ihnen zurück und überließ es der Ronte-Flotte, allein durchs All zu kriechen. Tyun beobachtete die Darstellung der Situation auf einem großen Schirm, der sich über den ganzen vorderen Bereich der Brücke wölbte.

			»Ich bin das Kultur-Schiff Besser als Arbeit«, sagte die Stimme in perfektem, akzentfreiem Formal-Liseidisch.

			»Sir«, warf Tyuns Kampfoffizier ein, »ein Objekt, das weniger als zehn Meter lang ist und die Signatur eines unbewaffneten zivilen Personentransporters trägt, hat das Kultur-Schiff verlassen. Abweichender Kurs. Das Objekt entfernt sich, langsam.«

			Tyun sah die leuchtende Kurslinie, die sich vom näher kommenden Kultur-Schiff entfernte, ein hauchdünner Faden, der von einem Punkt ausging. »Könnte es ein Gefechtskopf sein?«, fragte er.

			»Technisch durchaus möglich, Sir«, erwiderte der Kampf-Offizier. »Etwas Improvisiertes. Allerdings ziemlich groß für ein relativ kleines Schiff. Solche Waffen sollten eigentlich nicht in der Nähe von …«

			»Setzen Sie eine SARP ein, langsame Annäherung. Halten Sie die Plattform zwischen uns und dem Objekt.«

			»Schwere Autonome Raketenplattform gestartet, Sir. Starterlaubnis für die Raketen?«

			»Was würden Sie empfehlen, Offizier?«

			»Null Automatismus, Sir. Direkte Befehle von uns.«

			»Einverstanden.«

			»Gruppenprinzipal?«, fragte das Kultur-Schiff.

			Tyun konzentrierte sich und kehrte zum betreffenden Gesprächskanal zurück. »Ja?«

			»Sie haben vermutlich bemerkt, dass ich meine biologische Crew ausgeschleust habe. Ihre Identität sowie die des Shuttles werden Ihnen gerade übermittelt. Sowohl die Crew selbst als auch der Shuttle sind unbewaffnet.«

			»Warum verlässt die Crew das Schiff?«

			»Es entsprach meinem Rat. Ich habe sie darum gebeten.«

			»Warum?«

			»Für den Fall, dass es zu Feindseligkeiten kommt.«

			»Weshalb sollte es zu Feindseligkeiten kommen?«

			»Ich nehme an, Sie wollen die Ronte angreifen.«

			»Ganz und gar nicht. Sie nehmen zu viel an. Genauso gut könnte ich glauben, dass Sie es auf mich und meine Schiffe abgesehen haben, mit einem als Shuttle getarnten Gefechtskopf.«

			»Der Shuttle entfernt sich von uns, während wir miteinander sprechen. Sein Kurs lässt sich verfolgen, und sicher können Sie auch feststellen, dass er unbewaffnet ist.«

			»Sieben Minuten, bis das Kultur-Schiff in Reichweite gerät, Sir«, meldete der Kampfoffizier.

			»Sind wir mit der Plattform in Reichweite des Objekts?«, fragte Tyun und sah auf den am unteren Schirmrand eingeblendeten Maßstab, der Auskunft über die Vergrößerung gab.

			»Noch nicht, Sir.«

			Der Gruppenprinzipal schaltete wieder auf den externen Kanal. »Und Sie?«, fragte er das Kultur-Schiff. »Sind Sie ebenfalls unbewaffnet, Maschine? Und was sind Ihre Absichten?«

			»Ich habe nur eine sehr begrenzte militärische Kapazität. Was meine Absichten betrifft … Ich möchte verhindern, dass Sie die Flotte der Ronte angreifen.«

			»Wie kommen Sie darauf, dass wir sie angreifen wollen?«

			»Sie verfolgen die Schiffe.«

			»Hm. So würde ich das nicht nennen. Wir verfolgen sie nicht; wir folgen ihnen nur.«

			»Sie haben Ihre Zielerfassung auf sie gerichtet.«

			»Um sie besser im Auge behalten zu können.«

			»Das ist nicht ganz plausibel. Ich glaube, Sie haben es auf die Ronte abgesehen.«

			»Absolut nicht. Vielleicht zwingen uns die Umstände, sie aufzufordern, beizudrehen und sich von uns inspizieren zu lassen; nach unserer Vereinbarung mit den Gzilt sind wir dazu berechtigt, solange die Ronte oder andere unbefugte militärische und semimilitärische Schiffe im Raumgebiet der Gzilt unterwegs sind. Was hier natürlich der Fall ist.«

			»Sie wissen, dass die Ronte so etwas nie zulassen werden.«

			»Das ist ihr Problem. Zweifellos haben sie sich in der Vergangenheit als verräterisch erwiesen und die mit uns getroffenen Übereinkünfte oft nicht respektiert, weshalb wir uns bedauerlicherweise außerstande sehen, in Hinsicht auf Fragen bezüglich Fracht, Bewaffnung und Absichten allein ihrem Wort zu vertrauen. Wie ich schon sagte: Wir hegen keine feindlichen Absichten und wollen die Ronte nur bitten, mit uns zu kooperieren.«

			»Eine solche Herangehensweise garantiert praktisch einen Konflikt. Das dürfte Ihnen klar sein.«

			»Mir ist nichts dergleichen klar, Schiff. Ich agiere auf der Grundlage der kürzlich zwischen Liseiden und Gzilt getroffenen Vereinbarung. Einer Vereinbarung, durch die alle anderen Vereinbarungen ungültig werden, die Ihre … Freunde den Gzilt aufgedrängt haben. Ich frage mich, was ein Kultur-Schiff dazu bewogen hat, sich mit so barbarischen Grobianen wie den Ronte zu verbünden. Ich frage mich: Haben wir es hier vielleicht mit Schuldgefühlen zu tun, weil Sie den Ronte ermöglicht haben, so tief ins Raumgebiet der Gzilt vorzustoßen? Wenn das der Fall ist, Schiff, so kann ich Scham und verletzten Stolz Ihrerseits verstehen, doch unser … Disput gilt derzeit nicht Ihnen. Wenn er jemandem gilt, so den Ronte. Ich muss Sie auffordern, das abzubrechen, was nach einem Angriffsflug in Richtung unserer weit überlegenen Streitmacht aussieht, bevor wir gezwungen sind, Verteidigungsmaßnahmen zu ergreifen, zu denen auch der Einsatz von Abfangraketen gehören würde, wie ich leider hinzufügen muss.«

			»Ich habe vor, meinen gegenwärtigen Kurs beizubehalten, Gruppenprinzipal.« Auf dem großen Schirm schien das Kultur-Schiff jetzt sehr nahe zu sein. Tyun schaltete auf den internen Kanal um. »Navigation, bereiten Sie die Aufteilung des Geschwaders in zwei Gruppen vor: drei rechts, drei links, Abstand eine halbe Lichtsekunde. Auf meinen Befehl. Wir lassen das Kultur-Schiff durch die Lücke zwischen uns fliegen. Alle Schiffe, Zielerfassung und Vorbereitung auf Waffeneinsatz bei Feindseligkeiten von Seiten des Kultur-Schiffes. Wir können es uns leisten, den Ronte eine Zeit lang keine Beachtung zu schenken, ja?«

			»Für etwa fünf Minuten, bei der gegenwärtigen Geschwindigkeit«, sagte der Navigationsoffizier.

			»Gut. Dann führen Sie die Anweisungen aus. Lassen Sie mich noch einmal betonen: Wir feuern nur bei unmissverständlichen Feindseligkeiten durch das Kultur-Schiff; Zielerfassung allein genügt nicht. Ist das verstanden?«

			»Ja, Sir.«

			»Zielerfassung«, meldete der Kampfoffizier.

			»Geschwader teilen«, sagte Tyun. Er hörte und fühlte, wie das Schiff seinen bisherigen Kurs änderte, wie es sich zusammen mit zwei anderen Schiffen von der zweiten Hälfte ihrer kleinen Flotte entfernte. Das Bild auf dem Schirm veränderte sich. Die Ronte-Flotte rückte zum Rand, und der längliche Fleck, der die Besser als Arbeit war, glitt durch die Lücke im liseidischen Geschwader.

			»Flotte geteilt«, meldete der Navigationsoffizier. »Kultur-Schiff behält seinen Kurs bei … Berichtigung. Es wird langsamer. Erreicht Relativgeschwindigkeit null. Beschleunigt. Erreicht uns in vier Sekunden.«

			Wieder veränderten sich die Darstellungen des großen Schirms. Das Kultur-Schiff blieb am Rand, und alles wirkte seltsam verschwommen, als flögen sie durch eine Nebelwand.

			»Sir, die Quiatrea-Anang meldet völligen Verlust von Triebwerkskontrolle.«

			»Sir, die Abalule-Sheliz meldet völligen Energieverlust.«

			»Was?«, entfuhr es Tyun. Der Hauptschirm wurde erst grau und dann dunkel.

			»Was zum …?« Tyun betrachtete das Display in seinem Helm. Es funktionierte noch, schien aber Mühe zu haben, den Fokus auf seine Augen zu richten und ein echtes Holobild zu präsentieren. Ein kurzes Aufblitzen blendete ihn.

			»Hauptschirm ausgefallen«, sagte der Schadenkontrolloffizier. Er klang verwundert. »Ursache unbekannt.« Der große Schirm erhellte sich wieder, flackerte, wurde dann erneut dunkel.

			»Effektorangriff«, sagte der Schadenkontrolloffizier. »Zielerfassung Triebwerkskontrolle und Hauptsensoren.«

			»Sir, die Quiatrea-Anang meldet vollständigen Traktionsverlust.«

			»Kultur-Schiff jetzt auf einer Höhe mit uns, Sir. Fliegt voraus. Kurs unverändert …«

			»Sir, die Quiatrea-Anang meldet vollständigen Sensorverlust.«

			»Triebwerkstelemetrie ausgefallen.«

			»Sir, die Laskuil-Hliz meldet vollständigen Energieverlust.«

			»… Geschwindigkeit. Wir werden langsamer. Flottenformation bricht auf.«

			»Sir, die Abalule-Sheliz meldet, dass die Quiatrea-Anang ihre Zielerfassung auf sie gerichtet hat.«

			»Was?«

			»Wegen falscher Telemetrie beginnt unser Triebwerk damit, sich stufenweise herunterzufahren, Sir. Ich versuche einen Prioritätsabbruch mit Reinitialisierung, aber …«

			Tyun hörte und fühlte, wie sich im Schiff etwas veränderte. Ein einzelner tiefer Ton wurde noch tiefer, wie etwas, das an Schwung verlor, und gleichzeitig spürte er ein leichtes Zerren, wie von einer leichten Strömung um ihn herum.

			»Sir, die Abalule-Sheliz meldet, dass wir unsere Zielerfassung auf sie gerichtet haben.«

			»Das ist Quatsch«, sagte der junge Kampf- und Taktikoffizier mit vibrierender Stimme. »Das ist Unsinn, es stimmt nicht. Sir.«

			»Es handelt sich um einen Angriff!«, rief Tyun. »Dies ist eine feindliche Aktion! Das Feuer eröffnen und den Gegner außer Gefecht setzen.«

			»Zu kleines Ziel, Sir. Ich bezweifle, dass wir so genau sein können.«

			»Schießen Sie und treffen Sie das verdammte Ding!«

			»Sir, die Fulanya-Guang meldet vollständigen Verlust der Triebwerkstelemetrie.«

			»Keine Waffenkontrolle. Alle Waffen haben den Sicherheitsmodus aktiviert; aktive Systeme fahren sich herunter.«

			»Setzen Sie irgendetwas gegen das Kultur-Schiff ein! Schießen Sie es kampfunfähig oder vernichten Sie es, was auch immer!«

			»Wir haben nichts mehr, womit wir auf das Kultur-Schiff schießen könnten, Sir.«

			»Sir, die Quiatrea-Anang meldet vollständigen Verlust der Waffenkontrolle.«

			»Sir, das Kultur-Schiff befindet sich in Reichweite der zuvor gestarteten Raketenplattform, die es vielleicht noch nicht bemerkt hat.«

			»Kann die Plattform feuern? Haben wir Kontakt mit ihr?«

			»Ja, Sir.«

			»Sir, die Fulanya-Guang meldet vollständigen Verlust der Hauptenergie.«

			»Die Plattform soll das Feuer eröffnen!«

			»Sir, wie viele …«

			»Mit allem, was sie hat! Alle Raketen!«

			»Sechs Raketen werden gestartet«, sagte der Kampfoffizier. »Vier Sek… eine Rakete verschwunden … zwei zerstört … drei, vier, fünf … fünf zerstört … Verdammt!«

			»Wir … wir haben das Schiff getroffen.«

			»Die letzte Rakete hat’s geschafft.«

			»Wir haben es erwischt, Sir.«

			»Das verdammte Ding ist hin.«

			»Wir haben es erwischt! Wir haben es verdammt noch mal erwischt!«

			»Ordnung auf der Brücke«, sagte Tyun.

			»Sir.«

			»Triebwerkstelemetrie wieder normal«, meldete der Schadenkontrolloffizier.

			Der Hauptschirm ging in den Aktivierungsmodus und führte einen Selbsttest durch, der so schnell scrollte, dass man den Text nicht lesen konnte.

			»Sir, die anderen Schiffe melden Rückkehr zu normalen Kontrollen und Standardtelemetrie.«

			Der Hauptschirm wurde hell und zeigte ein Bild in mittlerer Vergrößerung, zwanzig Grad achtern. Dort schwoll eine kleine Wolke aus radioaktiven Trümmern an. Etwas weiter hinten gab es fünf weitere, kleinere Wolken.

			»Ronte-Flotte voraus, Sir. In Reichweite. Die Schiffe richten ihre Zielerfassung aggressiv aus.«

			Tyun beobachtete noch einige Sekunden länger die langsam abkühlenden Trümmer, die in der Nacht hinter ihnen zurückblieben, und richtete den Blick dann auf die Ronte-Flotte. Die Schiffe waren jetzt nahe und bewegten sich in den für sie typischen veränderlichen Mustern, als wüssten sie nicht genau, für welche Formation sie sich entscheiden sollten. Für die Zielerfassungs-KIs spielte es kaum eine Rolle. Es war sogar recht hübsch, auf eine rührende Art und Weise. Tyun konzentrierte sich. »Mitteilung senden.«

			»Gesendet, Sir.«

			»Alle Bordsysteme bereit, Sir. Minimale Strahlungsschäden bei den Sensoren.«

			»Alle Schiffe bereit, Sir.«

			»Bestätigung, Sir. Wir sind wieder bei voller Gefechtsbereitschaft, null Schäden, alle Schiffe.«

			»Zielerfassung bei allen zwölf Ronte-Schiffen positiv, Sir.«

			»Ronte antworten, Sir.«

			»Und?«

			»Obszön, Sir. Nicht die geringste Bereitschaft, auf unsere Forderungen einzugehen.«

			Tyun sah sich die Nachricht auf seinem jetzt wieder voll funktionsfähigen Helmdisplay an. Sie war tatsächlich obszön, fast auf eine kreative Art und Weise. In Hinsicht auf die liseidische Physiologie schienen die Ronte ihre Hausaufgaben gemacht zu haben.

			Gruppenprinzipal Bergung und Wiederaufbereitung Ny-Xandabo Tyun glitt in seiner Kommandoblase ein wenig zurück. Er überprüfte Entfernung und Flugzeit zum Vatrelles-System oder zu anderen bekannten Schiffen. Nichts im Umkreis von Lichttagen. Sie konnten sich mehrere Stunden Zeit lassen.

			»Offiziere, wir feuern, um die Schiffe kampfunfähig zu machen. Zielerfassung auf die Triebwerke.«

			»Erfahrungsgemäß lassen sich Ronte-Schiffe nicht so leicht außer Gefecht setzen, Sir«, sagte der Kampfoffizier.

			»Ja, sie explodieren leicht«, erwiderte Tyun. »Soll ihr Oberkommando das, was nun geschehen wird, zum Anlass nehmen, die Triebwerkstechnik zu verbessern. Alle Kampfoffiziere?«

			»Sir?«

			»Das Feuer konzentrieren, ganzes Geschwader, Koordinierung beim Kampfoffizier des Flaggschiffs«, sagte Tyun. »Jeweils ein Schiff, und jeweils das nächste, es sei denn, sie ändern den Kurs und greifen an. Was sie wahrscheinlich tun werden. Wenn es dazu kommt, steht es jedem Schiff frei, sich um seinen oder seine jeweiligen Gegner zu kümmern. Das Flaggschiff wird seine Aufforderung, für eine Inspizierung beizudrehen, nach jeder Salve wiederholen. Los!«

			Kurze Zeit später verwandelte sich das erste Ronte-Schiff in eine expandierende Plasmawolke. Die Ronte gingen taktisch klüger vor als erwartet, und bei jedem der folgenden Schiffe dauerte die Zerstörung länger. Dennoch war der Kampf nach weniger als einer Drittelstunde zu Ende. Die Fulanya-Guang ging mit allen Besatzungsmitgliedern an Bord verloren, als sie von den Resten eines Ronte-Schiffes – vermutlich das Flaggschiff – gerammt wurde.

			Dieses letzte Ereignis empfand Tyun fast als Erleichterung. Eine unterlegene Flotte ohne eigene Verluste zu vernichten, deutete auf einen unehrenhaft einfachen Disput hin, auf ein Massaker. Durch den Verlust eines Schiffes sah alles besser aus, und es gab ihm Gelegenheit, ernste, feierliche Worte zu wählen, wenn er die betreffende Stelle seiner Memoiren schrieb.

			Ein Kultur-Schiff besiegt zu haben – auch wenn es offenbar selbstmörderische Tendenzen gehabt hatte und nur eine kleine Kontakt-Einheit gewesen war – erschien dem Gruppenprinzipal wie die leckere Algenkruste auf der Fleischmuschel, obwohl auch für diesen Ausdruck galt: umständlich/komplex/speziesspezifisch in Übersetzung.
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			(S –2)

			V: ASS Empiriker

			A: BAE Caconym

			A: ASS Inhalt kann variieren

			A: AKE Verdrängungsaktivität

			A: ASS Nur die Waschanleitung für des Lebens pralles Gewebe

			A: UK Glaubt bloß nicht …

			A: MSS Kam vorbei und dachte ich schaue mal rein

			A: MSS Druckabfall

			A: BSS Das nennst du sauber?

			Dies ist alles sehr traurig. Ich bedauere insbesondere, dass meine Schiffe nicht rechtzeitig zur Stelle sein konnten, um zu helfen.

			∞

			V: MSS Druckabfall

			Ich nehme an, das Führungsschiff Ihrer »Kettenformation«, die SAE Erlernte Antwort, denkt nicht daran, die Zerstörung der Besser als Arbeit zu rächen. Unser Gefährte hat sein Ende selbst herausgefordert. Die Liseiden sind kaum zu loben, doch ihr eigentliches Vergehen besteht nicht darin, eins unserer Schiffe zerstört zu haben, ein semiziviles, das in Hinsicht auf seinen vorherigen übertriebenen Enthusiasmus Wiedergutmachung leistete, sondern in der Vernichtung der Ronte-Flotte mit allen Personen an Bord. Und selbst dafür hatten sie eine Rechtfertigung, so erbärmlich und legalistisch sie auch sein mag.

			∞

			V: ASS Empiriker.

			In der Tat. Ich denke, es sollten keine unmittelbaren Aktionen gegen die Liseiden eingeleitet werden. Unsere langfristige Missbilligung, mit allen Konsequenzen für ihren Ruf, wird sich vermutlich als sehr effektiv erweisen. Die SAE setzt den Flug zum Kampfgebiet fort, um den Shuttle der Besser als Arbeit mit der Bio-Crew aufzunehmen und festzustellen, ob es andere Überreste gibt, die es zu bergen lohnt. Sie wird die liseidischen Schiffe nicht verfolgen.

			∞

			V: ASS Inhalt kann variieren

			Gerade ist ein versiegeltes Subpaket aktiv geworden, das ich zusammen mit dem Bewusstseinsinhalt der Besser als Arbeit empfangen habe. Offenbar bedauert sie ihr früheres Verhalten so sehr, dass sie nicht wieder reaktiviert werden möchte, es sei denn für Falluntersuchungen und Forschungszwecke. Sie will nicht einmal wieder Schiff werden.

			∞

			V: BAE Caconym

			A: MSS Druckabfall

			Hab’s ja gesagt. Fünf Bios: zu wenige.

			∞

			V: BAE Caconym

			Und in der Zwischenzeit, auf Xown? … Die Realität ruft die Glaubt bloß nicht … Ja, wir reden von Ihnen.

			∞

			V: UK Glaubt bloß nicht …

			Ja, hallo. Wird alles ziemlich interessant.

			Colonel?

			~Ma’am?, erwiderte Agansu. Die Signalprotokolle deuteten darauf hin, dass er mit Marschall Chekwri sprach.

			~Hier ist Marschall Chekwri.

			~Es ist mir eine Ehre.

			~Ihr gegenwärtiger Status?

			~Ich laufe neben dem Luftschiff Äquatorial 353 her und warte auf eine Bestätigung der Churkun bezüglich der Vorbereitung ihrer Einsatzkräfte und jener der anderen Seite. Medienberichte deuten darauf hin, dass die Verantwortlichen das Luftschiff in den nächsten Minuten für die Öffentlichkeit öffnen wollen. Ich beabsichtige, dann an Bord zu gehen. Oder vorher, wenn sich herausstellen sollte, dass unsere Widersacher bereits an Bord sind.

			~Erlauben Sie mir Informationsgewinnung mit Ihren Sinnen.

			~Selbstverständlich.

			Das Konzept, die eigenen Sinne mit jemand anderem zu teilen und ihre Wahrnehmung von fremden Faktoren verändern zu lassen, war neu für Agansu, und doch schien es völlig normal zu sein. Er staunte kurz über das gründlich durchdachte Design, das hinter dem Ganzen steckte. Es fühlte sich für ihn wie Routine an, als er – obwohl er sich als völlig normal empfand – ins eigene Innere langte und dort Veränderungen vornahm, die es einem externen Selbst erlaubten, seine Sinne zu benutzen.

			Gleichzeitig wurde Agansu klar, wie viele Unterschiede es zwischen seinem wahren, biologischen Körper und diesem gab. Abgesehen davon, dass er ein ganzes Stück schwerer war als seine Bio-Version – ohne an Volumen gewonnen zu haben –, waren alle Unterschiede positiv.

			Dieser neue Körper war viel stärker, fähiger und geschickter. Er wies dort größere Empfindsamkeit auf, wo es einen Sinn ergab – sein biologischer Körper verfügte über zahlreiche Verbesserungen und Erweiterungen dem üblichen Standard gegenüber, aber dieser hier konnte zum Beispiel mehr Details wahrnehmen, und in einem breiteren Teil des elektromagnetischen Spektrums –, und war an jenen Stellen weniger verwundbar, wo größere Empfindsamkeit nicht zu den Erfordernissen zählte. (Dieser Androidenkörper empfand überhaupt keinen Schmerz. Die Motivation, Beschädigungen – Verletzungen – zu vermeiden, basierte auf dem Wissen, dass Schäden die eigene Funktionsfähigkeit beeinträchtigten. Der Hinweis darauf, dass es zu Schäden gekommen war, hatte nur diese hinweisende Bedeutung: eine Information, die in Betracht gezogen und bei weiteren Aktionen berücksichtigt werden musste, mehr nicht.)

			~Danke, sendete die Marschallin.

			Es gab praktisch keine Verzögerung zwischen seiner Bereitschaft einerseits, Marschall Chekwri mit seinen Augen sehen und auch die übrigen Sinne benutzen zu lassen, und andererseits seinen inneren Vorbereitungen, die dazu dienten, ihr entsprechende Daten zur Verfügung zu stellen. Dennoch blieb ihm Zeit genug, sich in seinem Innern umzusehen, all die Unterschiede zwischen seinem Bio-Körper und diesem zu bewundern und darüber nachzudenken, bevor sich die Marschallin bedankte.

			Agansu staunte erneut – darüber, wie wenig Zeit all diese Überlegungen beanspruchten. Mit seinem gewöhnlichen Bio-Gehirn hätte er in der halben Sekunde kaum mehr als einen kompletten Gedanken denken können.

			~Also gut, Colonel, sendete die Marschallin. ~Wir glauben, die Kultur-Leute wollen versuchen, zu diesem Ximenyr zu gelangen, wegen etwas, dass er über die QiRia-Person weiß. Sie müssen sie daran hindern. Anschließend begeben Sie sich zu Ximenyr und finden heraus, was er hat oder weiß. Sie können dabei so brüsk sein, wie Sie möchten.

			~Ich verstehe, Ma’am, erwiderte Agansu, während er die vielen singenden und tanzenden Leute beobachtete, die das Luftschiff begleiteten, ebenso die bunt bemalten, Fahnen tragenden und Holografien projizierenden Maschinen.

			~Es ist ziemlich laut bei Ihnen, Colonel.

			~Ja, Ma’am.

			Er hörte viele unterschiedliche Geräusche, hauptsächlich Tanzmusik, die von den zahlreichen Fahrzeugen auf der breiten Balkonstraße kamen. Es schienen immer mehr zu werden.

			~Und es ist auch ziemlich eng.

			Feuerwerkskörper explodierten vor dem Bug des riesigen Luftschiffes und schickten ihr buntes, blitzendes Licht in die offenen Gerüste des weiten Tunnels. Sie aktivierten automatische Reaktionsmuster in dem Androidenkörper, den Agansu bewohnte – er spürte plötzliche Anspannung. Nahe Mörser, die nicht als freundlich eingestuft waren, schickten Geschosse in die Höhe auf eine Weise, der es an Präzision mangelte, auf dass sie explodierten, ohne es auf bestimmte Ziele abgesehen zu haben. Den Lichtblitzen folgten Geräusche: Knalle, ein Donnern und Krachen. Einige kehrten als Echos zurück, doch die meisten wurden von den großen, offenen Bereichen der Gürtelstadt verschluckt oder verloren sich im Durcheinander aus Musik und Stimmen.

			Agansu kannte die Schallgeschwindigkeit in Xowns Atmosphäre, und er wusste auch, in welcher Höhe sie sich befanden. Diese beiden Informationen teilten ihm mit, wie weit jeder Mörserschuss – jeder aufsteigende Feuerwerkskörper – entfernt war.

			~Ja, das stimmt, Ma’am. Es sind hier ziemlich viele Leute unterwegs.

			~Mhm. Nun, Colonel, wenn es dort bei Ihnen rundgehen sollte, müssen Sie versuchen, die Verluste bei den Zivilisten so gering wie möglich zu halten.

			~Das ist mir klar, Ma’am, sendete Agansu und dachte daran, wie typisch – und abscheulich – es war, dass sich Vorgesetzte gegen unerfreuliche Entwicklungen absichern wollten, indem sie auf etwas hinwiesen, das in den militärischen Dienstanweisungen und Gefechtsregeln ausdrücklich Erwähnung fand. Allerdings: Wenn er den Rat beherzigte und zur Vermeidung von Kollateralschäden bei der zivilen Bevölkerung vom Einsatz seiner wirkungsvollsten Waffen absah, so würde man ihm das später zur Last legen. Chekwri genoss einen guten Ruf, und bisher hatte Agansu eine hohe Meinung von ihr gehabt, aber offenbar war sie nicht besser als andere hochrangige Kommandooffiziere.

			~Marschall, Colonel, sendete der Captain der Churkun. ~Zur gegenwärtigen Situation: Wir haben eine vom Kultur-Schiff durchgeführte ziemlich große Versetzung abgefangen; sie betraf einen Personentransporter, einen Shuttle. Allerdings befand sich niemand an Bord, und er war unbewaffnet, was bedeutet, dass es sich wahrscheinlich um ein Ablenkungsmanöver handelte. Unmittelbar nach der ersten Versetzung kam es zu einigen weiteren, kleineren, und sie alle galten dem Bereich, durch den das Luftschiff unterwegs ist. Bedauerlicherweise waren wir nicht imstande, diese Versetzungen abzufangen oder zu verhindern. Außerdem sind wir nicht in der Lage, genauere Angaben über die jeweiligen Zielorte zu machen. Wegen der vierdimensionalen Struktur des Luftschiffs sind wir ziemlich sicher, dass die Objekte und/oder Personen nicht in seinem Innern erschienen; es ist sehr wirkungsvoll gegen Displacer-Einsatz abgeschirmt. Die andere Seite muss also konventionelle Mittel nutzen, um sich Zugang zu verschaffen. Da wir die Äquatorial 353 schon seit einer ganzen Weile von Sensoren beobachten lassen und bisher nichts darauf hindeutet, dass Unbefugte einen Versuch unternahmen, ins Luftschiff zu gelangen, gehen wir davon aus, dass sich die Versetzten noch außerhalb davon befinden. Außerdem: Alle Einsatzgruppen unserer vier Schiffe stehen bereit und können auf die Anweisung des Colonels hin sofort transferiert werden.

			~Ich verstehe, Captain, erwiderte Agansu. Er hätte mehr sagen können, aber später würde es noch genug Zeit geben festzustellen, welche Verantwortung die Churkun in Hinsicht auf die erfolgreichen Versetzungen des Kultur-Schiffs traf. ~Unsere Gegner sind also hier, ohne dass wir wissen, wo genau sie sich befinden.

			~Darauf läuft es hinaus, Colonel.

			~In dem Fall schlage ich vor, dass wir sofort alle Kampf-Mechs einsetzen. Platzieren Sie einige vor dem Luftschiff, andere dahinter – sagen wir, jeweils eine halbe Einsatzgruppe. Die anderen sollen die Äquatorial 353 in zwei konzentrischen Kreisen umgeben, in Abständen von maximal hundert Metern, mit nur einer Gruppe außerhalb der Gürtelstadt. Sie alle sollen sich mit dem Luftschiff bewegen. Sorgen Sie dafür, dass die Kampf-Mechs angemessen getarnt sind, als Kameradrohnen oder andere zivile Maschinen.

			In diesem Moment kam eine Frau aus der Menge vor Agansu und versuchte, mit ihm zu tanzen. Er schüttelte den Kopf und zog die Hände zurück, als sie danach griff. Sie gab nicht auf und trachtete erneut danach, seine Hände zu ergreifen, woraufhin er sich umdrehte und fortging, zur Brüstung am Straßenrand. Um schneller voranzukommen, schob er sich zwischen einem Paar hindurch und murmelte dabei entschuldigende Worte.

			~Ich schlage vor, wir versetzen die Kampf-Mechs nach und nach, Colonel, sendete der Captain der Churkun. ~Es dürfte auffallen, wenn viele von ihnen gleichzeitig erscheinen; Sie werden sie nicht nur sehen, sondern auch hören, nehme ich an. Ein Abstand von ein oder zwei Sekunden zwischen den einzelnen Versetzungen sollte genügen.

			~Einverstanden, Captain, entgegnete Agansu, als weitere Mörser die nächste Salve von Feuerwerkskörpern abfeuerten. Wieder donnerten kleine Explosionen; wieder flackerten bunte Lichter.

			~Captain, sendete Marschall Chekwri, ~vielleicht können Sie mehr Kampf-Mechs gleichzeitig versetzen, wenn Sie die Feuerwerksalven nutzen.«

			~Gute Idee, Ma’am.

			Wenige Sekunden später, als weitere Feuerwerkskörper über der Äquatorial 353 explodierten, hörte Agansu ein zusätzliches Knistern und Prasseln in der Nähe. Er sah sich um und bemerkte einige weitere Plattformen mit Medien-Kameras. Ein kurzes Flirren in der Luft hoch über und vor dem Luftschiff, von gewöhnlichen Bio-Augen leicht zu übersehen, stammte vermutlich von anderen getarnten Kampf-Mechs.

			Er rief eine Verifizierung ab, und vor dem geistigen Auge entstand ein Bild, das ihm eine schematische Darstellung der Gürtelstadt zeigte, mit dem großen Tunnel, durch den die Äquatorial 353 flog, allen nahen Gerüsten und den Positionen der transferierten Kampf-Mechs.

			In dem Bild fehlten nur Hinweise auf die Präsenz des Gegners.

			~In Ordnung, sendete Marschall Chekwri. ~Ich besuche jetzt einen Empfang und kümmere mich um gewisse Dinge. Später setze ich mich noch einmal mit Ihnen in Verbindung. Geben Sie mir Bescheid, wenn etwas Wichtiges passiert, Captain, Colonel.

			»Erlauben Sie sich einen Scherz mit mir? Wir sind wo?«

			»Im hinteren ventralen Tank für halbflüssige Fäkalien«, antwortete Berdle über die Anzugverbindung. Seine Stimme klang vollkommen ungerührt. Cossont konnte ihn nicht sehen. Sie sah überhaupt nichts, oder zumindest nicht viel. Und sie berührte nichts Festes.

			Sie schwebte in einer warmen dickflüssigen Masse, umgeben von völliger Dunkelheit in allen Wellenlängen. Ihre erweiterten Augen empfingen die Daten der Anzugsensoren und teilten ihr mit: Die Temperatur des Zeugs, in dem sie schwamm, lag knapp unter der durchschnittlichen gziltischen Körpertemperatur.

			»Sie haben uns in einen Haufen Scheiße transferiert?«, fragte sie und versuchte, nicht so zu klingen, als wäre sie der Panik nahe. Nichts sehen oder berühren zu können, war noch schlimmer als zu wissen, worin sie sich befand.

			»Es ist ideal«, erwiderte Berdle. »Dieser Teil des Luftschiffs weist keine 4D-Abschirmung auf, vermutlich deshalb, weil dies hier entleert und nicht recycelt wird. Sehr altmodisch. Jedenfalls, es gab uns die Möglichkeit, unbemerkt ins Innere des Luftschiffs zu gelangen. Natürlich gibt es hier Sensoren, die nach genau dieser Art des Eindringens Ausschau halten, aber der Trick bestand darin, eine genau passende Fäkalienmenge unmittelbar vor unserem Erscheinen verschwinden zu lassen, um ein Öffnen der Druck- und Überlaufventile zu vermeiden, was für die Feiernden dort draußen sicher eine unangenehme Überraschung gewesen wäre.«

			»Kann ich mir denken«, sagte Cossont. »Und wie kommen wir hier raus?«

			»Ganz einfach.«

			»Dazu später. Zuerst eine andere Frage: Wie werden wir wieder sauber, verdammt?«

			»Auch ganz einfach. Ich schalte Sie auf Sonar um. Folgen Sie mir. Schwimmen Sie.«

			Cossont konnte plötzlich etwas sehen. Es wirkte eher wie eine Zeichnung und nicht wie ein richtiges Bild: Alles war weiß, einige vage blaue Linien deuteten Konturen an, und eine Art Grün im Hintergrund symbolisierte Flächen.

			Glücklicherweise blieb ihr ein Blick auf das erspart, was sie umgab, aber sie sah eine stromlinienförmige, ebenfalls in einen Anzug gehüllte Version von Berdle, nur zwei Meter entfernt. Die Gestalt wandte sich von ihr ab und schwamm in dem großen, zylindrischen Behälter, in den sie eingetaucht waren, nach oben. Weiter unten und an den Seiten zeigten sich andeutungsweise konische Stützstreben, die den Tank hielten. Noch weiter unten und auch oben deuteten Linien die einzelne Decks an; je größer die Entfernung, desto undeutlicher wurden sie.

			Cossont drehte sich und schwamm Berdle hinterher.

			Sie spürte, wie Hände und Gliedmaßen bei den Bewegungen auf Widerstand stießen – es fühlte sich an wie ein Schwimmen in dicker Suppe. Cossont versuchte, nicht darüber nachzudenken. Sie kam einigermaßen gut zurecht, bis ihr der letzte Besuch im Luftschiff einfiel, und der Humanoide mit dem Suppengesicht.

			Plötzliche Übelkeit erfasste Cossont, und sie begann zu würgen. Im letzten Augenblick griff etwas in ihr ein und hinderte sie daran, sich zu übergeben.

			»He, immer mit der Ruhe«, sagte Berdle, als er das obere Ende des Tanks erreichte. »Sie lösen die medizinischen Komponenten des Anzugs aus.« Er hob den Arm und berührte etwas, das die Unterseite der Decke zu sein schien.

			»Bleiben Sie ruhig«, erwiderte Cossont. »Ich schwimme hier durch halbflüssige Scheiße. Sie sind ein verdammter Androide, aber für uns Biologische ist dieses Zeug ziemlich persönlich.«

			»Na schön. Aber jetzt … schnell hinaus«, sagte Berdle. Seine Hände lagen an etwas, von dem Cossont hoffte, dass es eine Luke war. »Muss noch einen Sensor täuschen … erledigt. Und zwei Expansoren in Stellung bringen, die unseren Platz einnehmen, wenn wir weg sind …« Er bewegte die Arme. Das runde Objekt schwang nach oben auf. Cossont erreichte eine Oberfläche, von der sie bis eben gar nichts gewusst hatte – Luft, beziehungsweise Gas, umgab plötzlich den Kopf und die oberen Arme.

			Sie befand sich etwa einen halben Meter unter der geöffneten Luke. Berdle zog sich so mühelos nach oben, als herrschte Schwerelosigkeit. Als er den Tank verließ, dehnte sich neben Cossont eine Kugel bis zu einem Durchmesser von etwas mehr als einem Meter aus, die ebenso viel Volumen einnahm wie eben noch der Schiffsavatar.

			Dann kam eine Hand herab und zog Cossont nach oben, wobei ihr der Anzug das Gefühl vermittelte, dass überhaupt keine Anstrengungen damit verbunden waren. Vier Arme zu haben, erwies sich als Vorteil.

			Als sie stand, veränderte sich die visuelle Wahrnehmung und kehrte zu konventioneller Sicht zurück. Cossont stellte fest, dass sich über ihrem Kopf eine niedrige, dunkle Decke befand, Teil eines halb in der Düsternis verborgenen Gerüstes, das sich um sie herum erstreckte. Berdle stand auf der anderen Seite der Luke, in ziviler, makelloser Kleidung. Cossont blickte an sich herab. Ihr Anzug war ebenso makellos wie Berdles Aufmachung, sah jetzt aber wieder wie eine Mischung aus Quecksilber und Ruß aus. Sie hörte ein leises Platschen im Tank unter ihnen, und aus dem Anzug wurde die vertraute Hose-Jacke-Kombination.

			»Oh«, sagte sie, als Berdle die Luke schloss. Ihre Stimme klang ebenso wie im Tank: ein wenig seltsam. Die Helmkomponente des Anzugs bedeckte noch immer ihren Kopf, womit ihr die an diesem Ort sicher alles andere als angenehmen Gerüche erspart blieben. Das erklärte auch, warum sie die eigene Stimme noch immer aus den Ohrkapseln hörte.

			Berdle nickte. »Da sehen Sie, alles sauber«, sagte er. »Zufrieden?« Das war seltsam, denn sein Mund bewegte sich nicht, als er diese Worte sprach.

			»Wunderbar. Danke.«

			»Gern geschehen. Nanofelder an der Anzugoberfläche, Vyr«, sagte der Avatar, drehte sich um und ging auf eine Tür am Ende des Gerüsts zu. »Null Haftung«, fügte er hinzu und schüttelte den Kopf. »Keine Chance für Schmutz.«

			Cossont folgte ihm. »Ich möchte Ihnen nicht zu nahe treten, aber klang das nicht ein bisschen zu selbstgefällig?«

			Berdle beugte sich vor und tastete neben, über und unter dem mechanischen Griff der Tür, wie auf der Suche nach einem Schlüsselloch. »Entschuldigung.«

			Cossont trat näher. »Gibt es denn nicht irgendetwas, das Sie im Vergleich mit mir klein und ein bisschen langsam aussehen lassen könnte, Berdle?«

			Der Avatar klopfte weiterhin mit einem Finger auf die Tür. »Natürlich nicht«, sagte er geduldig, den Mund noch immer unbewegt. »Ich bin keine biologische Person, Vyr, sondern die mobile, sprechende Galionsfigur des Schiffes.« Er ging in die Hocke und starrte auf die Tür. »Eines Kultur-Schiffes«, fügte er hinzu, zog den Finger zurück, schien zu überlegen und klopfte erneut, »das für seine intellektuellen und martialischen Fähigkeiten bekannt ist.« Der Finger sank ins Metall der Tür, was zeigte: Das Metall – oder der Finger – war eine holografische Projektion.

			Berdle wich zurück und richtete sich auf. Etwas klickte, und die Tür schwang auf. »Ich zuerst«, sagte er im Plauderton. Dann zögerte er. »Oh. Hier hat sich tatsächlich einiges geändert.«

			»Nun, wir haben das eine oder andere geändert«, sagte Ximenyr vor den Kameraaugen des Reporter-Mechs. Er gab einem Medienvertreter ein Exklusivinterview, bevor das Luftschiff für alle geöffnet wurde. »Die letzten acht Tage sind wir mit Restrukturierungen beschäftigt gewesen, die recht umfangreich waren und an denen fast alle von uns beteiligt gewesen sind. Das ist einer der Gründe, warum wir uns ein wenig abgeschottet haben. Der Hauptgrund besteht natürlich darin, dass dies alles eine Überraschung sein soll.« Ximenyr schenkte dem Mech ein Lächeln. Er trug ein schlichtes weißes Gewand. Fünf ähnlich gekleidete Partygänger begleiteten ihn und den Reporter-Mech durch den langen, breiten und leicht nach unten führenden Gang. »Hinzu kommen bei vielen von uns eigene, persönliche Restrukturierungen«, sagte Ximenyr und winkte mit einer Hand. »Ich habe die verrücktesten Sachen mit meinem Körper angestellt und bin jetzt zu etwas zurückgekehrt, das mehr dem Standard entspricht und sogar reiner ist.«

			»Bereuen Sie Ihre früheren Exzesse?«, fragte der Mech. Er bekam seine Anweisungen von einer Gruppe Bio-Journalisten, die über Xown und jenseits davon verteilt waren. Eine KI wertete ihre Anfragen aus und formulierte auf dieser Grundlage repräsentative Fragen.

			»O nein«, antwortete Ximenyr und wirkte fast ernst. »Man sollte nie seine Exzesse bereuen, nur eventuellen Mangel an Mut.«

			»Stimmt es, dass Hunderte von Penissen Ihren Körper bedeckten?«

			»Nein. Ich glaube, es waren höchstens sechzig, und das erschien mir ein bisschen zu viel. Schließlich bin ich bei maximal dreiundfünfzig geblieben. Trotzdem war es selbst mit vier Herzen schwer, bei ihnen allen eine Erektion zu wahren. Und die meisten von ihnen mussten trocken bleiben oder durften nur Schweißdrüsen-Quantität an Ejakulat produzieren. Obwohl es ein sehr hübsches Ejakulat war, eine Art leicht öliges Parfüm, überhaupt nicht eklig. Es sei denn natürlich, man dachte darüber nach.«

			»Halten Sie sich jetzt für einen ernsthafteren Künstler?«

			»Nein. Ich habe früher behauptet, ein Künstler zu sein, aber in Wirklichkeit bin ich nur eine Art besserer Chirurg gewesen. Ich würde gern glauben, dass ich manchmal ein Künstler gewesen bin und gelegentlich Anzeichen entsprechender Kreativität gezeigt habe, aber ich denke auch: Jetzt, da wir uns dem Ende nähern, sollten wir Ansprüche und Ambitionen aufgeben und uns einfach ein bisschen entspannen. Das täte uns uns allen gut.«

			»Was ist die größte Anzahl von Personen, mit denen Sie gleichzeitig Sex hatten?«

			»Um die vierundvierzig, fünfundvierzig, sechsundvierzig? Es war schwer zu sagen, im Überschwang des Augenblicks. Wir haben natürlich versucht, das Maximum von dreiundfünfzig zu erreichen, aber selbst in Null-G, und obwohl alles gut eingeölt war, streckten die meisten Leute nur von außen die Hand ins Durcheinander von Körpern. Es waren einfach zu viele, und zu eng beieinander. Außerdem glaube ich, dass manche Leute in der Hitze des Gefechts vergaßen, worum es eigentlich ging, und mehr Interesse aneinander entwickelten als daran, mit mir einen neuen Rekord aufzustellen. Wie dem auch sei, der Versuch hat Spaß gemacht. Andererseits war es auch eine Anstrengung, verstehen Sie? Zu viele Vorbereitungen, Planungen und Besprechungen. Sex sollte spontaner Spaß sein, finden Sie nicht? Jedenfalls, da wären wir.«

			Die kleine Gruppe erreichte die tiefste Stelle des gewölbten Korridors, wo er ein kleines Stück in der Horizontalen verlief und dann wieder nach oben führte, nach achtern. Eine kleine Menge von Leuten – die meisten wie Ximenyr in schlichte weiße Gewänder gekleidet, was sie wie Mitglieder eines religiösen Ordens aussehen ließ – war damit beschäftigt, kompliziert wirkende Geräteteile und Packschaum zusammenzutragen und alles auf kleinen, flachen, mit Rädern ausgestatteten Fahrzeugen zu verladen. Eines war bereits voll, rollte weiter hinten nach oben und verschwand hinter der Wölbung der Decke.

			Direkt über Ximenyr, seinen Gefolgsleuten und dem Reporter-Mech erstreckte sich eine neu aussehende runde Treppe bis hin zu einer keilförmigen Öffnung in der Decke. In der Dunkelheit glitzerten einige wenige Lichter.

			»Kommen Sie«, sagte Ximenyr, ging voraus und trat über die Treppenstufen nach oben, gefolgt vom Mech und den fünf Personen, die sie begleiteten.

			»Licht, bitte, und verstärken«, sagte Ximenyr, als er in den dunklen Bereich gelangte. Der Reporter-Mech schloss zu ihm auf und sah nach oben, in einen riesigen offenen Raum. In der Finsternis leuchteten jetzt Tausende von kleinen Lichtern, die ihre Helligkeit nach innen richteten, in einen zylindrischen Abschnitt, der etwa fünfhundert Meter lang war und vierhundert Meter durchmaß. Vor ihnen schwebte etwas, das nach einer kleinen kugelförmigen Galaxie aussah. Das Licht bewegte sich auf eine Art und Weise, die auf die Präsenz von Wasser hindeutete, oder einer anderen transparenten Flüssigkeit.

			In der Nähe der Treppe gab es Regale und Schließfächer; dahinter verhüllten Schatten die Wände. So groß dieser offene Bereich auch sein mochte: Die niedrige Decke, die Dunkelheit und das Gefühl einer großen Masse, die direkt über ihnen hing, machte alles seltsam bedrückend.

			Direkt vor ihnen befand sich eine von sechs kleinen, durchsichtigen Kugeln, jede von ihnen mit einem Durchmesser von drei Metern und alle am unteren Ende eines großen Behälters weiter oben angeordnet; sie wirkten wie hoffnungslos unzureichende Stützen der großen Masse über ihnen. Die dunklen Wände, die den von zahlreichen kleinen Lichtern erhellten Bereich umgaben, schienen von nichts gehalten zu werden.

			»Hier spielen wir ein bisschen mit Bildern herum«, sagte Ximenyr, streckte die Hand aus und klopfte auf eine der transparenten Kugeln. »Denn selbst durch das reinste Wasser könnte man nicht so weit sehen. Sie sehen hier, was Sie sehen würden, wenn es das Wasser nicht gäbe.«

			»Was ist dies?«, fragte der Mech.

			»Ein gewaltiger Pool. Man geht die Treppe hoch, zieht sich aus, nimmt einen dieser Atmer …« Ximenyr nahm einen kleinen Schlauch von einem der nahen Regale und winkte damit. »… tritt durch eine dieser Kugeln und schwimmt nach oben, den Lichtern entgegen. Dort findet die letzte Party statt. Es ist wie der Himmel, wie unsere eigene kleine Sublimation. Ich meine, dort oben gibt’s den üblichen Kram: bequeme Sessel, Getränke, Drogen, zahlreiche Bilder und Musik – und natürlich Tanz und Sex –, aber alles auf eine ruhigere, kontemplative Art und Weise, ja, und unter diesem herrlich klaren Dach, ganz oben im Luftschiff. Die Sache, auf die es ankommt, ist: Nur dieser Weg führt dorthin, und wenn man das Ziel erreicht, wenn man ganz oben ist, dann geht’s nicht mehr weiter, man ist am Ende des Weges, oder aller Wege. Aber es spielt keine Rolle, denn dann beginnt die Sublimation.« Ximenyr lächelte für die Kameras des Reporter-Mechs. »Dies war von Anfang an mein Plan, von Beginn der Letzten Party an. In der ursprünglichen Idee ging ich davon aus, dass ich mich ein Jahr lang für die Flüssigkeit melken würde, die hier verwendet wird, doch das erwies sich als unpraktisch. Wir haben Wasser genommen. Duftwasser.« Er zwinkerte für die Mech-Kameras.

			»Typisch scheußlicher Mann«, brummte Cossont. »Wissen Sie, was er in dem Wasser gemacht hat?«

			»Ja, aber es ist Kunst«, sagte Berdle und wirkte ernst.

			Er und Cossont hockten ein Deck unter dem gewölbten Korridor, durch den Ximenyr und der Reporter-Mech gerade gegangen waren, in einem nicht sehr massiven Möbelstück, das sich in einem Lagerraum befand, der offenbar nicht mehr benutzt wurde. Sie sahen sich die Berichterstattung des Mechs an, wie zahllose weitere Zuschauer überall auf Xown und im Raumgebiet der Gzilt. In diesen letzten Tagen herrschte kein Mangel an interessanten Programmen für jene, die trotz der persönlichen Vorbereitungen auf die Sublimation genug Zeit erübrigen konnten. Die Letzte Party hatte in den vergangenen Jahren einigen Ruhm erworben, und deshalb saßen vermutlich Millionen vor den Schirmen.

			»Hübsch warmes parfümiertes Wasser«, fuhr Ximenyr fort. »Darin zahlreiche Hautkontakt-Halluzinogene, die für einen ziemlich verrückten Weg nach oben sorgen. Und man kann nicht einfach geradewegs nach oben schwimmen, nein, es gibt zahlreiche Abweiser und Umleitungen, die eine Art dreidimensionales Labyrinth bilden.«

			»Ist das ein Symbol für unser Streben nach Erleuchtung oder für unseren gewundenen Weg zur Sublimation?«

			Ximenyr zuckte die Schultern. »Wenn Sie so wollen. Ich fand’s nur gut.«

			»Was ist mit dem Druck?«

			Ximenyr schnippte mit den Fingern. »Gute Frage. Wissen Sie, zuerst habe ich gar nicht daran gedacht. Bin eben kein Techniker, denke nicht so praktisch wie die. Aber wir haben alles gut hingekriegt. Überall im Zylinder sind Feldprojektoren und AG-Module installiert, und hinzu kommen reichlich im Wasser gelöste Partikel von exotischer Materie oder so – was auch immer; fragen Sie mich nicht nach den technischen Einzelheiten. Es läuft darauf hinaus, dass man durch verschiedene Druckschichten schwimmt.« Er klopfte erneut auf die nächste Kugel, die eine feste Hülle zu haben schien. »Hier unten ist der Druck am höchsten, aber er entspricht nur etwa dem in einer Tiefe von acht Metern, nicht vierhundert.«

			»Kann jeder hierherkommen und Ihnen Gesellschaft leisten, Ximenyr?«

			»Jeder, aber nicht alle. Wir müssen selektieren und können jeweils nur ein paar Personen Zugang gewähren. Es gilt, das zusätzliche Gewicht mit unserem positiven Auftrieb-Dingsbums zu balancieren. Jedenfalls, wir haben Abfälle und langfristige Versorgungsgüter, die wir nicht mehr brauchen, und von beidem trennen wir uns nach und nach, während wir neue Passagiere aufnehmen, und eigentlich sollte es hier Platz für ziemlich viele neue Leute geben.« Ximenyr sah nach oben und deutet zum Kreis aus Lichtern empor. »Einige tapfere Burschen und Mädels sind bereits dort oben. Sind dorthin geschwommen, nachdem sie alles gründlich getestet haben. Einige von ihnen gerieten in Panik, als sie sich im Labyrinth verirrten, aber inzwischen ist alles in Ordnung. Wir haben es leichter gemacht; es gibt unterwegs Hilfen und Anleitung.« Wieder lächelte er in die Kameras. »Es wird bestimmt ein cooler letzter Trip.«

			»Das ist ärgerlich«, sagte Berdle.

			»Warum?«, fragte Cossont. »Wenn ich an den letzten Tank mit warmer Flüssigkeit denke, in dem wir uns befanden …«

			»Ja, aber wenn wir durch den ›Pool‹ schwimmen, falle ich auf. Meine Masse ist zu dicht. Und wenn ich AG oder ein Feld einsetze, wird man mich ebenfalls bemerken.«

			Cossont, noch immer in ihren Anzug gehüllt, kauerte neben ihm. Sie hatte sich die vom Reporter-Mech übertragenen Bilder auf einem kleinen Schirm am Handgelenk angeschaut, nachdem sie entschieden hatte, die Helmkomponente in den Nacken zu rollen. Glücklicherweise roch die Luft recht angenehm, obwohl etwas darin auf kürzlich stattgefundene Umbauarbeiten hindeutete.

			»Zu dicht?«, wiederholte sie. »Meinen Sie damit, Sie sind zu schwer?«

			»Ja.« Berdle sah Cossont an und deutete auf ihren Anzug. »Das gilt auch für Sie. Die Masse des Anzugs ist viel größer, als es den Anschein hat. Insbesondere die Außenschicht. Die innere kann sich ausdehnen, aber dann würden Sie recht dick wirken.«

			Cossont hob und senkte die Schultern. »Ich bin nicht wie meine Mutter; so was kümmert mich nicht. Mehr zur Sache: Ist Ihnen aufgefallen, dass unser Mann seine Halskette offenbar nicht mehr trägt?«

			»Ja.« Der Avatar nickte. »Das könnte ein Problem werden.«

			»Wir wissen nicht einmal, wie wichtig sie für ihn ist«, sagte Cossont. »Vielleicht hat er sie in irgendeinen Schrank gelegt oder sogar weggeworfen!«

			»Vielleicht sollten wir im Fäkalientank nach ihr suchen«, schlug Berdle vor. Cossont sah ihn an, und daraufhin zuckte der Avatar die Achseln. »Nur ein kleiner Scherz. Ich hab’s überprüft, als wir dort waren. Um auf Nummer sicher zu gehen. Nichts dergleichen da.«

			»Vielleicht liegt die Kette irgendwo in … seinem Schlafzimmer. Ich meine den Raum, in dem wir ihm zum ersten Mal begegnet sind.«

			»Den gibt es nicht mehr«, sagte Berdle. »Ich habe die Restrukturierungspläne in einer der Datenbanken des Luftschiffs gefunden, sofern man von ›Datenbanken‹ sprechen kann. Der Bereich, zu dem auch Ximenyrs ›Schlafzimmer‹ gehörte, wurde gewissermaßen herausgerissen.« Der Avatar schüttelte den Kopf. »Die interne Videoüberwachung ist sehr lückenhaft, aber vielleicht finde ich einige Aufnahmen, die … Gefunden. Ah.«

			»Ist das ein gutes ›Ah‹?«, fragte Cossont.

			»Zum Teil«, erwiderte Berdle. »Alle persönlichen Habseligkeiten des Herrn, über den wir hier reden, sind noch da und befinden sich in einer Truhe oder einem Spind … Ja, in einer großen Truhe auf Rädern, oben im ›Himmel‹, auf dem riesigen Tank oder Pool.«

			»Glauben Sie, die Truhe enthält auch Mr. Qs fehlende Körperteile?«

			»Möglich. Während der letzten acht Tage hatte Ximenyr eine … temporäre Kabine in der Nähe der medizinischen Abteilung«, sagte Berdle, der noch immer die Datensysteme des Luftschiffs befragte.

			»Wahrscheinlich hat er sich dort all seine zusätzlichen Pimmel entfernen lassen«, brummte Cossont.

			Berdle schüttelte den Kopf. »Sehr argwöhnische KIs dort. Ich muss meine Spuren besonders gut verwischen … Ja, er hatte dort auch einen Spind oder was in der Art. Den nehmen wir uns zuerst vor.«

			Cossont wollte aufstehen, aber Berdle hinderte sie daran. »Ich habe eine kleine, insektenartige Maschine damit beauftragt.«

			»Wenn die Sachen nicht in dem Spind sind … Müssen wir dann durch den Riesentank schwimmen?«

			»Vielleicht.«

			»Können wir uns nicht von oben nähern?«

			»Nein. Ist alles abgeschirmt. Es sieht transparent aus, nach einem großen Glasdach, aber der Eindruck täuscht. Es handelt sich um einen mehrere Meter dicken bipolaren Schirm. Wenn das Schiff zurückkehrt, in etwa zwölf Minuten, haben wir die Möglichkeit, eine Bresche in die Abschirmung zu schlagen und uns durch die Lücke versetzen zu lassen, aber das bleibt unsere letzte Option. Die Neutralisierung von 4D ohne Kollateralschäden im nahen flachen Raum ist fast unmöglich. In 4D glaubt man, nur das Äquivalent einer Tür eingetreten zu haben, und man ist davon überzeugt, alles ganz sauber erledigt zu haben, mit minimaler Gewaltanwendung, aber wenn man sich dann 3D ansieht, stellt sich heraus, dass man das ganze Gebäude in die Luft gejagt hat. Oder gar das ganze Stadtviertel.«

			»In zwölf Minuten ist das Schiff da?«

			»Knapp zwölf. Allerdings bleibt die Frage, wie leicht es mir das Gzilt-Schiff machen wird, auf etwas so Heikles wie eine 4D-Abschirmung zu schießen.«

			»Wird es zu einem Kampf kommen?«

			»Ja, könnte sein«, sagte Berdle. »Da ist unser Junge«, fügte er hinzu.

			Cossont reaktivierte den kleinen Schirm an ihrem Handgelenk und beobachtete, wie Ximenyr sein weißes Gewand in ein Regal legte und dann, mit einem Atemschlauch im Mund, in eine vertikale Öffnung trat, die wie eine Vagina aussah und durch die man in eine der Kugeln gelangen konnte. Er war fast nackt und hatte nur noch einen Penis, soweit Cossont erkennen konnte. Und er schien nichts bei sich zu tragen, das zwei Augen enthalten konnte.

			Eine Art Schleuse ermöglichte es Ximenyr, das Innere der Kugel zu erreichen, ohne dass Flüssigkeit nach draußen drang. Er wartete einige Sekunden und stand reglos da, während Wasser ihn umströmte, und dann öffnete sich im oberen Teil der Kugel ein Sphinkter-Ventil. Ximenyr schwamm empor, passierte das Ventil und befand sich einen Moment später im riesigen Tank.

			»Und so …«, begann der Reporter-Mech in einem feierlichen Ton.

			Cossont schaltete den Ton ab und beobachtete Ximenyrs bleichen Körper, als in die Dunkelheit schwamm. Das zusätzliche Licht, um das er zuvor gebeten hatte, die Verstärkung, war inzwischen deaktiviert worden, und deshalb dauerte es kaum eine Minute, bis Ximenyr in der Finsternis verschwand. Der riesige Tank war jetzt eine dunkle, tonnenförmige Präsenz, die über allem hing. Das Bild auf dem kleinen Schirm wechselte und zeigte, wie auch die anderen Partygänger ihre Kleidung ablegten und Vorbereitungen trafen, nackt in die durchsichtigen Kugeln zu treten und Ximenyr zu folgen.

			»Der Spind in der medizinischen Abteilung enthält nichts«, sagte Berdle ruhig und schüttelte den Kopf.

			»Kann ich es sehen?«, fragte Cossont.

			»Sie brauchen einen Helm, um es richtig zu sehen«, erwiderte der Avatar. »Benutzen Sie den inneren Anzug.«

			Cossont brachte den Helm nach oben, und das innere Display präsentierte ihr einen kleinen dunklen Raum mit matten Lichtern unten an den Wänden, Steppdecken auf dem Boden, einem schmalen zusammengerollten Läufer und zwei antiquiert wirkenden Flachbildschirmen. »Eine Hose«, sagte Berdle. »Eine einzelne Socke. Die Reste eines Verbands. Ein Zahnplektron. Zwei C-Uhren. Das ist alles.«

			»Dies dürfte wohl kaum Kunst sein, oder?«

			»Nein, sicher nicht.«

			»Wir müssen durch den verdammten Tank, habe ich recht?«

			»Danach sieht’s aus.«

			Cossont richtete ihre Aufmerksamkeit wieder auf ihre direkte Umgebung und beobachtete, wie Berdle aufstand, wie sein Leib unter der Kleidung zu schrumpfen schien, als würden Haut und Fleisch irgendwie von ihm abfallen. Sie spürte, wie ihr Mund aufklappte, und ein oder zwei Sekunden lang fragte sie sich, ob der Avatar vielleicht Opfer einer Waffe wurde, die sich nur bei Geschöpfen wie ihm auswirkte. Doch Berdle wirkte ganz und gar nicht beunruhigt und beobachtete den Vorgang nur mit Interesse.

			»Ich lege überflüssiges Gewicht ab«, hörte sie seine Stimme im Helm.

			Er stand in einer runden Lache aus fleischlicher Substanz, reduziert auf kaum mehr als ein Skelett, das jedoch noch eine Haut zu tragen schien. Die Kleidung hing lose an ihm, und der Kopf sah aus wie ein Totenschädel. Knie und Ellenbogen bildeten die dicksten Stellen des Körpers. Arme und Beine wirkten dünn und zerbrechlich, bedeckt von schrumpeliger Haut.

			Dann füllte sich Berdle wieder, als dehnten sich die Knochen unter der runzligen Haut aus, die ihre Falten verlor. Das Gesicht füllte sich. Die Kleidung fiel, gesellte sich der Lache zu seinen Füßen hinzu, die weiß wurde, zu seinem weißen Gewand. Der Avatar – ausgestattet mit einem perfekt geformten und recht großen Penis, wie Cossont mit einer gewissen Zufriedenheit feststellte – bückte sich und nahm das, was eben noch Haut, Fleisch und Muskeln gewesen war und jetzt ein völlig normales Gewand zu sein schien. Er streifte es über, nahm dann ein zweites, das ebenfalls zu seinen Füßen lag, und reichte es Cossont.

			»Mehr kann ich leider nicht tun«, sagte er.

			»Dies ist schon eine ganze Menge.«

			»Sie müssen sich vom äußeren Anzug trennen, tut mir leid.«

			»Schon gut.« Der Anzug öffnete sich vorn, und Cossont trat heraus. Er fiel in sich zusammen, komprimierte sich zu etwas, das wie ein schwarzer Sturzhelm aussah.

			»Wir müssen hinaus doch nicht den gleichen Weg nehmen wie hinein, oder?«, fragte Cossont.

			Berdle schüttelte den Kopf. »Das ist höchst unwahrscheinlich. Wie dem auch sei, der innere Anzug bedeutet in jedem Fall ausreichend Schutz für Sie.«

			Auch der innere Anzug veränderte sich. Er dehnte sich ein wenig, was dazu führte, dass er an den meisten Stellen etwa einen Zentimeter von der Haut entfernt war. Farbe und Textur erfuhren ebenfalls eine Veränderung und sahen mehr wie Haut aus. Eine dünne Schicht kroch über Cossonts Gesicht; es fühlte sich nach einer Straffung ihrer natürlichen Haut an.

			»Fühlt sich seltsam an.«

			»Ja, aber damit sind Sie nicht zu erkennen«, sagte der Avatar. Auch Berdles Gesicht hatte sich verändert; er sah ganz anders aus als bei ihrem letzten Besuch im Luftschiff. Er hatte noch immer das Erscheinungsbild eines attraktiven Mannes, aber seine Attraktivität war weniger auffällig.

			Cossont schaute an sich herab. »Komisch«, sagte sie. »Ich fühle mich nackter, als wenn ich wirklich nackt wäre.« Sie zog das dicke Gewand an und spürte, wie es schwer auf ihren Schultern lastete. »Es gibt nur Öffnungen für ein Paar Arme!«

			»Die zusätzlichen Arme könnten Sie verraten«, gab Berdle zu bedenken.

			»Hm. Ja, ich schätze, wir sollten nicht zu deutlich darauf hinweisen.«

			»Legen Sie das Gewand so spät wie möglich ab«, sagte Berdle.

			»In Ordnung. Was ist mit Mr. Q?«, fragte Cossont. Während sie noch an Bord der Glaubt bloß nicht … gewesen waren, hatte der Avatar sie darauf hingewiesen, dass sich QiRias Bewusstseinsinhalt im äußeren Anzug befand.

			»Ich habe ihn bereits in den inneren Anzug transferiert«, sagte Berdle. »Die internen Komponenten sind zwar langsamer, aber Sie können ihn jederzeit wecken und mit ihm reden; alles funktioniert.«

			»Vielleicht später.« Cossont stieß den komprimierten äußeren Anzug mit der Zehenspitze an. »Und das hier?«

			»Bleibt hier, bis wir es brauchen, woraufhin es zur Drohne wird. Allerdings muss sie mit sofortiger Entdeckung rechnen, wenn sie AG oder ein Schwebefeld aktiviert.« Berdle straffte die Gestalt. »Sind Sie bereit?«

			»So bereit, wie man nur sein kann. Machen wir uns auf den Weg.«

			~Sind wir ganz sicher, dass sie sich noch nicht an Bord befinden?, fragte Colonel Agansu den Captain der Churkun.

			~Wir sind einigermaßen sicher, erwiderte der Captain. ~Absolute Gewissheit gibt es nicht.

			Agansu fand diese Antwort wenig zufriedenstellend, ging aber nicht darauf ein. Um ihn herum tanzten und sangen Leute. Er blickte zum Luftschiff, auf dessen Hülle nun ein Countdown zu sehen war: riesige Zahlen, dreihundert Meter hoch; es blieb noch eine halbe Minute bis null.

			Von zahlreichen Galerien und Balkonen an den Flanken der kolossalen Äquatorial 353 fuhren nun Rampen aus. Besatzungsmitglieder hielten sich in offenen Türen bereit, die Rampen auch noch die letzten Meter bis zu den Straßen und Wegen am Rand des Tunnels herunterzulassen, damit die Feiernden an Bord kommen konnten. Die Rampen endeten in kompliziert wirkenden, hakenartigen Vorrichtungen, die eine Verbindung über die Brüstungen hinweg erlaubten. Agansu beobachtete, wie sich die nächste direkt voraus zur Straße senkte. Ein Crewmitglied des Luftschiffs stand auf der untersten Stufe der Rampe, an einem geschlossenen Tor, das offenbar gleich geöffnet werden sollte.

			Die Leute drängten der Rampe bereits entgegen. Mit seiner Masse, die weitaus größer war als die eines gewöhnlichen Gzilt, fiel es Agansu nicht weiter schwer, sich einen Weg durch das Gedränge zu bahnen und Männer und Frauen einfach mit den Schultern beiseitezustoßen. Er machte ausreichend beschwichtigende Gesten und brummte immer wieder »Entschuldigung«, um unnötige Konfrontationen zu vermeiden, was die Leute jedoch nicht daran hinderte, sich laut zu beschweren. Kurz darauf ging Agansu langsamer, nicht mehr weit vom Tor der Rampe entfernt.

			~Colonel, ich verbinde Sie jetzt mit dem Einsatzoffizier, sendete der Captain. ~Das Kultur-Schiff kehrt hierher zurück. Offenbar plant es einen Stopp in zehn Minuten. Diese Entwicklung erfordert meine volle Aufmerksamkeit.

			~Ich verstehe, erwiderte Agansu.

			~Hier spricht der Einsatzoffizier, Colonel. Ich habe alle Einheiten angewiesen, nach etwas Ausschau zu halten, das auch nur annähernd wie ein Schiffsavatar aussieht, aber bisher hat sich nichts ergeben. Mit so vielen Einheiten in einer dualen konzentrischen Konfiguration sollte die Ortungsauflösung groß genug sein, um fündig zu werden, und da sich bisher nichts Verdächtiges gezeigt hat, glaube ich, dass die Gesuchten bereits an Bord sind. Eine genauere Untersuchung des Luftschiffs hat bestätigt, dass darin nur wenige Stellen nicht abgeschirmt sind. Unser Überwachungsspezialist hat begonnen, dort Sensoren zu platzieren, doch es ist nicht leicht, Zugang zum Rest des Schiffes zu bekommen. Sollen wir nach einem geeigneten Ort für eine Versetzung suchen?

			~Das ist nicht nötig, antwortete Agansu und sah erneut zu den riesigen Zahlen des Countdowns an der Außenhülle der Äquatorial 353. Nur noch wenige Sekunden. Weitere Galerien öffneten sich an der Seite des Luftschiffs, als Teile der Hülle nach innen klappten. Von dort führten Türen nach innen. ~Ich gehe jetzt an Bord, auf konventionelle Art und Weise. Informieren Sie Marschall Chekwri.

			~Bestätigung, Sir. Wir schicken insektenplausible Überwachungsgeräte durch die Öffnungen in der Hülle des Luftschiffs, obwohl es wegen der Abschirmung schwierig sein dürfte, Kontakt mit ihnen zu halten; für eine Verbindung brauchen wir sicher viele von ihnen. Darüber hinaus bekomme ich zivile Daten vom Luftschiff, über einen öffentlichen Kanal. Offenbar ist dieser Ximenyr zum … oberen Teil des Schiffes unterwegs, und zwar durch einen großen Wassertank, der die einzige Zugangsmöglichkeit zu sein scheint.

			~Danke, sendete Agansu, als der Countdown an der Äquatorial-Hülle null erreichte. Die vielen Wartenden jubelten, und das Besatzungsmitglied auf der Rampe vor Agansu öffnete das Tor.

			Der Colonel trat hindurch und auf die Rampe, die unter seinem Gewicht leicht nachgab. ~Behalten Sie mich im Auge, sendete er, ~und schicken Sie Mechs in meine Nähe, für Nahunterstützung.

			~Sir.

			Agansu sah das Besatzungsmitglied an und lächelte.

			Cossont ließ das Gewand von ihren Schultern gleiten; Berdle stand direkt hinter ihr und schirmte sie ab. »Die Dame ist sehr sittsam«, hatte er den hilfsbereiten Leuten mitgeteilt. Im gleichen Augenblick, direkt bei einer der durchsichtigen Kugeln, geschah etwas mit einigen Lampen, die in den Tank leuchteten. Eine von ihnen strahlte heller und ging dann fast ganz aus. Das Licht der anderen flackerte und wurde schwächer.

			Alle unter dem Tank blickten zu den Lampen. Die von Berdle vorgewarnte Cossont war fast die einzige Person, die sich nicht ablenken ließ. Das Gewand fiel, und rasch trat sie durchs Kraftfeld im Zugang der Kugel. Sofort strömte Wasser herein und trug sie ein wenig nach oben, als es den Hals erreichte. Mit einem Atmer vor Mund und Nase hob Cossont den Kopf, als das Wasser weiter stieg und sich oben das Ventil öffnete. Sie machte Schwimmbewegungen, obwohl der Auftrieb anhielt, beobachtet dabei – undeutlich, unscharf –, wie Berdle ihr Gewand aufhob und es in ein Regal legte. Das Licht der Lampen kehrte offenbar zu normaler Intensität zurück, als unten alles in Dunkelheit verschwand.

			»Das Labyrinth ist ganz einfach«, sagte Berdle durch die Ohrkapseln des Anzugs. Im gleichen Augenblick stieß Cossont mit dem Kopf gegen etwas, das sich nach einer Decke anfühlte, die zwar nachgab, aber ziemlich fest zu sein schien. »Der Anzug wird Ihnen mit dieser Stimme sagen, in welche Richtung Sie sich wenden müssen. Jetzt geht es neunzig Grad nach links. Folgen Sie der Decke, bis Sie eine nach unten führende Strömung spüren, und schwimmen Sie dort nach rechts.«

			Cossont kam der Aufforderung nach und beobachtete, wie einige andere Schwimmer aus den Kugeln kamen und einen Weg durch die Dunkelheit suchten: schattenhafte Gestalten, die langsam durch die Finsternis glitten. Sie drückte die unteren Arme an den Körper, als sie schwamm, bis die anderen Leute, die unterschiedliche Routen nahmen, in der Dunkelheit verschwunden waren. Dann ruderte sie mit allen vier Armen und setzte auch die Beine ein, um schneller voranzukommen.

			Kurz darauf fühlte sie eine Strömung nach unten und wandte sich nach rechts. »Jetzt nach oben«, sagte die Stimme, woraufhin sie aufstieg und eine seltsam gelartige Region erreichte, in der das Wasser dichter zu werden schien und größeren Druck auf sie ausübte. Außerdem sank die Temperatur ein wenig. »Sie erreichen jetzt den Tank«, sagte Berdle. »Weiter so. Ich bleibe hinter Ihnen.«

			Der Atmer vor Mund und Nase hinderte sie am Sprechen, und sie verfügte auch nicht über ein Interface, das es ihr ermöglicht hätte, Gedanken in gesprochene Worte zu verwandeln. Cossont nickte nur und fragte sich, ob der Anzug das als Bestätigung interpretierte und Berdle eine entsprechende Mitteilung schickte.

			Sie schwamm nach oben durch die Finsternis, allein mit dem Geräusch ihres Atems und den wenigen trüben Lichtern.

			»Feuerwaffen sind an Bord nicht gestattet, Sir«, teilte das Besatzungsmitglied Agansu mit. »Ich bin informiert worden, dass Sie eine unten am Rücken versteckte Waffe tragen. Die müssen Sie bei uns zurücklassen.«

			Man hatte ihn am Ende der Rampe angehalten, auf einer Art Galerie an der Seite des Luftschiffs. Zwei Personen – sie waren beide groß und trugen etwas, das nach gewöhnlicher privater Sicherheitskleidung aussah – versperrten ihm den Weg. Die Frau, die Agansu angesprochen hatte, stand vorn und ihr männlicher Kollege in der Tür, die ins Innere der Äquatorial 353 führte.

			»Ich bin Colonel des Heimatsystem-Regiments, mit einem Sonderauftrag unterwegs«, wandte sich Agansu leise an die Frau, während sich hinter ihm eine Warteschlange bildete. »Ich weiß Ihre Wachsamkeit sehr zu schätzen, aber ich benötige Zugang zum Luftschiff und vielleicht auch die von Ihnen angesprochene Waffe.«

			~Einsatzoffizier, sendete Agansu. ~Beobachten Sie dies?

			~Ja, Sir.

			~Bitte bringen Sie eine Ihrer Einheiten hierher. Sie soll bereit sein, diese beiden Personen, die mir den Weg versperren, für kurze Zeit zu betäuben. Zehn Minuten sollten genügen. Und … weisen Sie vier Einheiten an, mich ins Innere des Luftschiffs zu begleiten.

			~Sir. Wenn die Einheiten im Innern des Schiffes AG verwenden, werden sie von den Systemen der Äquatorial entdeckt.

			~Geben Sie ihnen die Anweisung, im Innern des Luftschiffs allein konventionelle Fortbewegung zu benutzen.

			~Sir. Fünf Einheiten stehen zu Ihrer unmittelbaren Verfügung.

			~Ich habe sie, bestätigte Agansu und beobachtete die fünf Einheiten in einem virtuellen Raum hinter seinen Augen, der ihm zeigte, wo sie sich in Bezug auf ihn und seine Umgebung befanden.

			»Ich fürchte, unsere Anweisungen lassen das nicht zu, Sir«, sagte die Sicherheitsbeauftragte.

			~Sir?, sendete der Einsatzoffizier. ~Wir bekommen Daten, die eine relevante Person betreffen: Cossont, Vyr, weiblich. Sie ist gerade in den Wassertank des Luftschiffs geschwommen. Eine klare Identifizierung liegt allerdings nicht vor. Die Daten stammen von einem kleinen Sensor in einiger Entfernung und mit schlechter Komm-Verbindung.

			»He!«, rief jemand in der Warteschlange hinter Agansu. »Du hältst hier alles auf!«

			Die Sicherheitsbeauftragte sah kurz an Agansu vorbei, richtete den Blick dann wieder auf ihn und runzelte die Stirn. »Wie ich gerade von unseren Kollegen an Bord höre, Sir, haben Sie eine sehr ungewöhnliche Physiologie. Es gibt neue Regeln bei uns: Falls Sie ein Androide oder ein Avatar sind, brauchen Sie eine Sondergenehmigung, um an Bord zu kommen.«

			Der Mann hinter ihr wich einen Schritt zurück und legte die rechte Hand auf die Waffe in seinem Halfter.

			~Beide betäuben, jetzt.

			~Sir.

			Die Frau schloss die Augen und brach zusammen. Ihre Knie gaben zuerst nach, wodurch es so aussah, als ließe sie sich auf einen nicht existierenden Stuhl sinken. Dann kippte sie nach hinten. 

			Der Mann ahmte ihre Bewegungen eine halbe Sekunde später nach.

			Agansu trat über die beiden Bewusstlosen hinweg und zur Tür. Zwei Mechs, sichtbar nur als ein kurzes Flirren in der Luft, sprangen voraus. Mit einem dumpfen Schlag landeten sie auf der Schwelle, und die Luft schimmerte, als sie eintraten.

			Stimmen erklangen im Innern des Luftschiffs.

			»Hoppla!«

			»He, was …«

			~Betäuben, sendete Agansu und schaute durch die Tür.

			Nur wenige Meter entfernt sanken zwei weitere Personen bewusstlos zu Boden. Agansu drehte sich um und ließ den Blick über die Gesichter der Wartenden schweifen. Sie alle starrten entweder auf die beiden liegenden Wächter oder gafften ihn an. Er lächelte. Die anderen beiden Mechs zeigten sich schemenhaft in der Luft und huschten wie Schatten, die niemand genau gesehen hatte, durch die Tür.

			~Die Tür schließen und verriegeln, wies Agansu die Mechs über den Komm-Kanal an. Die Tür schwang zu, und es klackte mehrmals. Der Bereich, in dem er sich jetzt befand, war etwa zwanzig Meter lang, aber nur fünf breit. Zwar mangelte es nicht an Einrichtungsgegenständen und Installationen, aber keine von ihnen schien eine besondere Rolle zu spielen. Agansu bemerkte zahlreiche weiße Gewänder, die ordentlich gefaltet in Regalen lagen. Eine offene Tür führte tiefer ins Innere des Luftschiffs.

			~Zeigt euch, befahl Agansu über den militärischen Kommunikationskanal.

			Die vier Kampf-Mechs gaben ihre Tarnung auf. Sichtbar wurden annähernd humanoide metallische Gestalten, geduckt, die Beine krumm. Jede von ihnen sah aus wie von einem Kind gezeichnet und dann in Geschützbronze gegossen. Die Köpfe waren lang und flach, ohne besondere Merkmale.

			~Ihr seid Mechs eins bis vier, von der niedrigsten Seriennummer an, sagte Agansu. ~Verstanden?

			~Verstanden, bestätigten die vier Maschinen mit stählern klingenden Stimmen.

			Cossont schwamm nach oben, durch einzelne Schichten und Korridore aus dunklem, warmem Wasser. Dann und wann gab der Anzug ihr Richtungshinweise.

			Sie blickte sich um, während sie schwamm, und stellte fest: Die kleinen Lichter, die man hier und dort durchs Wasser sah, waren so angeordnet, dass sie von Xown aus sichtbaren Sternbildern ähnelten. Dadurch bekam man fast das Gefühl, durchs All zu schwimmen. Sie fragte sich, ob der Avatar dies bemerkte.

			Sie sah nur eine andere Person in dem dunklen Wasserlabyrinth, in einiger Entfernung und tiefer.

			Berdle und Cossont hatten sich einer der ruhigen Gruppen angeschlossen, die von den anderen Bereichen des Luftschiffs zum Tank und den Zugangskugeln unter ihm unterwegs gewesen waren. Weniger als fünfzig Personen hatten den großen Raum vor ihnen betreten. Die meisten Teilnehmer der Letzten Party würden nach oben schwimmen, bevor jemand von draußen Gelegenheit dazu bekam, aber einige von ihnen hielten sich zurück, um Nachzüglern zu helfen, oder weil sie die Letzten oder unter den Letzten sein wollten, die die Reise nach oben hinter sich brachten.

			Die andere Person schwamm fort, weg von Cossont, und verschwand. Sie fühlte sich seltsam verlassen, fast traurig, und hoffte, dass der andere Schwimmer es ohne Zwischenfall nach oben schaffte. Berdle hatte ihr versichert, dass es mehrere Routen gab, die zum »Himmel« führten; sie und der Avatar nahmen den kürzesten und schnellsten Weg.

			Die Hautkontakt-Halluzinogene im Wasser waren so verdünnt, dass sie jemandem, der völlig nackt schwamm, nur eine schwache Dosis verabreichten; auf Cossont hatten sie keine spürbare Wirkung. Doch allein das Schwimmen in Dunkelheit – wie schön einfach es doch war, nur Anweisungen zu folgen, die in Abständen von etwa einer halben Minute eintrafen; hinzu kamen die gleichmäßigen Bewegungen von Armen und Beinen, die Wärme vermittelten, ohne dass Anstrengung daraus wurde – hatte etwas Traumartiges und Irreales, das ihre Gedanken alle Fesseln abstreifen und sie treiben ließ.

			Was für eine seltsame Art und Weise, sich dem Ende seines Lebens zu nähern, dachte sie. Durch einen großen Tank mit Wasser zu schwimmen, einem kleinen Himmel entgegen, aus dem es keinen Ausweg gab, oder nur einen. Auf der Suche nach den abgelegten, zurückgelassenen Augen eines Mannes. In Begleitung eines Schiffsavatars, der hinter – unter – ihr schwamm. Und nicht allzu weit entfernt ein Schiff ihres eigenen Volkes, das sie offenbar daran hindern wollte, die Augen zu finden … Cossont musste einräumen, dass sie in ihrem Leben einige seltsame Dinge angestellt hatte; warum das Seltsamste nicht als krönender Abschluss? Das vermutlich nur von der Sublimation übertroffen werden würde. Sie atmete, ein gleichmäßiges Zischen, das nicht von ihr zu stammen, sondern aus der Umgebung zu kommen schien, das einzige Geräusch, das ihr Gesellschaft leistete. Abgesehen davon herrschte völlig Stille, eine tiefe, profunde Lautlosigkeit, die sie QiRias Besessenheit von Geräuschen besser verstehen ließ, von Kompressionswellen, die durch den Körper rollten, wenn sie ihn erreichten, und nicht wie Licht – wie Sicht – an der Oberfläche aufhörten. Cossont begriff, dass sie ähnliche Erfahrungen gemacht hatte, wenn auch in einem kleineren Maßstab, und zwar immer dann, wenn sie sich in die Elfsaite gesetzt und beim Spiel ihren Resonanzen ausgesetzt hatte.

			Langsam wurde sie sich einer Veränderung bewusst, und als sie den Blick hob, sah sie eine Art funkelndes Grau, das sich nach allen Seiten ausdehnte. Lichter. Zahlreiche kleine Lichter. Und sie wurden heller.

			»Es ist jetzt nicht mehr weit«, sagte Berdle.

			»Mhm«, hörte sich Cossont antworten, noch immer den Atmer im Mund.

			»Es geht noch einmal nach links und dann nach oben«, klang Berdles Stimme aus der Ohrkapsel. »Ganz ruhig, in Ordnung? Schwimmen Sie langsamer. Ich hole Sie ein, und dann tauchen wir gemeinsam auf.«

			»Mhm«, brummte Cossont erneut und nickte. Sie fragte sich, warum Berdle als Avatar nicht einfach schneller schwimmen konnte, um zu ihr aufzuschließen, aber vielleicht hatte ihn das Ablegen von so viel Masse geschwächt. Oder er wollte sich an seine Rolle als gewöhnlicher Humanoide halten. Die Ansammlung von Lichtern war jetzt so nahe, dass Cossont andeutungsweise die sich weiter oben erstreckenden Gerüste sehen konnte. Sie glaubte, jemanden über einen Steg gehen zu sehen, etwa fünf Meter entfernt.

			Die beiden Schiffe behielten sich wachsam im Auge. Das Gzilt-Schiff zeigte sich so, wie es in seinem Nest aus Feldern wirklich aussah: als eine Ansammlung von Klingen, wie hundert dicke Breitschwerter, die jemand zu einer mit Widerhaken versehenen schartigen Pfeilspitze zusammengefasst hatte. Das Kultur-Schiff projizierte keine Details, die über seine peripheren Feldstrukturen hinausgingen. Sie waren sich absurd nahe, wenn man von den üblichen Konfliktstandards angesichts ihres technischen Niveaus ausging, bei denen die Abstände normalerweise Lichtsekunden betrugen.

			Nur wenige Kilometer vom Gegner entfernt zu sein, war geradezu grotesk – beide Schiffe konnten ihre Feldstrukturen weit über diese Distanz hinweg ausdehnen. In gewisser Weise lief es auf eine Erklärung friedlicher Absichten hinaus – eine direkte, gewaltsame Auseinandersetzung schien keine Seite zu beabsichtigen, denn sonst wäre es bereits zu einem Angriff gekommen. Aber gleichzeitig war es besorgniserregend, denn beide Schiffe wussten sehr wohl um die Inkompatibilität ihrer Missionen und Absichten.

			Sie befanden sich in einem stationären Orbit, direkt über der Gürtelstadt, und bewegten sich mit der gleichen niedrigen Geschwindigkeit wie fünfhundert Kilometer weiter unten die Äquatorial 353. Die Churkun beobachtete, wie das Kultur-Schiff in Relation zu ihr stoppte, während es sich noch im Hyperraum befand. Es kam einem kleinen Kunststück des Feldmanagements gleich, etwas Derartiges so tief in einem planetaren Gravitationsschacht zu bewerkstelligen, aber nach den Informationen zu urteilen, die die Churkun von Marschall Chekwri erhalten hatte, kannte sich die Glaubt bloß nicht … – ein Kultur-Schiff unbekannter Klasse, was für sich genommen schon ein wenig beunruhigend war – mit solchen Dingen aus, wie sie bei Bokri gezeigt hatte.

			Die Churkun sank in den Hyperraum. Ihre Feldhülle wölbte sich in die vierte Dimension, wie jemand, der den Rand einer leeren Schüssel tief ins Badewasser drückte. Damit hielt sie sich alle Möglichkeiten offen und konnte alles beobachten, was jenseits der gewöhnlichen Raumstrukturen geschah. Da sie aber gleichzeitig im Realen blieb, war sie auch imstande, schnell auf alles zu reagieren, was in der Gürtelstadt geschah, ohne sich über das Abfangen von Versetzungen Sorgen machen zu müssen.

			Die Crew des Gzilt-Schiffes versuchte, so viel wie möglich über ihren potenziellen Gegner herauszufinden, der sich im Hyperraum wie üblich als vages, silbriges Ellipsoid zeigte. Die Topografie seiner derzeitigen Feldhülle garantierte gewisse physikalische Maxima und deutete stark auf wahrscheinliche Begrenzungen hin. Man konnte daraus schließen, dass die Glaubt bloß nicht … keineswegs länger als fünf Kilometer war, und dass der Durchmesser höchstens ein Drittel davon betrug, was bedeutete, dass ihr Volumen etwa fünfzig Prozent geringer war als das der Churkun. Allerdings war dieser Unterschied nicht groß genug, um dem Gzilt-Schiff Überlegenheit zu garantieren.

			~Guten Tag, sendete das Kultur-Schiff. ~Ich bin die Glaubt bloß nicht … Ich nehme an, Sie sind die 8*Churkun.

			~Korrekt. Und ich bin ihr Captain. Dürfen wir fragen, was Sie hierher bringt?

			~Ich habe Beauftragte in der Gürtelstadt, aber das wissen Sie sicher.

			~Wir leisten selbst Unterstützung für Personen, die sich dort aufhalten. Da wir gerade dabei sind: Dies ist ein Bereich mit operativem Status, weshalb wir Sie bitten, ihn zu verlassen.

			~Ich verstehe. Sie haben noch mein Modul, nehme ich an.

			~Stimmt. Allerdings befindet es sich nicht an Bord. Nur für den Fall. Wir sind geneigt, es als erbeutete feindliche Ausrüstung zu behandeln, insbesondere in Anbetracht der Umstände, durch die wir in seinen Besitz gelangten. Vielleicht geben wir es Ihnen zurück, wenn Sie uns verlassen haben und diese Zone ihren operativen Status verloren hat, auf den ich hiermit noch einmal hinweise, mit der wiederholten Aufforderung, diesen Bereich unverzüglich zu verlassen.

			~Ach, behalten Sie das Modul ruhig. Es spielt keine Rolle. Was Ihre Aufforderung betrifft … Bedauere, aber ich muss noch etwas länger hierbleiben.

			~Leider sehen wir uns außerstande, diesem Wunsch zu entsprechen. Natürlich liegt uns nichts an Feindseligkeiten mit Ihnen, aber wir sind durchaus dazu bereit. Und wenn Sie nicht sofort aufbrechen, müssen wir bedauerlicherweise entsprechende Schritte einleiten.

			~Die Entfernung ist ziemlich gering. Es wäre wie das Zünden einer Atombombe in einem Schuppen.

			~Was auch immer nötig ist. Dieser Punkt ist leider nicht verhandelbar. Wir bitten Sie erneut, diesen Bereich zu verlassen. Während der letzten Stunden ist bereits ein Kultur-Schiff im gziltischen Raumgebiet vernichtet worden. Ich nehme an, Sie haben von der Besser als Arbeit gehört.

			~Ja. Solche Dinge sprechen sich bei uns Kultur-Schiffen schnell herum.

			~Es wäre außerordentlich beklagenswert, wenn es nicht bei diesem einen Verlust bliebe. Bitte verlassen Sie uns. Und bitte verstehen Sie, dass dies keine Reduzierung des Nachdrucks ist, mit dem wir diese Forderung an Sie richten, der ganz im Gegenteil mit seiner vierten Wiederholung noch zugenommen hat. Es handelt sich vielmehr um einen Appell, den jene von uns an Sie richten, die Kultur-Schiffen mit besonderem Respekt begegnen und nicht gezwungen sein möchten, drastische Maßnahmen gegen eins zu ergreifen.«

			~Die tapfere kleine Besser als Arbeit war nicht der einzige Verlust in dieser Gegend.

			~Ja, auch zwölf Ronte-Schiffe gingen verloren.

			~Mit allen Besatzungsmitglieder an Bord, habe ich gehört. Und hinzu kommt die Zerstörung eines ZÜ-Schiffes bei Ablate, vor zweiundzwanzig Tagen.

			~Tatsächlich?

			~Tatsächlich, ja. Hat irgendwie den Anstoß zu dieser ganzen Sache gegeben. Alles lief ganz gut bis zu diesem Zwischenfall, der … Wie soll man ihn bezeichnen? Als illegal? Feigheit? Einen Akt von Piraterie? Aus dem Ruder gelaufene Schikane? Oder einfach nur Mord?

			~Für die Betroffenen sind die Unterschiede zwischen diesen Bezeichnungen nicht weiter wichtig. Sie sollten achtgeben.

			~Das ist mir aufgefallen. Ich hab unsere liseidischen Kumpel draußen bei Ry getroffen, als es passierte. Der kleine Lichtblitz ist meiner Aufmerksamkeit nicht entgangen.

			~Erstaunlich, wenn man die Entfernung bedenkt. Gute Augen. Nun, wir bitten Sie jetzt zum letzten Mal, uns zu verlassen. Es wird keine weiteren Aufforderungen dieser Art geben, nur direkte Aktion. Wir sind, ehrlich gesagt, mit unserer Geduld am Ende.

			~Wir könnten beginnen, indem wir ein wenig mit unseren Feldern balgen. Das habe ich bei Bokri gemacht, in Ospin, mit Ihrem Kollegen, der Uagren. Hat Spaß gemacht. Zu so etwas bekommt man nicht jeden Tag Gelegenheit. Ein tierisches Vergnügen, wie Stiere, die ihre Hörner verhaken. Oder wie ein Wettkampf zwischen nackten Ringern, ordentlich eingeölt. Offen gestanden, ich fand es recht erotisch. Homoerotisch, um genau zu sein, da wir alle nur Schiffe und vom selben Geschlecht sind: Neutren oder Hermaphroditen oder was auch immer, nicht wahr?

			Die Antwort der Churkun bestand aus dem Versuch, das kleinere Kultur-Schiff in ein Entladungsfeld zu hüllen. Ein Element seiner Feldhülle pulsierte plötzlich, streckte sich der Glaubt bloß nicht … wie eine Protuberanz entgegen und setzte eine Wolke aus geladenen Partikeln frei.

			~Nicht einmal ein halbwegs guter Versuch, Blödmann, sendete das Kultur-Schiff und wich aus, bevor die energetische Blase auch nur in seine Nähe kam. ~Jetzt sieh dir dies an.

			Es flackerte und schimmerte im Hyperraum, als es fiel, tiefer in den Gravitationsschacht des Planeten, zur Gürtelstadt. Und dann verschwand es.

			Das erste Zeichen des Alarms war das Heulen einer Sirene in der Ferne, als Agansu und die Mechs durch einen breiten, nach unten führenden Korridor eilten. Zunächst bemerkte der Colonel gar nichts davon, weil er zu sehr auf den Versuch konzentriert war, den Kontakt mit dem Schiff wiederherzustellen.

			~Einsatzoffizier?, sendete er und wartete.

			Einige Zivilisten in der Ferne trugen weiße Gewänder wie jene, die Agansu zuvor gesehen hatte.

			~Captain?

			Weitere Weißgekleidete kamen direkt voraus aus einem Aufzug, blieben stehen und gafften, als sie Agansu und das Flirren in der Luft sahen, das auf die Tarnung der Mechs zurückging. Bis zu einer Entfernung von etwa zehn Metern waren die Maschinen für das gewöhnliche biologische Auge kaum zu erkennen, aber wenn die Distanz weiter schrumpfte, verrieten sie sich mit ihren Bewegungen. Selbst Blinde spürten dann ihre Nähe, denn so vorsichtig und leichtfüßig die Mechs auch gingen, sie blieben schwerer als gewöhnlicher Humanoiden und verursachten wahrnehmbare Vibrationen im Boden.

			~Captain? Noch immer keine Antwort. ~Kommunikationsoffizier?

			~Die Kommunikation mit dem Schiff ist von diesem abgeschirmten Bereich aus nicht möglich, teilte ihm Mech Eins mit.

			~Haben wir keine Verbindung mit anderen Einsatzkräften an Bord?, fragte er.

			~Derzeit nicht, erwiderte der Mech.

			»He!«, rief jemand hinter ihnen. »Halt! Auf den Boden, sofort!«

			Agansu drehte sich um und sah einen Sicherheitsmann mit Helm und Waffe. Durch den Korridor lief er auf sie zu.

			~Betäuben, wies Agansu den ersten Mech an.

			Der Sicherheitsmann taumelte, brach aber nicht zusammen.

			~Betäubung unwirksam, sagte Mech Eins.

			Der Wächter sank auf ein Knie und hob die Waffe.

			Es blitzte, der Kopf des Sicherheitsmannes ruckte nach hinten, und er sank zu Boden.

			~Mit Waffe gezielt, aktiv geworden, sendete Mech Eins, als Agansu den Blick auf ihn richtete. ~Generalanweisung.

			Schreie ertönten jetzt, und die Leute, die gerade aus dem Aufzug gekommen waren, drängten wieder hinein. Die anderen weiter vorn im Korridor waren stehen geblieben und schauten zurück.

			Lichter – rot, in Abständen von fünfzehn Metern an der Korridordecke – begannen zu blinken. Das Heulen einer zweiten Sirene gesellte sich dem der ersten hinzu.

			~Ich glaube, unsere Tarnung ist aufgeflogen, wie man so schön sagt, teilte Agansu den Mechs mit. ~Auf volle Kapazität gehen, mit AG und Feld.

			Die Mechs schienen in sich zusammenzufallen, waren anschließend nur noch so groß wie Rucksäcke und schwebten.

			Agansu aktivierte seine eigene Antigravitation. Ein unsichtbarer Stuhl schien ihn anzuheben, brachte die Beine nach oben und kippte ihn ein wenig nach hinten. Auf diese Weise war er bei der Ausbildung und in Simulationen geflogen. Seine eine Hand steckte plötzlich in einem virtuellen Handschuh, der sich vertraut anfühlte und zahlreiche Kontrollen enthielt. In der anderen Hand hielt er seine kinetische Waffe.

			~Folgt mir, wies er die Mechs an und flog durch den Korridor, anderthalb Meter über dem Boden und mit den Füßen voran. Das war die Rodel-Konfiguration; andere bevorzugten den »Schlitten«, mit dem Kopf voraus, was seiner Meinung nach aber nur ein zusätzliches Risiko bedeutete.

			Die Mechs umgaben ihn in einer horizontalen Formation. Sie stiegen bis fast unter die Decke auf, als sie über die Leute hinwegsausten, denen sie zuvor gefolgt waren. Es kam zu keinem Zwischenfall, als sie die in Weiß gekleideten Männer und Frauen hinter sich zurückließen, aber es ertönte der eine oder andere Schrei. Zusammenstöße blieben auch deshalb aus, weil sich alle zu Boden geworfen hatten. Ein besonders lauter Schrei klang durch einen seltsamen Dopplereffekt wie in die Länge gezogen und folgte ihnen durch eine Kurve im Korridor.

			Sekunden später sah Agansu weiter vorn eine Menge aus Weißgekleideten bei einer breiten runden Treppe, die nach oben führte.

			~Insektenplausibles Überwachungsgerät voraus meldet, dass relevante Person diesen Weg nach oben zum Tank genommen hat, sendete Mech Eins.

			Hunderte Gzilt hatten sich hier eingefunden und bildeten ein dichtes Gedränge auf der Treppe.

			~Einsatz vor uns, wies Agansu die Mechs an. ~Lasst es laut werden. Verscheucht die Leute. Auch Laser, Stufe Zivilistenwarnung. Es soll Platz gemacht werden.

			Die beiden ersten Mechs setzten Blitzgranaten ein, die zwanzig Meter vor der Menge für plötzliches Licht sorgten. Gleichzeitig wurde es laut, sogar sehr laut. Noch mehr Licht blitzte und pulsierte. Die Leute wichen zurück und duckten sich, hielten Augen und Ohren zu.

			~Zur Öffnung, sendete Agansu und meinte das dreieckige Loch, zu dem die Treppenstufen emporführten.

			Die beiden ersten Mechs flogen nach oben und verschwanden durch die Öffnung. ~ Mit Waffe gezielt, aktiv geworden, hörte Agansu erneut, als er ebenfalls nach oben flog, durch das dreieckige Loch, in einem Bogen herumschwang und auf dem oberen Deck zur Landung ansetzte.

			Es war ziemlich dunkel. Leute stoben auseinander. Zwei Wächter lagen tot auf dem Boden, ihre Gesichter verbrannt, die Betäubungswaffen neben ihnen. Agansu fand sich in einem ziemlich großen, düsteren Raum wieder, mit einem riesigen Zylinder, der mit Wasser gefüllt und von kleinen Lichtern umgeben war. Seine verstärkten Sinne sammelten so viele Informationen wie möglich und stellten fest, dass sich einer der insektenplausiblen Apparate in der Nähe befand.

			~…olonel?, sendete jemand. Das Signalprotokoll fehlte. ~Colonel Agansu? Es war der Einsatzoffizier.

			~Hier, unter dem großen Tank, erwiderte Agansu.

			~Wir haben einige Probleme mit dem Kultur-Schiff … Die Stimme verschwand in Knacken und Knistern, kehrte dann zurück. ~…elevante Personen scheinen sich im Luftschiff zu … Die Stimme verschwand erneut.

			~Effektorangriff auf präsente Einheiten, intern, Luftschiff, meldete Mech Eins. ~Verteidigungsmaßnahmen eingeleitet.

			Agansu sah sich plötzlich mit eigenen Problemen konfrontiert: Seine visuelle Wahrnehmung trübte sich.

			~Insektenplau…, begann Mech Drei.

			~Feindlicher insektenplausibler Apparat an Mech Drei befestigt, meldete Mech Eins.

			Etwas leuchtete im oberen Bereich des Mechs, der dem dreieckigen Loch im Boden am nächsten war.

			~ Feindlicher insektenplausibler Apparat an Mech Drei befestigt, bestätigte Mech Zwei.

			~Unser insektenplausibles Überwachungsgerät unmittelbar draußen meldet feindlichen Appa… Ein Lichtblitz kam aus dem Raum unter der Öffnung im Boden. ~Unser insektenplausibles Überwachungsgerät wurde zerstört, sendete Mech Eins. ~Feindlicher Apparat nähert sich. Identifizierung: Messerrakete oder vergleichbar.

			~Einsatzoffizier!, sendete Agansu. ~Wir brauchen Verstärkung, sofort! Schicken Sie alle …

			Etwas schlug unter Mech Eins durch den Boden, durchbohrte die Maschine und schleuderte sie gegen die Unterseite des riesigen durchsichtigen Tanks. Gleichzeitig explodierte das leuchtende Ding auf Mech Drei.

			~Den Tank zerstören!, sendete Agansu und hob seine kinetische Waffe. Er konnte einen Schuss abgeben, bevor ihn die Druckwelle des zerstörten Mechs fortriss.

			~Den Tank zerstören.

			~Den Tank zerstören, bestätigten die beiden restlichen Mechs und begannen damit, nach oben zu feuern. Licht flackerte durch die Düsternis.

			Cossont trat Wasser, drehte sich langsam, senkte den Blick und hielt nach Berdle Ausschau, als er sagte: »Ich hab’s mir anders überlegt. Schwimmen Sie einfach nach oben. Ich komme gleich nach.«

			»Mhm«, erwiderte sie, sah sich kurz um und schwamm los.

			»Falsche Richtung, drehen Sie sich«, sagte der Anzug mit Berdles Stimme.

			Sie hielt inne. Sie war doch zuvor in dieser Richtung unterwegs gewesen, oder? Konnte sich der Anzug irren?

			»Falsche Richtung, drehen Sie sich«, wiederholte der Anzug.

			»Hnnh«, erwiderte Cossont. Dann erinnerte sie sich an ihre Drehung, als sie nach dem Avatar Ausschau gehalten hatte. Das musste der Grund für die falsche Richtung sein.

			»Sie nehmen den falschen Weg«, sagte Berdle. »Unten ist es zu einem Notfall gekommen. Drehen Sie sich um und schwimmen Sie so schnell wie möglich nach oben. Ich komme gleich nach.«

			Cossont machte eine Rolle vorwärts und wandte sich in die Richtung, aus der sie gekommen war. »Mhm«, sagte sie noch einmal und zog die Arme mit mehr Kraft durchs Wasser. Plötzlich fühlte sie sich sehr verletzlich, Anzug hin oder her.

			Etwas flackerte tief unten, beim Boden des Tanks. Etwas sehr Helles. Cossont erinnerte sich daran, so weißes und intensives Licht vor kurzer Zeit schon einmal gesehen zu haben. Sie fühlte eine plötzliche Leere in der Magengrube, als hätte sie einen Schlag erhalten. Wenige Sekunden später erreichte sie die Stelle, wo sie Momente zuvor Wasser getreten hatte. Das Licht flackerte erneut, noch heller, und schien von den fernen Wänden des Tanks zurückgeworfen zu werden.

			»Schwimmen Sie jetzt schnell nach oben!«, rief Berdle.

			Cossont trat so kräftig mit den Beinen, wie sie konnte, und spürte plötzlich etwas, das sich nach einer Erschütterung des ganzen Tanks anfühlte.

			Das erste explosive Projektil aus der Waffe hatte den Boden des transparenten Tanks getroffen, und ein weißer Ring hatte sich von der Stelle ausgedehnt. Dann war Agansu von der Druckwelle fortgerissen worden, ungeachtet aller Versuche des Androidenkörpers, ihr standzuhalten. Immer wieder blitzte es blendend hell, als er auf die Knie kam, seine Waffe nach oben richtete und erneut schoss.

			~… onel!, rief der Einsatzoffizier.

			~Einheit Vier durch feindliche Aktivität zerstört, sendete Mech Zwei.

			Der Tank platzte, nicht an einer Stelle, sondern an mehreren, an vielen. Einige Abschnitte verharrten an Ort und Stelle und schienen stabil zu bleiben, während andere aufrissen. Wasser strömte in die Tiefe.

			Agansu warf sich zu Boden. ~Position halten!, konnte er noch senden, bevor die Wassermassen auf ihn herabschmetterten.

			Überall gleißte es. Mehrere Vibrationswellen liefen durchs Wasser und auch durch Cossonts Körper, als sie der silbrigen, glitzernden Oberfläche entgegenschwamm.

			Sie hatte gerade die unterste Sprosse der Leiter ergriffen, die aus dem Tank zum Laufsteg darüber führte, als das Wasser zurückzuweichen begann. Cossont spuckte den Atmer aus und rief »Berdle?«, als sie sich hochzog, wobei sie Gebrauch von allen vier Armen machte, um dem Sog des in die Tiefe strömenden Wassers zu entgehen. Ein großes Donnern und Rauschen kam teils von unten und teils von oben; es klang mehr nach starkem Wind als nach Wasser. Das von oben kommende Geräusch schwoll rasch zu einem Heulen an.

			Jemand – klein, eine Frau, gekleidet in einen schlichten dunklen Umhang – lief über den Steg auf sie zu. Das Wasser unter dem tropfenden Weg, das jetzt nicht mehr von den Lichtern erhellt wurde, war um fünf Meter gesunken, strömte in verschiedene Richtungen und wogte wie etwas Lebendiges. Überall senkte es sich ab, und zum Vorschein kam ein ganzes Netzwerk aus Stegen, an schwingenden Ketten befestigt, die von der dunklen Decke hingen, aus der sich einzelne Teile lösten und fielen.

			»Komme weiter nach oben voran«, erklang Berdles ruhige Stimme aus der Ohrkapsel.

			Die junge Frau, die Cossont entgegenlief, schien der Panik nahe zu sein und starrte mit offenem Mund in die Tiefe. »Alles in Ordnung mit Ihnen?«, fragte sie und ging neben Cossont in die Hocke. Sie musste fast schreien, um das Heulen des Winds zu übertönen.

			Etwas brach zehn Meter weiter unten durch die Wasseroberfläche und stieg auf, eine annähernd humanoide Gestalt, aber zu groß, um Berdle zu sein.

			»Was zum …?«, brachte die junge Frau hervor.

			Das ganze Luftschiff schien zu erbeben; die junge Frau streckte die Hand aus und hielt sich an einem Pfosten fest. Die aus dem Wasser – das jetzt fünfzehn Meter unten ihnen war – gekommene Gestalt drehte sich ein wenig. Es war Berdle, und er hielt einen nackten Mann, stützte ihn mit den Füßen und einem Arm unter der Brust.

			»Hab mir gedacht, dass die Zeit für Heimlichkeiten vorbei ist«, hörte Cossont den Avatar sagen, als er neben ihr und der jungen Frau landete. »Meine AG hat gerade so ausgereicht, diesen Burschen hier zu retten.«

			Der Mann, den er hielt, hatte die Augen weit aufgerissen und keinen Atmer im Mund; er hustete viel. Berdle setzte ihn ab, und der Mann klammerte sich am Steg fest, hustete erneut. Wasser spritzte ihm aus dem Mund. Die junge Frau klopfte ihm auf den Rücken.

			»Guten Tag«, sagte Berdle laut zu ihr und streckte Cossont dann die Hand entgegen. »Können wir?«

			Cossont stand auf. »Was ist pass…?«

			Wieder kam es zu einer Erschütterung, die das ganze Luftschiff erfasste. Fünfzig Meter unter ihnen, wo das Wasser donnerte und rauschte, zerrissen zwei Explosionen das Wogen und Brodeln.

			»Wird Zeit zu laufen!«, sagte Berdle, drehte sich um und sprintete über den Steg, auf ein fernes Licht zu. »Folgen Sie mir!«

			Das ließ sich Cossont nicht zweimal sagen. Sie setzte über den immer noch hustenden Mann hinweg und rannte ebenfalls über den Steg, dem Avatar dicht auf den Fersen. Dünne Säulen aus kirschrotem Licht erschienen, spuckten Feuer von der Decke. Eine stach nur einen Meter hinter Berdle durch den Steg und hinterließ ein faustgroßes Loch, über das Cossont hinwegsprang.

			»Bei der nächsten Kreuzung nach rechts, Stufen direkt voraus«, hörte sie Berdles Stimme. »Ich bin gleich wieder bei Ihnen.«

			Der Avatar streckte eine Hand aus, ergriff damit eine der Ketten und wurde angehoben und gedreht, als ein weiterer roter Strahl den Steg direkt vor ihm traf. Er kippte über die Seite des Stegs, fiel zuerst und schwang sich dann durch die Dunkelheit. Es glitzerten wieder Lichter im Tank, als zwei Gestalten durch die Luft darunter aufstiegen und den leeren Bereich mit haardünnen leuchtenden Filamenten füllten.

			Cossont senkte den Kopf, lief über den heftig wackelnden Steg, wandte sich bei der nächsten Kreuzung nach rechts und sah voraus eine kurze Treppe, die zur Decke führte.

			Der durchs Loch in der Decke kommende Sturm war so stark, dass Cossont kaum vorankam. Mit allen vier Armen zog sie sich am Geländer entlang. Sie benötigte die ganze Kraft ihrer Beine und die des Anzugs, um die metallenen Stufen zu erklettern. Kleine Trümmerstücke wurden von oben herabgeschleudert, trafen ihre Schultern oder prallten von ihrem Kopf ab. Es tat weh, trotz der dämpfenden Schicht des Anzughelms.

			»Au, verdammt!«, entfuhr es ihr. Sie konnte ihre eigene Stimme nicht hören, so laut war das Heulen.

			Kurz darauf erreichte sie das Deck weiter oben, warf sich auf den weichen, von einem Teppich bedeckten Boden und rollte sich ab, weg von dem orkanartigen Strom der Luft, die vom Entweichen des Wassers in die gewaltige Höhle weiter unten gesaugt wurde. Um sie herum – in einem ziemlich großen, komplex gestalteten Raum mit niedriger Decke – starrten erschrocken und entsetzt wirkende Leute auf kunstvoll geformten Möbeln. Nicht weit entfernt saßen ein Mann und eine Frau auf einer Couch, die Füße so fest auf dem Boden, dass der Teppich Falten warf, die Finger tief in die Kissen gegraben. Die Couch vibrierte und rutschte der Leere dort entgegen, wo eben noch das Wasser gewesen war. Die Frau schloss die Augen. Der Mann öffnete den Mund, vielleicht zu einem Schrei, der sich allerdings im Heulen verlor.

			Mit allen vier Händen krallte sich Cossont in den Boden. Etwas Weißes wirbelte ihr entgegen. Sie duckte sich instinktiv, als ein großes, rechteckiges Kissen über sie hinwegsauste und im Mahlstrom bei der Öffnung im Boden verschwand. Dort, woher es gekommen war, etwa zwanzig Meter entfernt, gab ein Teil des Bodens nach; mehrere Sofas, Stühle und ein halbes Dutzend Personen fielen und verschwanden in der Dunkelheit.

			»Berdle?«, rief Cossont, wusste aber nicht, ob er sie hören konnte – es fiel ihr schwer, die eigene Stimme wahrzunehmen.

			Das erste Problem bestand darin, den ganzen Krimskrams aus dem Weg zu schaffen, damit es Platz genug gab.

			Doch dann dachte das Schiff: He, wem will ich da etwas vormachen? Das erste Problem bestand darin, nicht die ganzen Welt zu zerstören, oder zumindest nicht sich selbst und fünfzig horizontale Kilometer der Gürtelstadt, wer-weiß-wie-viele lokale Personen direkt und unmittelbar zu töten, außerdem noch einmal wer-weiß-wie-viele, die auf dem Rest des Planeten Feuerball, Druckwelle, sekundären Impakt-Ereignissen und induzierten seismischen Aktivitäten zum Opfer fielen.

			Ein weiterer verdammter Tag im Büro, dachte das Schiff, schob dann alle derartigen Gedanken beiseite und überprüfte die relevanten Variablen, bevor es aktiv wurde.

			Es gab vierzehn Fluggeräte und über achtzig Personen in dem tausendfünfhundert Meter langen Tunnel, der hundert Meter hinter dem Heck der Äquatorial 353 begann. Die erste Aufgabe bestand darin, alles sicher zu versetzen. Oder wenigstens schnell. In diesem Fall war Schnelligkeit wichtiger als Sicherheit, und eins der größeren Vehikel, mit neun oder zehn Individuen an Bord, gewann nach der Versetzung mehr relative Geschwindigkeit, als es der Glaubt bloß nicht … gefiel. Das zusätzliche Bewegungsmoment belief sich auf mehrere Meter pro Sekunde, was ausgereicht hätte, den Passagieren an Bord Knochenbrüche zu bescheren, wenn sie nicht gesichert gewesen wären. Aber das war auch schon das Schlimmste; der Rest verlief glatt.

			Platz gab es nun genug. Das Schiff hielt darauf zu, sprang mit einem Satz durch den Realraum, so präzise ausgerichtet, wie es Umstände und zur Verfügung stehende Zeit erlaubten, die Feldhülle geschrumpft und so eng um den festen Kern geschlossen, wie es möglich war. Als es in dem Tunnel erschien, trennten nur fünfzig Meter seine komprimierten Feldstrukturen von der festen Substanz der Gürtelstadt. Ein wichtiger Teil dieses Vorgangs basierte auf etwas, das – ein wenig irreführenderweise – Singularitätsexpansor-Transferkomponente genannt wurde. Das Schiff versuchte, diese Komponente so gut es ging zu überlisten, aber diesmal war die eigene Sicherheit – ganz zu schweigen vom Überleben der Millionen Bewohner der Gürtelstadt und des Planeten – wichtiger als technische Perfektion, was dazu führte, dass die Expansion recht rau verlief, und unbestreitbar abrupt.

			Das Schiff erschien fast mit der Plötzlichkeit einer Explosion und erzeugte einen gewaltigen Windstoß, der durch die glücklicherweise leeren offenen Gerüste der Gürtelstadt jagte und, abgeschwächt, bewohnte Gebiete erreichte, wo Personen von den Beinen gerissen wurden, altertümliche Fenster zerbrachen und sich über Hunderte von Metern hinweg die Platten der Verkleidung lösten.

			Ein unordentlicher, sogar chaotischer Transfer, musste die Glaubt bloß nicht … eingestehen, aber ein erfolgreicher, nichtsdestotrotz. Letztendlich hatte alles geklappt, und sie befand sich dort, wo sie sein wollte: in genau dem riesigen Korbgeflecht-Tunnel, durch den die Äquatorial 353 flog, nur einige Hundert Meter hinter ihr.

			~Was ist das für ein Unfug?, sendete der Captain der Churkun.

			~Ein passender Unfug, erwiderte das Schiff. ~Ich passe genau hinein. Wenn es nötig ist, kann ich meine Feldhülle von hier aus um das Luftschiff legen. Ich schlage vor, Sie lassen mich in Ruhe. Ende.

			Der Sturm schien nachgelassen zu haben, wenn auch nur deshalb, weil sich weitere Bodenplatten lösten und die hereinströmende Luft zusätzliche Wege nach unten fand. Die beiden Personen auf der zum Treppenloch rutschenden Couch waren über die Rückenlehne geklettert und davongekrochen. Die Couch selbst rührte sich inzwischen nicht mehr von der Stelle.

			»Berdle!«, rief Cossont. Keine Antwort. Der Wind heulte noch immer, aber sie konnte jetzt wieder die eigene Stimme hören. Zehn Meter entfernt, hinter dem nächsten Halbkreis aus Stühlen, bemerkte sie eine zweite Treppe, die sich spiralförmig nach unten wand. Sie kam auf ein Knie, stemmte sich hoch, stemmte sich gegen den Wind und hielt mit halb zusammengekniffenen Augen nach weiteren umherwirbelnden Trümmerteilen Ausschau.

			Einmal mehr schüttelte sich das ganze Luftschiff, wodurch Cossont das Gleichgewicht verlor. Sie schrie, als sie fiel, wurde vom Wind gepackt und zurückgeworfen, stürzte auf den Boden, klammerte sich fest und fluchte.

			Agansu kämpfte gegen die Fluten an und schaffte es schließlich auf alle viere. Der Androidenkörper maß und kalibrierte, passte sich dem enormen Druck an, der auf ihm lastete. Er bewahrte seine Funktionen, auch die der AG. Wände brachen, und an mehreren Stellen in der Nähe gab der Boden nach, ließ mehr Licht herein und das Wasser hinaus.

			Der letzte Mech meldete sich, als Agansu ihm eine Statusanfrage schickte.

			~Bleibe einigermaßen stabil in nach unten fließendem Wasser, meldete er.

			~Versuch aufzusteigen, wies Agansu ihn an. ~Zum oberen Ende des Tanks. Das ist auch mein Ziel.

			Der Anzug gestattete ihm, auf die Beine zu kommen und in dem reißenden Strom zu stehen. Agansu beobachtete, wie das Wasser zwei nackte zerschmettere Leichen vorbeitrug.

			Er aktivierte die Antigravitation, verlor den Boden unter den Füßen und schwebte nach oben, mitten im chaotischen Wogen und Zerren des herabströmenden Wassers.

			Zusammen mit dem Mech durchbrach er kurze Zeit später die Wasseroberfläche und gelangte in einen großen offenen Bereich, mehr als sechzig Meter hoch und hundert Meter breit. Wind heulte.

			Weit oben, direkt unter der an einigen Stellen aufgebrochenen Decke, hingen Stege an Ketten, und dort bewegten sich Gestalten.

			~Avatar-Androide identifiziert, meldete der Mech, als sie gemeinsam aufstiegen und beschleunigten.

			~Zerstöre ihn!, befahl Agansu der Maschine.

			Violette Blitze jagten empor und verursachten Explosionen an der Decke. Funken stoben, und es regnete kleine glühende Trümmer. Zwei Personen liefen über die Stege.

			~Ziel verwendet visuelle Tarnfelder, sendete der Mech und feuerte weiter, während sie an Höhe gewannen. Die erste Gestalt – bestehend aus zahlreichen vagen Bildern, wie ein multipler zusammengepresster Geist – fiel oder sprang vom Steg und stürzte ihnen durch das Chaos aus Wind und Trümmern entgegen. Lichter lösten sich von ihr.

			Der Colonel merkte plötzlich – erst jetzt –, dass er seine kinetische Waffe verloren hatte. Wann und wo, das wusste er nicht. Es war ein echtes Ärgernis. Zwar verfügte der Androidenkörper über zwei in die Unterarme integrierte Laser, aber nach den Ereignissen bei Bokri bezweifelte er ihre Effizienz. Der Mech schoss auf die fallende Gestalt und schien sie zu treffen. Agansu hob die Arme, zielte auf die oben laufende Person … und wurde von etwas getroffen. Weißes Gleißen umgab ihn, und der kontrollierte Aufstieg fand ein jähes Ende.

			Er fiel und drehte sich dabei, aber die Rotation dauerte nicht lange. Agansu stabilisierte seine Position, oder der Anzug tat es für ihn. Als er mitten in der Luft schwebte, sah er sich vergeblich nach dem Mech oder der vom Steg gefallenen Gestalt um. Unten deuteten kleinere Wellen inmitten der großen darauf hin, dass jemand oder etwas ins Wasser gestürzt war.

			~Mech, Bericht, sagte Agansu.

			»Nur interne Kommunikation«, teilte ihm der Androidenkörper mit. Agansu fühlte Benommenheit und ein seltsames Ungleichgewicht. Er blickte auf seinen rechten Arm, von dem ein großer Teil fehlte – er endete etwa in der Mitte des oberen Bereichs, und Rauch stieg vom Stumpf auf.

			~Mech … Einsatzoff…, begann er zu senden, ohne genau zu wissen, was geschehen war.

			»Nur interne Kommunikation«, wiederholte der Androidenkörper.

			»Ja, natürlich«, sagte Agansu, richtete den Blick nach innen und überprüfte den operativen Status des Körpers, in dem er steckte. Stark beschädigt. Das KI-Substrat natürlich intakt: AG, konventionelle Fortbewegung und ein Arm mit einem Laser übrig.

			~Nach oben, dachte und schwebte durch fauchenden, zischenden Wind empor.

			»Ximenyr? Wo ist Ximenyr?«, rief Cossont und ging vor dem verängstigten Mann in die Hocke. Er trug einen der dunklen Umhänge und hielt sich an seinem Schreibtisch fest, um nicht fortgeweht zu werden. Diese Ebene, eine weiter oben, sah wie das Foyer eines exklusiven Hotels aus. Hierher zu gelangen, war leichter gewesen als der vorherige Aufstieg, denn der Sturm ließ allmählich nach. Allerdings war er noch immer heftig genug.

			»Wo ist Ximenyr?«, rief sie erneut. Der Mann schüttelte nur den Kopf.

			Cossont wandte sich um und murmelte: »Anzug, hast du eine Idee?«

			»Frage lokale Systeme«, erwiderte der Anzug und sprach noch immer mit Berdles Stimme. »Zu Mr. Ximenyrs Suite geht es hier entlang. Bitte folgen.«

			Der Anzug wandte sich einem breiten, hell erleuchteten Flur zu, lief dann durch dünner werdende Luft. »Schalte auf zusätzliche Sauerstoffversorgung, zehn Prozent«, sagte der Anzug. Cossont fühlte eine Berührung an der Nase; etwas Kühles strich dort über die Haut.

			»Versuchst du noch immer, Berdle zu erreichen?«, fragte sie.

			»Die ganze Zeit«, entgegnete der Anzug. »Hier.« Er blieb mit ihr vor einer Doppeltür stehen. »Soll ich öffnen?«

			»Ja!«

			»Ich öffne«, sagte der Anzug, und die beiden Türhälften glitten auseinander.

			Oh, Mist, dachte das Schiff.

			Die Glaubt bloß nicht … hatte den Kontakt mit all ihren Apparaten in und beim Luftschiff verloren, unter ihnen auch der Avatar. Es war damit beschäftigt, neue Geräte zu verteilen, so schnell wie möglich, aber vielleicht war es bereits zu spät.

			Die Äquatorial 353 war in ihrem Tunnel bis ganz nach oben aufgestiegen, schabte und kratzte über die Tunneldecke und verlor dabei Teile ihrer Hülle und der externen Installationen, während weiter unten Megatonnen Wasser durch Öffnungen ins Freie strömten und einen gewaltigen Regen bildeten, in dem es auch Hagel in Form von mitgerissenen Schotten und anderen Trümmerteilen gab. Schließlich verharrte das riesige Luftschiff mit einem letzten lauten Knirschen an der Tunneldecke, wobei noch immer Wasser aus den unteren Bereichen spritzte.

			Zerschmetterte und zerrissene Körper lagen auf den Röhren, Streben und Stützelementen unter dem Luftschiff. Nicht alle waren tot. Die Glaubt bloß nicht … schickte medizinisches Lebenserhaltungsgerät zu jenen, die noch gerettet werden konnten.

			Viele drohnenartige, militärische Maschinen flogen umher, insgesamt über zweihundertvierzig, und wurden zu einem Ärgernis. Vierundsechzig von ihnen hatten bereits versucht, die äußeren Prallfelder mit Röntgenlasern anzugreifen – warum und mit welchen Hoffnungen auf Erfolg, blieb der Glaubt bloß nicht … ein Rätsel; vielleicht waren hier alle verrückt geworden –, und als das nichts nützte, schienen sie sich zusammen mit den anderen auf weiteren schießwütigen Unsinn vorzubereiten. Als das Schiff alle medizinischen Gruppen versetzt hatte, richtete es die Zielerfassung auf die feindlichen Drohnen, setzte jede von ihnen mit einer winzigen Plasmaflamme außer Gefecht, hüllte sie, noch bevor sie explodieren konnten, in individuelle Displacer-Felder und warf sie in den Hyperraum, ungefähr dorthin, wo sich vermutlich die Churkun befand.

			Im Innern des Luftschiffs gab es vielleicht noch mehr dieser Ärgernisse. Die Glaubt bloß nicht … konnte noch immer nicht richtig hineinsehen, und ihre Apparate brauchten Zeit, um hineinzugelangen.

			Ach, was soll’s, dachte sie schließlich und schnitt einen kleinen Kegel, nicht mehr als zwei Meter tief und einen breit, aus dem Heck der Äquatorial 353, wobei es ein millimeterdünnes NPE/b-Destabilisierungsfeld verwendete. In einer Wolke aus funkelndem Grau löste sich der Kegel und fiel. Es wurden keine lebenden Körper zerschnitten, was zweifellos begrüßenswert war, aber voraus gab es noch immer 4D-Abschirmung. Die Glaubt bloß nicht … schnitt erneut, drei Meter tief. Wieder wurde niemand verletzt, aber ein Ergebnis blieb aus.

			Die Nullpunkt-Energie/Bran-Kantenkomponente schien mit dem 4D-Schild ganz gut zurechtzukommen; es gab weitaus weniger Rückwirkung als bei den Simulationen. Die Zuversicht des Schiffs in Bezug auf die Verwendung dieser Waffe wuchs. Diesmal schnitt es zwanzig Meter vom Heck ab, hielt das abgelöste Stück mit einem Greiffeld und ließ es langsam auf den Boden des Tunnels hinab, wobei es darauf achtete, das Teil nicht auf Leichen oder gar Lebende zu legen.

			Endlich.

			Die Glaubt bloß nicht … hatte eine Lücke in der Abschirmung geschaffen, die den Blick ins Innere des Luftschiffs freigab. Sie stellte fest, dass es drinnen noch mehr Tote und Sterbende gab, aber keine weiteren ärgerlichen militärischen Drohnen.

			~Berdle?, fragte sie. ~Sonst jemand?

			Ximenyrs Suite oder nicht, der Mann war nicht da.

			»Keine Personen präsent«, sagte die Suite.

			Cossont sah sich um. Eine Art Wohnzimmer oder Salon. Der Ort wirkte banal, auf eine große, luxuriöse und gleichzeitig diskrete Art und Weise. Dies unterschied sich sehr von dem üppigen Ambiente, in dem Berdle und sie den Partyfürsten beim letzten Mal vorgefunden hatten.

			»Was ist mit … mit dem Truhe-Ding, das Berdle erwähnt hat?«, fragte Cossont.

			Sie näherte sich einer weiteren Doppeltür. Das Licht in der Suite flackerte und schien verschwinden zu wollen, kehrte dann zurück.

			»Der Beschreibung entsprechender Gegenstand im angrenzenden Raum«, sagte der Anzug, bevor er die Tür für sie öffnete.

			Auch im nächsten Zimmer hielt sich niemand auf. Cossont sah ein geradezu riesiges achteckiges Bett. Mehrere mit Vorhängen ausgestattete Alkoven enthielten Möbelstücke, und in einem stand aufrecht die von Berdle erwähnte große Truhe.

			Sie war etwa so groß wie Cossont und vielleicht einen Meter breit und tief. An jeder Ecke befand sich ein kleines Rad, und der Deckel war etwa neunzig Grad weit geöffnet. An Stangen hängende Kleidungsstücke füllten den größten Teil der »Truhe«; auf der anderen Seite gab es Schubladen.

			Cossont öffne die oberste Schublade, stellte sich auf die Zehenspitzen und entdeckte einen kleinen Zylinder, der auf einem weichen, gefalteten Tuch lag, zusammen mit den anderen Gegenständen, die sie zehn Tage zuvor an Ximenyrs Halskette gesehen hatten.

			Sie streckte die Hand nach dem Zylinder aus und ergriff ihn.

			Hinter dem kleinen Fenster aus dickem Kristall schienen die beiden meergrünen Kugeln, die Cossont zunächst für Beeren gehalten hatte, ihren Blick zu erwidern.

			»Anomaler Dru…«, begann der Anzug.

			Dann geschahen zwei Dinge.

			Cossont erhielt einen Schlag, so fühlte es sich an, in den Rücken und mit ziemlicher Wucht, aber irgendwie gelang es ihr und dem Anzug, auf den Beinen zu bleiben. Gleichzeitig platzte etwas Rotes und Weißes gegen die Schublade unmittelbar vor ihr, etwa in Brusthöhe.

			Sie fragte sich noch, was geschehen war, und wollte sich umdrehen, als ihr plötzlich klarwurde: Was auch immer die Schublade getroffen hatte, es musste einen Weg durch ihren Körper gefunden haben, um die Truhe zu erreichen.

			Rauch stieg von der Wunde in ihrer Brust auf. Cossont nahm den Geruch von verbranntem Fleisch wahr.

			»…ck entdeckt …«, sagte der Anzug, als Cossont von weiteren Schlägen am Rücken getroffen wurde, nicht ganz so hart wie der erste. Diesmal wurde sie gegen die Schubladen geworfen, und die ganze Truhe kippte, stieß gegen die Wand und prallte ab. Cossont wankte nach hinten, drehte sich benommen – die dünnen Rauchfäden bildeten hübsche Spiralen in der relativ unbewegten Luft – und glitt nach unten. Der verbrannte und zerrissene hintere Teil des Anzugs kratzte über die Schubladengriffe, als Cossont sank.

			Eine einarmige Gestalt stand in der Tür, beobachtete sie und ließ den einen Arm sinken.

			»Schiff … Kontakt wie… wiederherst… st… st… st…«, flüsterte der Anzug. Das kühle Streicheln des Sauerstoffs an Cossonts Nase fand ein Ende.

			Die einarmige Gestalt in der Tür leuchtete plötzlich an einer Seite auf, von Kopf bis Fuß, wurde gegen den Türpfosten geschleudert, so heftig, dass sich Teile davon lösten, prallte ab, stieß gegen den Pfosten auf der anderen Seite und verlor immer mehr an Substanz.

			Was von ihr übrig blieb – ein dünnes, verkohltes, einarmiges Skelett – fiel nach vorn und stürzte im gleichen Moment auf den Boden wie Cossont.

		

	



		
			23

			(S –0)

			Etwas.

			Jemand sprach zu ihr.

			Stellte Fragen. Eine.

			Wollte sie beide Armpaare behalten?

			Natürlich wollte sie beide Armpaare behalten. Was war das für eine idiotische, absolut dämliche …

			… Rückkehr in den Schlaf …

			Dies musste schnell geschehen, schneller als normalerweise ratsam war, mit Improvisationen. Damit es rechtzeitig geschah.

			Sie wusste es nicht, und deshalb kümmerte sie es nicht. Sie wusste nicht einmal, wo sie sich befand, hier in dieser Dunkelheit. Ein- oder zweimal erwachte sie – in der Finsternis – und fragte sich, wo sie war.

			Aber jedes Mal erinnerte sie sich.

			»Es war alles ein soziologisches Experiment der Zihdren. Ein abtrünniges Philosophariat … das Apposital-Philosophariat, ich glaube, so lautete der Name; zum Schluss bestand es nur noch aus einer Person – brachte alles im Buch der Wahrheit unter, auf der Grundlage irgendeiner obskuren metalogischen Hypothese. Seine Absicht bestand darin, auf diese Weise den Streit zwischen zwei Gruppen von Gelehrten zu schlichten, die gegensätzliche Standpunkte vertraten. Der Skribent Briper Drodj arbeitete die Einzelheiten aus, aber auf der Basis von etwas, das die Zihdren geschaffen hatten. Natürlich geriet die ganze Sache in Verruf, und das Apposital-Philosophariat wurde kurze Zeit später mit ›moderater Ungnade‹ aufgelöst. Anschließend vergaß man dieses besondere Experiment einfach, wie so viele andere ähnlicher Art. Etwa zwei Jahrhunderte danach sublimierten die Zihdren, Jahrzehnte bevor die Gzilt den Weltraum erreichten.

			Einige wenige Personen erfuhren davon, damals, als die Gründung der Kultur begann. Auslöser war der Kontakt mit einem Zihdren-Überbleiber. Die Zihdren behaupteten, von ihrem Gewissen geplagt zu sein. Obwohl man besser ›vom Gewissen getrieben‹ sagen sollte. Es lief darauf hinaus, dass sich die Zihdren – angeblich – mies fühlten, weil sie dieses schmutzige kleine Geheimnis in die Sublimation mitgenommen hatten. In gewisser Weise glaubten sie, das Beste von beidem zu haben, indem sie aufstiegen und es ihren Überbleibern überließen, irgendwann später alles auszuplaudern.

			Natürlich hatte es entsprechende Gerüchte gegeben, aber niemand von Rang in der Gzilt-Gesellschaft hatte gedacht, dass diese Angelegenheit eine echte Rolle spielte – bis plötzlich die neue Sache mit der Kultur in der Luft lag. Übrigens war damals erst gar nicht von ›Kultur‹ die Rede, wussten Sie das? Viele Leute wollten, dass wir uns ›die Fremden‹ nannten, oder gar ›die Aliens‹, aber bei der Abstimmung entschied sich die Mehrheit für ›Kultur‹. Ehrlich gesagt, ich habe nicht dafür gestimmt, auch nicht für ›Fremde‹ oder ›Aliens‹; ich habe mich der Stimme enthalten.

			Jedenfalls, wir wussten – das heißt, die Verhandlungsgruppen wussten es –, dass die Überbleiber etwas geerbt hatten, ein dunkles Geheimnis oder etwas in der Art, das in Hinsicht auf den eventuellen Beitritt der Gzilt zur Kultur von großer Bedeutung sein könnte. Vielleicht auch für die anderen Völker – in dieser Hinsicht kursierten die verrücktesten Gerüchte – und ein mögliches Veto der einen oder anderen Zivilisation gegen die Aufnahme der Gzilt. Dieser Punkt war heikel genug. Allerdings wollten die Überbleiber auch weiterhin alles geheim halten, selbst nachdem diese Sache Gegenstand der Gründungs- und Aufnahmeverhandlungen geworden war.

			Das bereitete einigen Leuten ziemliches Kopfzerbrechen.

			Es war eine KI, die den besten Lösungsvorschlag unterbreitete, was uns damals alle überraschte. Hm. Ein Zeichen für die Zukunft, nehme ich an. Wenn es solche Zeichen überhaupt gibt. Nun ja.

			Die Lösung sah vor, dass ein freiwilliger Repräsentant jeder beteiligten Zivilisation – jeweils ein Repräsentant, dem alle in seiner beziehungsweise ihrer Gruppe zustimmen mussten; den Job bekam also nicht gleich der erste Freiwillige – mit den Zihdren-Überbleibern sprechen und alles von ihnen erfahren sollten. Anschließend war eine Abstimmung vorgesehen, mit Vetorecht, und nach dieser Abstimmung sollten alle vergessen, worüber sie abgestimmt hatten.

			Eine spezielle zerebrale Vorbereitung versetzte die Gesandten in die Lage, das Geheimnis zu empfangen, und anschließend, wenn sie darüber beraten hatten, konnten die entsprechenden Stellen in ihrem Gedächtnis gelöscht werden. Man versicherte uns allen, dass dies nicht nur möglich war, sondern auch absolut zuverlässig und ungefährlich. Wir würden höchstens einen Tag in unseren Erinnerungen verlieren, mehr nicht. Also erklärten wir uns einverstanden.

			Und dann geschah es. Wir hörten das große, schreckliche Geheimnis, aber natürlich war es gar nicht so groß oder schrecklich, denn niemand legte sein Veto gegen die Aufnahme der Gzilt in die neu zusammengeschusterte Zivilisation ein – damals nannten wir uns ›Mischlinge‹ und fühlten uns sehr fortschrittlich und radikal. Die Gzilt bekamen also die Möglichkeit, sich uns anzuschließen, Teil der Kultur zu werden, doch letztendlich entschieden sie sich gegen die Mitgliedschaft.

			Nun, Ende gut, alles gut, denken Sie jetzt vielleicht. So dachten wir alle. Aber ein Repräsentant der Verhandlungsgruppe, ein gewisser Ngaroe QiRia von der Buhdren-Föderalität – meine Wenigkeit – erinnerte sich später daran, was er gehört hatte – was er eigentlich hätte vergessen sollen, und von dem er wie alle anderen geglaubt hatte, dass es aus seinem Gedächtnis gelöscht worden war.

			Die Sache ist: Schon damals war ich sehr an Langlebigkeit interessiert, insbesondere daran, Erinnerungen zu bewahren, die andernfalls vergessen oder überschrieben werden, was auch immer. Also hatte ich die biochemische Struktur meines Gehirns verändern lassen, auf eine Weise, die damals nicht unbedingt legal und nicht besonders ratsam war. Ich hatte überhaupt nicht daran gedacht, dass sich diese Eingriffe vielleicht auf das Hören-und-Vergessen bei den Verhandlungen auswirken würden.

			Später erfuhr ich: Meine Erinnerungen an das, was ich vergessen sollte, blieben wegen einer speziellen kleinen zerebralen Modifikation erhalten, von der mir bis dahin gar nichts bekannt gewesen war. Die Kliniker hatten sich ein kleines Experiment mit mir erlaubt und dann entweder vergessen, mir davon zu erzählen – ha! –, oder beschlossen, Stillschweigen darüber zu wahren.

			Wie dem auch sei, die Auswirkungen dieser kleinen Modifikation sind geblieben und haben sich weiterentwickelt. Inzwischen bilden sie einen integralen Bestandteil all der anderen Veränderungen und Erweiterungen, mit denen ich mich im Lauf der Zeit ausgestattet habe.

			Zuerst wollte ich nicht sublimieren und mich nicht einmal einlagern oder in irgendeinen anderen Übergangszustand versetzen lassen, weil ich befürchtete, das Geheimnis preiszugeben. Ich glaube, damals verstand ich noch nicht, dass es sich zwar um ein, wie soll ich sagen, den Glauben erschütterndes Geheimnis handelte, dass die Leute aber meistens nicht aus gutem Grund glauben. Sie glauben einfach nur, das ist alles. Wir lieben auch nicht aus gutem Grund; wir lieben, weil wir lieben möchten.

			Später, als mir dies klar wurde, und als ich begriff, dass das Wissen für die Gzilt kaum eine Rolle spielte, da sie es entweder ignorieren oder eine andere Möglichkeit finden würden, nicht daran zu denken … Da setzte ich einfach mein Leben fort, ohne mit einer Gruppe zu sublimieren oder in irgendeinem Gruppenbewusstsein oder Über-Ich aufzugehen. Denn dieses Leben, dieses Weitermachen auf physischer Basis, wurde zu einer lieben Angewohnheit. Es war so sehr zu dem geworden, was mich bestimmte und ausmachte, dass es keinen Sinn zu haben schien, damit aufzuhören.

			So wurde ich der Mann, der ewig lebte, mehr oder weniger, und der einst ein Geheimnis hütete, um das er sich nicht mehr scherte.

			Nun, ich scherte mich nicht mehr darum, bis ich von der bevorstehenden Sublimation der Gzilt hörte und mir dämmerte, dass das, was ich über sie wusste, für mich gefährlich werden konnte. Wenn man so lange gelebt hat wie ich, wird man sehr vorsichtig. Offen gestanden, man entwickelt eine Vorsicht, die an Feigheit grenzt. Ich beschloss also, die entsprechenden Informationen loszuwerden, sie außerhalb von mir zu verstauen, an einem für sie angemessenen Ort: bei der Letzten Party und Ximenyr.

			Ich fand es amüsant, als ich jene Entscheidung traf. Es amüsiert mich noch immer.

			Ich bat Ximenyr, gut darauf aufzupassen, auf die beiden Objekte, die das Wissen enthielten. Was sie enthielten, sagte ich ihm nicht; ich wies auch nicht darauf hin, wie wichtig die Informationen sind. Dass er die beiden Gegenstände – meine Augen – ganz offen trug, an einer Halskette, konnte ich nicht ahnen. Andererseits, warum nicht?

			Auch das amüsiert mich.«

			Berdle war dabei umgekommen, sie zu schützen. Er hatte den Androiden mit Colonel Agansus Bewusstsein angegriffen, bevor er Cossont erschießen konnte, die oben über die Stege lief. Das hatte dem Mech, der Agansu begleitete, Gelegenheit zu einem tödlichen Schuss auf den Avatar gegeben. Der Mech war anschließend von den bereits funktionsbeeinträchtigten Resten des äußeren Anzugs zerstört worden, den sie zuvor zurückgelassen hatten und der, wie Berdle gesagt hatte, als Drohne agierte.

			Ximenyr lebte nicht mehr – er hatte sich während des Angriffs im Tank befunden und Leuten geholfen, die sich im Wasserlabyrinth nicht zurechtfanden –, kehrte aber ins Leben zurück, und zwar als eine zehn Tage zuvor eingelagerte Version. Er hatte in regelmäßigen Abständen ein Back-up durchführen lassen.

			Hunderte starben im Luftschiff und darunter. Sie ertranken, wurden zerrissen oder zerquetscht.

			Das Schiff hatte Agansu getötet, mit einem versetzten Schwarm aus gebundenen Nanoraketen.

			~Ihre Einsatzkräfte sind besiegt und erledigt, hatte das Kultur-Schiff dem Gzilt-Schiff gesendet. ~Es ist also nicht nötig, dass Sie weiter hier herumhängen. Ich mache mich in Kürze selbst auf den Weg. Es wäre vermutlich besser für alle Beteiligten, wenn Sie nicht versuchen, mich aufzuhalten.

			~Auf einem anderen Kanal spreche ich derzeit – langsam natürlich – mit einer Regimentsmarschallin. Sie möchte, dass ich Sie in einen Kampf verwickle.

			~Ja, aber ich habe bereits, wonach wir hier gesucht haben. Wenn Sie sich nicht ohne feindliche Aktionen zum Rand des Sonnensystems zurückziehen und dort passiv bleiben, sende ich die Resultate der Suche an alle Bewohner von Xown und der anderen Planeten im Raumgebiet der Gzilt. Lassen Sie mich ohne Widerstand ziehen, wenn Sie die kleine – besser als gar nichts – Chance haben wollen, dass diese Sache ohne Konsequenzen bleibt und ich mein Wissen für mich behalte.

			~Also sind so viele Leute völlig umsonst gestorben?

			~Darauf läuft es manchmal hinaus. Und ich habe ein reines Gewissen; ich habe dies nicht losgetreten. Schlussendlich sind wir an einen Punkt gelangt, den zumindest einer von uns erreichen wollte. Aus und Ende.

			~Anstatt zwischen dem zu wählen, womit Sie drohen, oder Ihnen den Rückzug zu gestatten, könnten wir natürlich entscheiden, Sie auf der Stelle zu vernichten, bevor Sie Gelegenheit erhalten, Ihre Drohung wahrzumachen oder sich zurückzuziehen.

			~Ich habe Ihnen nie meinen vollständigen Namen genannt, oder?

			~Nein. Viele sind der Ansicht gewesen, dass Ihr Name Teil eines längeren Namens zu sein scheint, den allerdings niemand kennt, was sehr ungewöhnlich ist.

			~Soll ich ihn jetzt nennen?

			~Ich bitte darum.

			~Mein voller Name lautet Glaubt bloß nicht, dass meine derzeitige sanfte Griesgrämigkeit mehr wäre als nur eine kurze Pause an den schrecklichen Gestaden des gewaltigen Meeres aus Zorn, das seinerseits nur eine lächerlich kleine Pfütze ist neben meinem endlosen Ozean aus gewaltiger Wut. Cool, nicht wahr?

			~Prahlerei. Es klingt nach einer Nebelwand, nicht nach Macht.

			~Verstehen Sie es, wie Sie wollen, mein Bester. Aber wie viele Kultur-Schiffe kennen Sie, die ihr Potenzial übertrieben darstellen?

			~Bisher keins. Sie sind vielleicht das erste.

			~Vielleicht sollten Sie diese Gelegenheit nutzen, die Dinge in die richtige Perspektive zu rücken. Ihr Gzilt habt die letzten zehntausend Jahre damit verbracht, Soldaten zu spielen, während ihr Zivilisten mit Leib und Seele geworden seid. Wir haben uns die letzten tausend Jahre bemüht, zivil zu bleiben und das Vermächtnis eines gewonnenen galaktischen Krieges neu zu definieren. Wer, glauben Sie, hat die martialischere Vergangenheit? Bei einem Kampf bliebe Ihnen nur der Versuch, mich sofort zu vernichten. Wenn Ihnen das nicht gelänge, was ich für sehr wahrscheinlich halte, hätte ich die Wahl, auf welche demütigende und erniedrigende Weise ich Sie außer Gefecht setze. Das ist die Wahrheit; verlassen Sie sich drauf.

			~Das behaupten Sie. Wir könnten anderer Mei…

			~Genug. Ich glaube, ich weiß, was bei Ablate geschehen ist. Ich schulde Ihnen keinen Respekt. Wenn Sie den Wunsch verspüren, ehrenvoll zu sterben, so versuchen Sie, mich aufzuhalten, wenn ich in einer Millisekunde von hier wegspringe. Wenn nicht, verschwinden Sie. Da fällt mir ein … Verschwinden Sie nicht, bleiben Sie hier. Dort unten ist es drunter und drüber gegangen. Ich lasse einige Drohnengruppen und medizinisches Material zurück, aber es bleibt dabei, dass ich mich auf den Weg mache, und die Einheimischen könnten Hilfe beim Aufräumen gebrauchen. In diese Rolle zu schlüpfen, wäre für Sie weitaus konstruktiver als der dumme Versuch, mir den Weg zu versperren. Die Wahl liegt bei Ihnen. Leben Sie wohl, so oder so.

			Die Glaubt bloß nicht … glitt unter dem Realen hervor und hinterließ ein silbriges Ellipsoid, direkt hinter dem Wrack des Luftschiffs Äquatorial 353. Das silbrige Ellipsoid schrumpfte auf eine sehr geordnete Weise, bis es nach einigen Sekunden verschwand, wobei nur ein kleiner Luftzug entstand, als sich die Leere dort, wo eben noch das Schiff gewesen war, wieder mit atmosphärischem Gas füllte.

			Das Schiff selbst fiel unter den Planeten, dorthin, wo die Gravitation der planetaren Masse eine tiefe Delle in die Raumzeit drückte.

			Es drehte sich, richtete den Bug neu aus und beschleunigte unbehelligt.

			Cossont fühlte sich schrecklich und großartig, hoffnungslos und euphorisch, alles gleichzeitig.

			Das Schiff hatte sie wieder ins Leben zurückgeholt, oder in eine Art Leben.

			Normalerweise hätte ein Patient, der so schwer verletzt worden und dem Tod so nahe gewesen war – mit einem Trauma, das jedes wichtige Organ betraf, abgesehen vom Gehirn –, neun oder zehn Tage im therapeutischen Koma verbracht, und selbst dann wäre der Unterschied zwischen dem Vorher und Nachher Personen früherer Epochen wie ein Wunder erschienen.

			Aber wegen der Sublimation war sie Stück für Stück wiederhergestellt worden, Detail um Detail, fast Zelle um Zelle, was ihren Körper zu einem Flickenteppich aus alten und neuen Teilen machte, wodurch sie sich wie heftig durchgeschüttelt, zerbrochen und neu zusammengesetzt fühlte, noch immer verletzt, aber ohne Anzeichen von Verletzungen. Gleichzeitig staunte sie darüber, plötzlich nicht tot zu sein, nicht einmal mehr dem Tod nahe …

			Von ihrem Krankenbett in einem viel kleineren, aber dennoch gut ausgestatteten medizinischen Modul hatte sie sich QiRias Geschichte angehört, der sie erzählen konnte, weil er wieder über die in den Augen gespeicherten Erinnerungen verfügte.

			»Sie sind vielleicht die einzige Gzilt, die je davon erfahren wird«, hatte der Avatar gesagt.

			Das Schiff hatte einen neuen Avatar geschaffen, der wie Berdle aussah und auch so sprach, besser gesagt: wie jener Berdle, der wie ein sehr attraktiver Gzilt-Mann ausgesehen hatte, bei ihrem ersten gemeinsamen Besuch der Gürtelstadt.

			»Sollte ich davon erfahren?«, fragte sie heiser. Die letzte Laser-Salve des Androiden Agansu hatte auch Hals und Zunge durchlöchert.

			»Ich glaube, Sie haben es verdient«, erwiderte das Schiff. Es musste seinem neuen Avatar erst noch einen Namen geben. »Berdle« würde es nicht wieder verwenden; offenbar verlangte die Tradition, dass ein neuer Avatar auch einen neuen Namen bekam.

			»Hm«, sagte Cossont nur.

			Auch Pyan hörte das Geheimnis über das Buch der Wahrheit – Pyan, der sich jetzt immer sanft um Hals und Schultern legen wollte, dabei wimmerte und gurrte und richtig, richtig froh zu sein schien, dass sie nach dem Fast-Tod zu ihm zurückgekehrt war –, aber auf Cossonts Bitte hin sorgte das Schiff dafür, dass er es sofort wieder vergaß.

			Es war Cossont auch diesmal nicht gelungen, die Elfsaite loszuwerden. Das Musikinstrument gehörte zu den persönlichen Dingen, die das Schiff in den kleineren Shuttle transferiert hatte, bevor es den größeren, in dem sie gewesen war, neben der Gürtelstadt abgeworfen hatte, um die Churkun abzulenken.

			Auf eine schuldbewusste Art und Weise fühlte sich Cossont erleichtert, dass es hier zu eng war, um die Elfsaite zu spielen.

			Sie beanspruchte noch immer schrecklich viel Platz.

			V: ASS Empiriker

			A: BAE Caconym

			A: ASS Inhalt kann variieren

			A: AKE Verdrängungsaktivität

			A: ASS Nur die Waschanleitung für des Lebens pralles Gewebe

			A: UK Glaubt bloß nicht …

			A: MSS Kam vorbei und dachte ich schaue mal rein

			A: MSS Druckabfall

			A: BSS Das nennst du sauber?

			Gefährten, Kollegen, Freunde … Wir haben unsere Antwort. Sie entspricht unseren Erwartungen, obwohl sich die Bedeutung auch solcher Nachrichten verändert, wenn aus Erwartung Fakten werden. Die Frage lautet: Was machen wir jetzt? Was sagen wir?

			∞

			V: BAE Caconym

			Ich würde ihnen davon erzählen, ihre Kommunikationskanäle damit füllen. Ich würde es ganz groß bekanntgeben, damit es das Erste ist, das die aus der Einlagerung Erwachenden hören. Aber ich weiß, dass nichts dergleichen geschehen wird. Ich bin bereit, mich der Entscheidung zu fügen, Stillschweigen darüber zu bewahren.

			∞

			V: ASS Inhalt kann variieren

			Die Simulationen liefern zahlreiche Daten, bleiben aber zweideutig. Eine Freigabe der Informationen zöge mit großer Wahrscheinlichkeit keine nennenswerten Konsequenzen nach sich, doch es besteht auch die allerdings kleine Möglichkeit, dass es zu Chaos kommt, mit dem Ergebnis, dass nur ein Teil der Bevölkerung sublimiert. Viele Gzilt und KIs könnten es sich anders überlegen, und es wären auch weitere Konflikte zwischen Scavengern denkbar, vielleicht sogar zwischen ihnen und den Gzilt, die sich gegen die Sublimation entscheiden. Die Wahrscheinlichkeit dafür, dass die Dinge hässlich werden, ist zwar klein, aber nicht so klein, und die hässlichen Dinge könnten ziemlich groß und sehr hässlich werden.

			∞

			V: MSS Kam vorbei und dachte ich schaue mal rein

			Wir sollten es ihnen nicht sagen. Jene, die es für wichtig halten, wissen es bereits oder ahnen es. Die anderen, die am meisten betroffen wären, sind diejenigen, die wir am wenigsten stören dürfen.

			∞

			V: MSS Druckabfall

			Dem kann ich nicht beipflichten. Die Wahrheit ist die Wahrheit. Man spricht sie aus, auch wenn sie schmerzt. Welchen Sinn hat die Wahrheit, wenn sie unausgesprochen bleibt?

			∞

			V: BSS Das nennst du sauber?

			Theoretisch stimme ich dem zu, aber praktisch muss ich sagen: Lasst uns nichts unternehmen. Wir haben es hier mit einem besonderen Zeitpunkt zu tun, und deshalb sind die Umstände einzigartig. Ja, man sollte immer die Wahrheit sagen, es sei denn, man befindet sich in einer Situation, in der so etwas sehr dumm wäre. Wenigstens kennen wir jetzt die Wahrheit. Ihr fiebriges, spekulatives Potenzial ist zu etwas Definitivem kollabiert, das gar nicht so schrecklich ist. Ihre Verkündung wäre nicht das Schlimmste, das jemals passiert ist. Und niemand sollte immer die Wahrheit sagen, es sei denn … Ich meine, wir sind keine Automaten; wir haben eine Wahl. Ich bin dafür, eine weise Wahl zu treffen und zu schweigen.

			∞

			V: ASS Empiriker

			Sollen wir abstimmen? Und/oder anderen ermöglichen, an der Abstimmung teilzunehmen?

			∞

			V: UK Glaubt bloß nicht …

			Wenn ich darf …

			∞

			V: ASS Empiriker

			Bitte.

			∞

			V: UK Glaubt bloß nicht …

			Wir wissen, wie dies funktioniert. Wenn wir nichts unternehmen, sind die Gzilt allein für jede Katastrophe verantwortlich, die sie während der nächsten Stunden heimsucht. Wenn wir eingreifen, trifft uns zumindest ein Teil der Verantwortung. Dies ist eine Wahrheit, um die niemand gebeten hat. Selbst die ursprünglichen Hüter dieser Wahrheit, die Zihdren-Überbleiber, gaben deutlich zu verstehen, dass sie besser nicht bekannt werden sollte. Wir wissen Bescheid, und was wir außerdem wissen – jetzt, da es an dem Wissen keinen Zweifel mehr gibt –, ist, dass uns dies nichts angeht. Ob das Wissen den Preis wert war, den wir und andere dafür bezahlt haben, steht auf dem sprichwörtlichen anderen Blatt. Ich bin dafür, dass wir nichts tun. Stimmt ruhig ab.

			∞

			V: BAE Caconym

			Möchte mir jemand meinen Anspruch auf die Führungsrolle bei diesem interessanten nonkonformistischen Querkopf- und Querulantenwettbewerb streitig machen? Nein? Dachte ich mir. Ich glaube, wir können diese Angelegenheit zu den metaphorischen Akten legen, indem ich sage, dass ich den Ausführungen unseres Kollegen Glaubt bloß nicht … widerstrebend zustimme.

			In Gestalt ihres virtuellen Avatoids kehrte die Caconym zum Schloss-aus-Schlössern zurück, das sie in den fast unendlichen Weiten ihrer Computermatrizen geschaffen hatte. Vom Torhaus, das aus Zehntausenden von bereits mächtigen Torhäusern bestand, ging die humanoide Gestalt den ganzen Weg zum hohen Turm, der wie ein dicker Fahnenmast auf dem größeren Kompositturm emporragte, viele subjektive Kilometer innerhalb der fraktalen Architektur des barocken Gebäudes.

			Die Caconym hatte lange darauf gewartet, etwas von der Zoologe zu hören, deren Selbst sie in sich trug, in der Hoffnung, einen Hinweis darauf zu erhalten, was es mit der Sublimation auf sich hatte, auf welche Weise sie erfolgte. Während ihrer Wartezeit war sie mehrmals in Versuchung geraten, ihrem Anliegen etwas mehr Nachdruck zu verleihen, aber sie war standhaft geblieben und nicht hierher zurückgekehrt.

			Jetzt, da die Sache geklärt zu sein schien – leider ohne die Hilfe der Zoologe –, gab es für sie etwas zu berichten, und damit konnte sie das andere Schiff von der Verpflichtung befreien, irgendeine Art von Hilfe zu leisten. Wenn es sich überhaupt verpflichtet fühlte, was angesichts des fortgesetzten Schweigens zumindest bezweifelt werden musste. Wenigstens hatten in letzter Zeit die sonderbaren Übergriffe oder Besuche, vermutlich aus dem Sublimen, in die Substrate der Caconym nachgelassen. Das mochte ein gutes Zeichen sein.

			Oder vielleicht auch nicht, dachte die Caconym und begann, sich deshalb Sorgen zu machen.

			Nach vielen Tausend Stufen erreichte sie schließlich die Tür des hohen, umschlossenen Domizils, in dem ein Bewusstsein wohnte, das aus dem Sublimen zurückgekehrt war, ein abstraktes Etwas, in das sich das einstige Gehirn der Zoologe verwandelt hatte.

			Die Caconym klopfte an, aber eine Reaktion blieb aus. Stille herrschte an diesem Ort. Das Schiff ahnte bereits, was es vorfinden würde. Die Tür war verriegelt, aber nur auf einem einfachen physischen Niveau, innerhalb der Simulation. Sie zu entriegeln war nicht viel schwerer, als den Knauf zu drehen und die Tür aufzudrücken.

			Das Avatoid trat ein und sah sich um.

			Das Bewusstsein der Zoologe fehlte in dem Raum, wie die Caconym bereits vermutet hatte. Dafür gab es in ihm jede Menge Schutt, Müll und Abfälle aller Art, Gegenstände aus Buntglas, glänzende elektrische Objekte, reichlich Schläuche, die wie Innereien und Gedärme aussahen, üble Gerüche, laut protestierende Tiere, die offenbar schon seit einer ganzen Weile nichts mehr zu fressen bekommen hatten, und viele von der Decke herabhängende Seile. Doch von dem seltsamen Geschöpf mit der hellroten, fleckigen Haut und den langen Armen samt sechs Fingern war weit und breit nichts zu sehen.

			Die Caconym hörte auf, nach der Zoologe zu suchen und hielt stattdessen nach einer Mitteilung Ausschau, nach einem Zettel mit einem letzten Gruß. Sie fand keinen.

			»Du hättest dich wenigstens verabschieden können«, sagte die Caconym laut, für den Fall, dass die Zoologe etwas zurückgelassen hatte, das auf gesprochene Worte reagierte. Doch erneut blieb alles still. Die Stimme des Avatoids verschwand ungehört und ohne Antwort im allgemeinen Durcheinander, im schwebenden Staub und matten Licht, das durch die hohen Fenster kam.

			Das Schiff überprüfte alle seine Computermatrizen und Speichersubstrate, nur für den Fall, aber ohne echte Hoffnung, die Zoologe zu finden. Es ergab sich tatsächlich nichts. Nur ein verlassenes Laboratorium und Erinnerungen an ein bizarres Wesen blieben zurück.

			Die Caconym machte sich daran, die schnatternden und kreischenden Tiere in ihren Käfigen zu beruhigen, entschied dann aber, einen Schlussstrich unter das ganze absurde Theater zu ziehen. Mit einem Gedanken ließ sie das Schloss verschwinden und beendete das Szenario.

		

	



		
			24

			(S –0)

			Schließlich ging er mit allen anderen.

			Es war ein Moment gekommen, als er gedacht hatte, dass er den Verstand verloren haben musste, denn er hatte in Erwägung gezogen zurückzubleiben, nicht zu gehen, und, wenn alles vorüber war, sich vielleicht jemandem zu stellen, einer Autorität, die über ihn urteilen und die ihn verurteilen konnte, zu der Strafe, die er verdiente – für all das, was er getan hatte, vor allem aber für die letzte Sache.

			Aber das war nur eine vage Idee gewesen, ein Gedanke, mit dem er kurz gespielt hatte. Er wusste, dass er letztendlich mit den anderen gehen musste, und er sagte sich: Nicht zu gehen, sich der masochistischen Orgie aus Gerechtigkeit und Reue hinzugeben, wäre die wahre egoistische Option gewesen. Schließlich – endlich – ging es nicht nur um ihn. Er war nur ein weiterer demütiger Aufsteiger, der zusammen mit allen anderen zum Klippenrand trat, für den Schritt ins Leere, der einen nicht in die Tiefe stürzen ließ, sondern nach oben brachte …

			Die Präsenz, die so lange über dem Parlamentsgebäude gehangen hatte, schwoll ein wenig an und wurde zu einer dunklen Sphäre. Während der letzten Stunden waren weitere Präsenzen erschienen, überall dort in diesem Raumgebiet, wo es Gzilt gab: in Häusern, Gemeinden und Kasernen, auf Ozeanschiffen, Raumschiffen und in Flugzeugen, über Plätzen und Straßen, in Versammlungshallen, Vorlesesälen, Auditorien und Tempeln, bei Marktständen und Einkaufszentren, in Stadien, Transportstationen und überall dort, wo die Eingelagerten vor ihrem Erwachen geruht hatten.

			Die Fremden, die gekommen waren, um die Gzilt zu verabschieden, und die anderen, die ihr Erbe antreten wollten, hatten sich für den Moment zurückgezogen und überließen die Aufsteigenden sich selbst.

			C-Uhren, öffentliche Uhren und chronografische Displays überall im Raumgebiet der Gzilt zeigten die letzten Stunden und Minuten an. Gzilt trafen sich an vereinbarten Orten, aßen zum letzten Mal, sprachen letzte Worte und enthüllten manchmal Geheimnisse, die sie bis dahin gehütet hatten. Oder sie beschlossen, sie für sich zu behalten.

			Viele verspürten das Bedürfnis, sich mit Verwandten und Freunden zu versammeln, in Gruppen, die sich dann anderen Gruppen hinzugesellten, bis Mengen aus Hunderten oder Tausenden entstanden, die – und auch in dieser Beziehung folgten die Gzilt einem bei biologischen Wesen weit verbreiteten Bedürfnis, wobei die Ausdrucksformen dieses Bedürfnisses von den jeweiligen physischen und emotionalen Eigenheiten abhingen – sich an den Händen hielten.

			Viele sangen.

			Kapellen und Orchester spielten.

			Schließlich zeigten die Uhren und Displays null an, und in der Präsenz der Präsenzen sagten die Gzilt: »Ich sublimiere, ich sublimiere, ich sublimiere.« Das genügte; damit stieg man auf. Die Gzilt verschwanden wie durch eine Falte in der Luft, die bis dahin niemand bemerkt hatte.

			Er hatte sich zum Schluss mit Marschall Chekwri getroffen. Sie hatte ebenso wenig Familie wie er, und während der letzten rund zwanzig Tage hatten sie viel gemeinsam erlebt.

			Im Parlamentspark standen sie unter einem unangemessen trüben Himmel, aus dem erste Regentropfen fielen, und warteten darauf, die Worte zusammen mit einigen Dutzend anderen zu sprechen. Sie hatten das Gebäude relativ spät in der Stunde verlassen, die als optimal galt, nur um ganz sicherzugehen, dass sich ein beachtlicher Teil der Gzilt-Zivilisation auf den Weg machte.

			Es ähnelte ein wenig dem Warten auf die ersten Wahlergebnisse, dachte er benommen. Die Initiierung begann langsam, aber nach einer Viertelstunde wurde die Zahl der Teilnehmer schnell größer – darauf deuteten die Meldungen der Nachrichtenkanäle hin, die noch immer Bericht erstatteten. Als das letzte Drittel der Stunde begann, bestand kein Zweifel mehr daran, dass sich fast alle für den Aufstieg entschieden hatten. Immer mehr sublimierten. Die im Garten Versammelten gelangten zu dem Schluss, dass sie ebenfalls den letzten Schritt tun konnten.

			»Die Tradition will, dass man sich jetzt Geheimnisse mitteilt«, sagte Marschall Chekwri zu ihm, als sich die anderen voneinander verabschiedeten und entschieden, wo sie stehen wollten, und neben wem. »Meins«, fügte Chekwri mit einem kurzen Grinsen hinzu, »besteht darin, dass ich bei der Offiziersprüfung durchgefallen bin. Ich habe gemogelt und einen höheren Offizier bestochen, damit ich weiterkam.« Sie zuckte die Schultern. »Hab’s nie bereut.« Sie neigte den Kopf zur Seite. »Und Sie?«

			Er starrte sie an. Für einen Augenblick wusste er nicht, wen er anstarrte, oder warum; er schien gar nichts mehr zu wissen und niemanden mehr zu kennen. Dann schüttelte er den Kopf. »Es sind zu viele Geheimnisse«, sagte er so leise, dass Chekwri ihn vielleicht gar nicht hörte. »Zu viele.«

			Jevan und Solbli, Sekretär und Adjutantin, waren ebenfalls da, und es überraschte ihn, als Jevan sagte, dass er ihn immer geliebt hatte, nicht Solbli, deren Geheimnis darin bestand, dass sie keine Geheimnisse hatte.

			Er murmelte etwas; zum ersten Mal seit Jahrzehnten fehlten ihm die Worte.

			Sie wählten das Ende der gerade begonnenen Minute als Zeitpunkt ihres Aufstiegs. Alle fassten sich an den Händen, und als es so weit war, sprachen sie die Worte und gingen, gerade in dem Moment, als ein kleiner Regenschauer begann.

			Schließlich ging er mit allen anderen.

			Er wurde neu erschaffen, obgleich er zerstört worden war. Er wusste, dass er in seiner zusätzlichen Inkarnation im Androiden auf Xown alles getan hatte, was ihm möglich gewesen war, aber offenbar hatte es einmal mehr nicht genügt. Wenn er erfolgreich gewesen wäre, hätte er zurückbleiben können, mit etwas, auf das er hätte stolz sein können. Stattdessen hatte er nur eine Niederlage vorzuweisen. Es war ein kleiner Trost, dass zwischen dem fehlgeschlagenen Einsatz in der Gürtelstadt und der Initiierung, mit der die Sublimation begann, nichts Katastrophales geschah.

			Wichtig war jetzt nur noch: Die Crew der Uagren hatte ihn aufgenommen; er war Teil des Schiffes.

			Es brauchte keine Präsenz zu erscheinen. Schiffs-KIs waren zu einer eigenen Art der Umarmung imstande.

			Agansu ließ sich von ihnen aufnehmen.

			Schließlich ging sie nicht, nicht sofort. Sie wusste, was das bedeutete.

			»Ich kann nicht ohne dich gehen!«, hatte Warib auf dem Schirm gejammert, hinter ihr das blaugrüne Meer und fröhliche Passagiere, die sich umarmten, weinten und Personen auswählten, deren Hände sie halten wollten.

			Und schließlich konnte sie nur sagen: »Doch, du kannst, Mutter.« Damit unterbrach sie die Verbindung und begriff, dass ihre Mutter es tatsächlich tun konnte und würde.

		

	



		
			25

			(S +24)

			Als die Sonne über der Ebene von Kwaalon unterging, spielte Vyr Cossont – beziehungsweise Lieutenant Commander (Reserve) Vyr Cossont, wie es früher geheißen hatte – auf einer dunklen, hohen Terrasse des schwarzen architektonischen Konglomerats, das ein relativ winziger Teil des Äquatorialbereichs der Gürtelstadt Xown war, T. C. Vilabiers 26. Streichspezifische Sonate Für Ein Noch Zu Erfindendes Instrument, Katalognummer MW 1211, und zwar auf einem der wenigen noch existierenden Exemplare jenes Musikinstruments, das extra für eben diese ausgesprochen schwierige Sonate entwickelt worden war, nämlich einer körperresonanten Antagonistischen Hendekagonsaite, auch schlicht Elfsaite genannt.

			T. C. Vilabiers 26. Streichspezifische Sonate Für Ein Noch Zu Erfindendes Instrument, Katalognummer MW 1211, war vor allem unter der Bezeichnung »Die Wasserstoffsonate« bekannt.

			Während sie spielte und die Sonne hinter dem fernen, massigen Horizont der dunklen und fast ganz verlassenen Gürtelstadt versank, startete nur einige Kilometer entfernt ein liseidischer Frachter, so nahe, dass das Brummen seines vergleichsweise primitiven Triebwerks Cossonts Wahrnehmung erreichte.

			Sie schaffte es, sich davon nicht ablenken zu lassen, spielte ruhig weiter.

			Ihr Gleiter stand am Rand der Terrasse, zwanzig Meter entfernt. Etwas Licht kam aus dem Cockpit, wo Pyan schlief, erschöpft, nachdem er fast den ganzen Abend mit Vogelschwärmen gespielt hatte.

			Schließlich, nach fast einer Stunde, gelangte sie zum Ende des Stücks. Sie hörte, wie die letzten Noten verklangen, steckte die Bögen in die dafür vorgesehenen Halterungen, klappte die seitliche Stütze nach unten, beugte vorsichtig den Rücken, erhob sich und trat aus dem Instrument.

			Cossont öffnete weit den Mund, rieb sich das Gesicht mit den oberen Armen und massierte sich mit den unteren das Kreuz, durch das Material der Herren-der-Exkremente-Jacke. Sie streifte die Pantoffeln ab und zog ihre Stiefel an. Eine Zeit lang betrachtete sie die Elfsaite und lauschte den leisen Tönen, die der Wind hervorrief, als er über die externen Resonanzsaiten strich.

			Während der letzten Tage und Abende war sie oft durch die leeren, stillen Räume und Flure der Gürtelstadt gewandert und mit dem Gleiter zu anderen Orten auf dem Planeten geflogen. Man musste jetzt manuell fliegen; die Navigations- und Sicherheitssysteme waren noch aktiv, aber man konnte ihnen nicht mehr vertrauen.

			In der Gürtelstadt war sie niemandem begegnet. Ihre Wanderungen hatten sie rein zufällig in die Nähe der verlassenen Schule gebracht, wo an jenem ersten Abend Commissar-Colonel Etalde erschienen war, um sie für eine überraschende neue Mission abzuholen. Mit den offenen, leeren Ruhebehältern, in denen Eingelagerte auf die Sublimation gewartet hatten, wirkte die Schule jetzt doppelt verlassen. Es fehlte selbst der Wächter-Mech, den Cossont unabsichtlich aktiviert hatte – vielleicht hatten ihn die Liseiden mitgenommen. Der Wind stöhnte und ächzte in den leeren Weiten der Gürtelstadt, verwandelte sie in ein gewaltiges Musikinstrument.

			In den Städten und kleineren Ortschaften auf dem Planeten hatte Cossont einige Leute gesehen, aber immer nur aus der Ferne. Sie gewann den Eindruck, dass die einzigen zurückgebliebenen Gzilt jene waren, die immer davon geträumt hatten, die Welt einmal ganz für sich allein zu haben.

			Meistens sah sie niemanden.

			Die nächste Begegnung mit etwas Großem und Lebendigem hatte an einem Abend stattgefunden, als sie in einem kleinen, windigen Ort an der Trockenen Küste, nicht weit von der Staubwüste entfernt, einer Schnellpfote über den Weg gelaufen war. Das Tier hatte einen langen Blick auf sie gerichtet und sich vielleicht gefragt, ob es angreifen sollte, war dann aber mit einigen langen Sätzen in den Schatten verschwunden. Cossont führte eine kleine, zehn Millimeter lange Messerrakete bei sich – ein Geschenk des Schiffes, das sich jedes Mal in Erinnerung brachte, wenn sie ohne seine Begleitung aufbrechen wollte –, was bedeutete, dass sie kaum etwas zu befürchten gehabt hatte. Trotzdem war die Begegnung erschreckend genug gewesen. Sie fand es erstaunlich, wie schnell die Tiere damit begannen, ihren Lebensraum auf die Überbleibsel der Zivilisation auszudehnen, und welchen Unterschied es machte, ob zumindest noch einige wenige Gzilt zugegen waren oder gar keine.

			Soweit es sich feststellen ließ, hatten neunundneunzig Komma neun Prozent aller Gzilt beschlossen, den Schritt in die Sublimation zu wagen, wobei es zwischen den Planeten und Habitaten kaum Unterschiede gab. Auf Xown und Zyse hatte ein noch größerer Teil der Bewohner die Große Umarmung gewählt. Das war zweifellos ein hervorragendes Ergebnis – es sei denn, man hielt die ganze Sache für einen Akt tragischen kollektiven Wahnsinns.

			Ein etwas stärkerer Windstoß fegte über die Plattform, und ein dumpfes Blöken kam von der Elfsaite, als wollte sie in Freiheit und Wildnis entlassen werden. Obwohl sie nichts Biologisches hatte und von einem Kultur-Schiff angefertigt worden war, vor zwanzig Jahren und eine Viertelgalaxis entfernt.

			Cossont lächelte reumütig im Abendlicht, kehrte dem Instrument den Rücken und ging zum Gleiter, ließ die Elfsaite offen und ein wenig zur Seite geneigt zurück.

			Sie stieg ins Cockpit und schob Pyan beiseite, der schläfrig protestierte und nicht richtig aufwachte; er legte sich ihr um den Hals und machte sich dabei nicht einmal die Mühe, einen richtigen Knoten zu formen. Vermutlich hätte er geschnarcht, wenn Intimi wie er dazu in der Lage gewesen wären.

			Für eine Weile saß Cossont einfach nur da, während der Gleiter seine Systeme überprüfte. Sie beobachtete die Gürtelstadt, insbesondere die Stelle, wo sie den Horizont traf. Die Sonne war vor kurzer Zeit untergegangen, und der rote und goldene Himmel wurde schnell dunkel.

			Sie hatte daran gedacht, das Paar mit dem Kind zu suchen, die kleine Familie, der sie am ersten Abend in der Gürtelstadt begegnet war. Sie zu finden, wäre schwierig genug gewesen, die Bitte, bei ihnen bleiben zu dürfen, noch viel schwieriger. Cossont entschied sich gegen eine solche Dummheit.

			Außerdem hatte sie eine Einladung von der Glaubt bloß nicht … bekommen, die bald aufbrechen wollte, nachdem sie bei der allgemeinen Aufgabe geholfen hatte, den Frieden unter den Scavenger-Spezies zu wahren, die dies und jenes übernahmen, Installationen deinstallierten, sich an bestimmten Orten niederließen und Technik untersuchten, um sie zu kopieren. Das Kultur-Schiff wollte sich auf die weite Reise zum Planeten Cethyd begeben, auf der anderen Seite der Galaxis, und versuchen, dort einen Kontakt mit dem ursprünglichen, biologischen QiRia herzustellen und ihn zu fragen, ob er jetzt, nachdem die ganze Aufregung vorüber war, seine Augen mit den darin gespeicherten Erinnerungen zurückhaben wollte.

			Angesichts der bizarren Feindseligkeit der Einheimischen – und auch gewisser Leute, die sich dort niedergelassen hatten – konnte das Bemühen, QiRia zu erreichen, durchaus interessant werden. Hier stand ein Abenteuer in Aussicht.

			Sie musste sich nicht beeilen. Bei der Scavenger-Angelegenheit war zwar inzwischen einigermaßen Ruhe eingekehrt, aber die Kultur-Schiffe blieben trotzdem und warteten auf die Ankunft des letzten Schiffes, das an den Diskussionen darüber, was in Hinsicht auf die Gzilt unternommen werden sollte, beteiligt gewesen war. Cossont hatte den Eindruck, dass sie recht zufrieden mit sich waren und dieses Treffen nur als Vorwand für gegenseitiges metaphorisches Schulterklopfen diente, für das bei Schiffsgehirnen gebräuchliche Äquivalent von fröhlicher Ausgelassenheit oder gar einem wüsten Gelage. Vielleicht verwandelten sie die ganze mörderische Sache bereits in ein fast mythisches Ereignis, das einen Platz in den »Chroniken all der phantastischen Dinge, an denen die tollen Schiffe der Kultur beteiligt waren« bekommen sollte.

			Aber offenbar erwartete niemand die Caconym. Sie hatte einfach kehrtgemacht und sich wieder dem zugewandt, womit sie vorher beschäftigt gewesen war. Auch die Empiriker fehlte bei dem Treffen, denn sie musste sich um wichtigere Aufgaben anderenorts kümmern; das schien bei Schiffen der System-Klasse häufig der Fall zu sein.

			Cossont schnallte sich an, schloss die Cockpitluke, schaltete auf manuelle Kontrolle, ließ den Gleiter aufsteigen und drehte ihn gleichzeitig.

			Zuerst wollte sie nach Hause.

			Und danach … Sie wusste noch nicht, was sie dann machen würde.

			Die Antagonistische Hendekagonsaite empfing den vom startenden Gleiter verursachten Wind und stimmte ein tiefes Brummen an.

			Das Geräusch verlor sich in unbekümmerter Luft.
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